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INSCHRIFTEN UND KULTUR DER PROTO-INDER 
VON MOHENJO-DARO UND HARAPPA 
(ca. 2400—2100 v. Chr.). 1 ) IL 1 ) 

Ein Entzifferungsversuch 
von 

Bedrich Hrozny. 

Herausprgeben mit Unterstützung des 
Tschechischen Forschungsfonds bei dem 
Nationalen Forschung erat (Ndrodni rada 
hndatelskd) in Prag. 

JV. Das Schema der proto-indischen Siegel- und Amulett-Inschriften. 

In den vorhergehenden Kapiteln haben wir uns hauptsächlich mit 
jenen proto-indischen Siegeln und Amuletten befaßt, die den Gottesnamen 
Ku&i nennen. Bevor wir weitere Namen dieser Inschriften behandeln wer¬ 
den, wird es sich wohl empfehlen, diesem ersten Vorstoß in das unbekannte 
Land ein Kapitel folgen zu lassen, das dem Schema der Inschriften der 
proto-indischen Siegelamulette gewidmet sein wird. Gleichzeitig wird die¬ 
ses Kapitel unseren Kommentar des Kapitels II vervollständigen, in dem 
wir nicht auf alle Probleme der Inschriften Nr. 1—125 eingehen konnten. 

Glücklicherweise ist uns eine Inschrift (mit einer Parallelinschrift) 
erhalten, die uns, richtig gedeutet, ein vollständiges Schema der proto- 
indischen Siegelamulett-Inschriften gibt. Es ist die längste erhaltene 
proto-indische Inschrift, das dreiseitige Tonamulett 

137 a. i. ir r r))'!!! ii® u(’)))v 
2 . |(»©*V*X 

_ 3.YUUUOT^oc® 

») In der in Vorbereitung befindlichen zweiten Auflage meiner Ältesten Ge¬ 
schichte Vorderasiens (die erste, bereits vergriffene Auflage ist 1940 in Prag bei Me- 
lantrich erschienen) stelle ich ungefähr das Jahr 2400 v. Chr. als das Antrittsjahr 
des Königs Sargon von Akkad fest. Man kann jetzt somit die proto- 
indische Kultur etwa aus den Jahren 2400 bis 2100 v. C h r. 
datieren. Damit rücken die Anfänge der proto-indischen und der „hethitischen“ 
Hieroglyphenschrift wiederum ein Stück näher aneinander. Wir werden auf dieses 

Problem noch später zurückkommen. _ 

*) Mit 19 Tafeln. — Den ersten Aufsatz siehe in Archiv Onentalni 12, 192 ff. 
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1* E-s^e (?) -a~si 7 -8 s I-ja-t 

2. tä Jore-ja, sW}-Sf lS -a 

X süj-$i n JA-e-j&j UULU 

1. Kt Dieses (Siegelamulett ist) dm Siegelamulett Ija2'&, 

2. Da (sind) für Jag ja Abgaben: 

3. Abgabe für JaMja — 2 Vorratsgefäße.** 

Dreiseitiges Tonprisraa Mackay, pl r 101, 7 

(siehe hier Taf. 1 und vgl, Mackay, I. 360), 

Eine Parallelin Schrift hierzu ist das dreiseitige Ton prisma. das 
Marshall, pl. 116, Nr, 23 in Photographie veröffentlicht worden ist; siehe 
hier Taf. I, Nr. 137 B. Die wichtigste Abweichung von Ni\ 137 A besteht 
darin, daß die zweite Zeile — vielleicht durch einen Stempel? — von 
verkehrter Seite aufgedruckt worden ist. Leider ist die zweite Zeile auf 
der Photographie von dem Betrachter fast abgewendet, sodaß ihre Zeichen 
gelegentlich undeutlich herausgekominen sind. So scheint das fünfte Zei¬ 
chen dieser Zeile eher das Zeichen [Ql si a als das Zeichen ((§pj) £f Sci (siehe 
Arch. U], 12, 253 Nr, 71) der Inschrift Nr. IßT A zu sein. Andererseits 
wird durch diese Parallelinschrift die hier gegebene Form des Zeichens 

^ ja in Zeile 1 und das Zeichen H t in Zeile 3 gesichert. 

Einesi ersten, jetzt überholten \ ersuch, diese hochiuteressaritG In¬ 
schrift zu übersetzen, habe ich bereits in Ält. Völkerwanderung u, d, proto- 
indische Zivilisation,') S. 20 veröffentlicht. Bereits dort habe ich das erste 
Wort der ersten Zeile e-§ g -e ( ?) ~ das Zeichen e ist wohl sicher, trotzdem 
hier die Querstriche, wie auch sonst gelegentlich, fehlen — als ein Demon¬ 
strativpronomen aufgefaßt, vergleichbar mit dem iat is, eis, heth, cJ, 
rt heth 1 -hierogl. -as, ri£ (Hrozny, IHH 87 und 112, Antn, 6.), Das auslau¬ 
tende -8 ist die Nominativendung* Angehängt ist offenbar die uns bereits 
bekannte, hervorhebende Partikel -e, -e, -ei, -i des Proto-Iudifichen, zu der 
man jetzt Arch. Or, 12, 225 und 241 vergleiche. Auch das folgende Wort 

® <Esij-s 2t das man am besten für ein Prädikat halten wird, hat die 
Nommativendung -s ; siehe zu diesem Wort noch weiter unten. 

') Var. ( 0 ) sife wt Nr. 137 B; siehe im Folgenden, 

-) Ich brauche wohl nicht besonders hervorzuhebea, dili auch die hier gegebenen 
Transkriptionen und Übersetzungen der proto-indasehen Inschriften durchweg nur ah 
er^te Versuche betrachtet werten wollen, die im Laufe der Zeit hoffentlich manche 
Verbesserung erfahren werden. 
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Wichtig- ist es* daß in den folgenden analogen Inschriften das Pro¬ 
nomen e-s r e durch das Demonstrativpronomen Ji-s 4 vertreten wird, das 
gleichfalls indoeuropäischen, bzw. indogermanischen Ursprungs ist und 
das ich zu dem hieroglyphisch-„het!ntisehen" Demonstrativ- und ßelativ- 
pronomen jaä, indocur, 'jos, sJtmd, nah, gf.„welcher** uaw. stelle. Dieses 
Pronomen ist für das hietoglyphische „Hethitisch“ charakteristisch, wobei 
es sehr interessant ist, daß es mit dieser Sprache auch seine demonstrative 
Bedeutung gemeinsam hat, während es im Keilschrift-Hethitiachen und 
Lüischen gar nicht vorkommt; vgl. meine IHH 36 f„ 86. Für das ent¬ 
sprechende Neutrum jai des Proto-Indisehen und des Ilieroglyphisch- 
„Heth frischen" siehe einstweilen Arch. Ör. 12, 231, 255 f.* hier S. o 
und IHH 37. 

filUJM®» 

J&rh 0 

„Dieses (ist) das Sieget L J Exi's.; 

Mars halb pL102 I = ph 112 ,406 (siehe hier Taf. 1; = Hunter, 
pl,6 r 1 2), nach Marshall, 1.126 gefunden bei dem buddhi¬ 
stischen Stüpa, 

V^'IIIIÜJia’OFbWfc 

id-s, sü-ja-ü ?) *)-ff* 1: £Q ^r* 

„Dieses (ist) das Siegel (der ?) Satnintu ?'; 

Mackay, pL 90, 654 (siehe hier Taf. I), 

A 

140. 


13& 


139. 


I 10 1 1 (wr 1 ) ).RR 

Jdr$ 4 sirfaa (?)-*) -4* »SM !) -ku-ja-yu*) 
„Dieses (ist) das Siegel Sakujaja*»^) 

i) fiiw Siegclamnlett; so auch überall im Folgenden, 

R 


s ) Bei dem Zeichen n schwanke ich nodi fischen den Lesungen Äi(-I und 
a (*),' s j e hc 2 . B, Arch. Or. 13, 220, Nr, 75. Sollte allerdings in der Inschrift Nr. 140 

An, Zeichen Hp b£» statt \\ a za lesen sein, so müßte auch das Reichen !" | der Nr. 139 
H gelesen werden. Wäre dann etwa zu les™, was nach hothitischen 

Analogien als „sein (-KJ) Siegel“ zu deuten wäret Wir werden uns imt der Frag« des 

Lautwertefi des Zeichens n noch später beschäftigen* 

*> Oder H? . 

ij W nuht -auf das *T | -öl! h der “2? Steh 

pl «iS Gl4 möchte ich hier einstweilen die Lesung !)-£»-ja-ja %orziehen. Ähnlich 
ijj der Inschrift Nr. 142 das Wort für „Siegel“ wahrscheinlich tn-B m (Dm lesen. 
VgL Arch. Or. 12, S. 247, Nr. 25. 
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(Einhorn mit Krippe): 

Mflckay, ph 95, 436 (siehe hier Tal I), 

Jd-§ 4 si ii 4a l H Ta*kto~e-ja 

„Dieses (ist) das Siegel J’uJtutjVs 11 , (Einhorn mit Krippe); 

Mackay, pl + 85, 128, 

««■ TMoro* 

Jd-Si 

„Diesos (ist) das Siegel der Abgabe“, (Elefant); 

Marahall, pl, 112, 373 (s. hier Taf. I; = Hunter, pl. £5, 482). 

In allen diesen Fällen hat das Demonstrativpronomen JaS die Nomina- 
tivendung -s, während das Prädikatsnomen aM, Sijaä, Sita , sw öfters ohne 
diese Endung ist Wir werden auch sonst sehen, daß diese Endung im Proto- 
mdischen oft vernachlässigt wurde. Vermutlich ist diese Erscheinung eine 
böige des sehr vermischten Charaktere der proto-indischcn Bevölkerung, 

Ähnlich ist durch das Pronomen jaS, jedoch ohne ein Wort für Sie¬ 
gel", emgeleitet z. E. die Inschrift 


143, 


Jd-S- /-/fü-jt ie\ 


Mackay, pl, 89, 373 
prüf* gierten Partike 


„Dies (ist) Ikttjae 1 r 
Hunter, 8, 1 (Rev. d'Aasyr, 22, 99 t: aus Telia ?), 

Diese Inschrift L>esagt eigentlich wohl: „Dieses Siegdamulett ist ein 
Stegeiamulett des Gottes Ikujae". Der Name des Gottes Ikujas, der z. B, 

ÜJ "T 1 ^ T" 1 , 1-lnt-jd-S V n lautet, scheint sich aus der 
*7 < s - zu derselben Ar eh. Or. 12, 239 u,24i) und dem 
hä amen des Gottes Kujas, Kue jaS usw„ vermutlich „des Töters“ (s, Arch. 
Or 12, 228), zusammenzusetzen; s, zu diesem Gottesnamen ausführlicher 
weder u Eiten. Vergleiche wohl auch den Namen I-ku-a der kappadokischen 
Inschriften, der in den Inschriften aus Nüzu Ikkvua, aber auch Ik-hi-m 
(mit Assimilation des u an das folgende i. j) lautet; siehe zu demselben 
L. Oppenheim Jn Revue hittite et asiauique 33, S, 14, Anm. 10 und S 18 
Außer dem Nominativ ja* kommt in ähnlicher Verwendung auf 
unseren Siegeiamuletten auch der einfache Stamm ja vor, geschrieben 


L 


. M, wie z. B. Arch. Or. 12, 205, Nr. 27, ibid. S. 236, Nr. 108, auch 
, vermutlich jä zu losen (vgl. ibid. S. 255, Nr, 86). wie 


14J - t 1111 7ä TW, 

„Hier (oder: dies) (ist) Ta? 


Hunter, pl, 2, 7. 




Inschriften und Kultur der Proto-Inder von Mohenjiv-Düro und Hnrapjin 


5 


Vergleich« weiter ja, geschrieben iÄ7i. Mackay, pl. 88, 285. 

Daneben kommt in ähnlicher Funktion auch jaü vor, geschrieben 

tf ^ f jä-e Arch. Or. 12, 203 Nr, 15, Tf t , j6ri ibid. 236 Nr. 107, 

"1 f ,v , jäiy-e (MarshaJI, pL 116, 7) u. ä. Ähnlich kommt auch in dem 
hierogb’phischcn „Hethitisch" neben j(d, jaes auch ja, jä und jae (siehe 
meine IHH 23 ff., 36) vor, wobei es unsicher Ißt, ob das e von jag zum 
Stamme gehört (vgl. die Form ja&8 und IHH 26) oder ob dies vielmehr 
die hervorhebende Partikel -e ist Ähnlich wie in dom hieroglyphischen 
„Heth frisch" konnte auch im Proto-Lndischen die Form ja entweder für 
einen Nominativ Sg. ohne -3 „dieser, dieses“ oder aber für ein Adverbium 
mit der Bedeutung „hier“ gehalten werden; vgl. meine IHH 24. Durch ein 
deiktisehes (?) (vgl, weiter unten S. 7 L) -i (+ -e). bzw, scheinen die 


Formen im. jd-i-e (falls allerdings Partikel, siehe weiter unten 
. , jä~jä U* weiter unten S, 24, Nr. 196) verlängert 


S. 74, Nr, 356), bzw 


M? 


zu sein. Außerdem ist noch das schöne indoeuropäische Neutrum 
jd-t(ä), jat dieses Pronomens durch die Inschriften Nrn. 92, 93, wie auch 
wohl z. B. durch die AmuleUinschriften 


145. jtWv-MÜXJL 
Ja-f(d) £i, HrSe^-ja, 

„Dies (ist) ein Siegel der Abgaben", 

(Kreuz mit länglichen horizontalen Armen; 
vgl. Mackay, I. 357f,); 

Mackay, pl. 92, 5 (siehe hier Taf. 1 ) und 7, pk 91, 3, 5 
und 10 belegt. 

Vergleiche zu j&t „dieses" bereits Arch. Or. 12, 255 f. Die Bedeutung 
der Länge (?) des Vokals ä von j&t ist wohl nicht zu überschätzen, Selir 
interessant ist das Kreuz der bildlichen Darstellung (vgl. auch z. B, das 
Kreuz als Einlage aus Muschel Marshall, L pl. 155, 34), in dem ich einen 
Stern als Emblem für den gestirnten Himmel und für die Gesamtheit der 
Götter erblicken möchte. Siehe besonders die damit ischcn Siegdabdrücke 
Memoires de 1a Mission Archeologique de Perse XVI, Legrain, Empreintes 
de cachets elamites pl. 21, 311 und 316. wo diese Deutung sehr gut paßt* 
Damit stimmt es auch sehr gut überein, daß unser Amulett keinen spe¬ 
ziellen Gott nennt; es steht offenbar unter dem Schutz sämtlicher Götter, 
deren Gunst, wie die Inschrift hervorhobt, durch Opferabgaben (siseja) 
gewonnen wurde. 

i) 2u der unsicheren Länge siehe 5. 24, Nr, 195. 
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Außer dem Pronomen jaä, jat, ja, jä und jae kommt in ähnlicher 

I 


Verwendung auch eine Partikel 


iä 


ta, III td (Mackay 96, 532) und 
vor « die hier anscheinend die lokale Bedeutung „da" haben muß und die 
ich zu dem keiJachiift-hethitisehen ta „da, dann" (siehe meine Sprache der 
Hethiter, S. 136) stelle, von dem auch das keilsehrift-hethitische Pronomen 
hin, tat abgeleitet ist (vgl* fh H. Sturtevant in Language 15 [1939], 11 ff,) T 
Siehe im Aich, ör. 12, 192 ff, die Inschriften Nra. 39, 12, 13, 14, 22, 42, 
104, 123, 124, Mackay, pl. 83, 23, 49, ph 84, 64 und sehr oft. 

ln der folgenden Inschrift scheint diese Partikel ein langes d 
haben; 


zu 


146, [f IX Ta (!) »Ku-ü-e 

„Da (ist) das Siegel Küe f s u , (Einhorn mit Krippe); 
Mackay, pl. 84, 98 (siehe hier Taf, I), 


De. i Name dei Gottheit Ku-ft-e ist vielleicht aus dem Namen Kucjtis, 
Kit*: ja (vgl. Arch T Qr, 12, 228 ) abgekürzt, Vergleiche auch die Form Kü-i 
(z. B. Mackay, pl. 86. 215 u. ä ). 

Auch das Zeichen }( in, zu dem man weiter unten S. 36, Nr. 241 
vergleiche, wird in ähnlicher Weise verwendet; siehe weiter unten S 84 
Nr. 404. 


Daneben scheint auch ein 
men:») 


tä-i, ligiert . ta — i vorzukom- 


147, 


l4l II f M Ta-i MA-kü 

„Da (ist) Ahü (Einhorn mit Krippe); 

MarshaiJ t pl 105, 48 = Hunter, pl 19, 370, 


148, 


Iftlllftoc'F 


Tä + i !) A-foü 


„Da (ist) das Siegel _4 kv V^ (Einhorn mit Krippe); 
Mackay, pl. 89, 340 (siehe hier Taf. II), 


Zu dem Nansen des Gottes A-Jpü, bzw, A~git siehe den Namen des as¬ 
syrisch-babylonischen Gottes Agü, der z. B. Hl. Rawlinson 66, Obv, 14 a 
neben den Göttern Dagan Und Assur, ibid* Rev. 25 b neben dom Gotte 

. flöw genannt wird; siehe zu diesem Gotte einstweilen Areh, Or. 12 259 
Atim r 1. ’ “ T 


L ) Dagegen scheint das öfters verkommende Ta-c (i, B. Manitu!] nl 117 4 

M* h "^ \ ? a , ckay f ; r1 ' * 7 * 2W) ci * G*t*öname zu «ein. VerKleirh* Areh,' Or/lä, 257 
und hipr 5, j den troUesnamun Taf, Taii, Tata, eig. „Vater 1 ^ 


u. a. 
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Die Ligatur jßj mochte ich gerade mit Rücksicht auf das 
tä-i der gleichartigen Inschrift Nr. 147 (vgl. den Gottesnamen Ak/gü in 
den beiden Inschriften) als tä + i, nicht ab i -f tä lesen, obgleich es auch 


eine anscheinend gleichbedeutende Partikel Jj j i^-tai gibt: 

i49, U= u 7 4 ¥ m., «m» 

„Da (ist) Abgabe". (Einhorn mit Krippe); 
Mackay. pj. R6. 166 (siehe hier Taf. II). 


Diese Inschrift soll wohl besagen: Die vorgeschriebene Abgabe für 
die durch das Einhorn repräsentierte Gottheit, bzw, Gottheiten ist abge¬ 
liefert worden. Der Empfänger und Träger des Siegels hat seiner Pflicht 
gegenüber der Gottheit Genüge getan. Es ist nun an der Gottheit, ihm 
ihren Schutz gegen alle Gefahren zu gewähren. Dieses Siegelamulett ist 
sozusagen eine Legitimation für seinen Besitzer, daß er seinen Pflichten 
gegenüber der Gottheit voll Genüge geleistet hat. 

Beachte andererseits die Inschrift 


150. Rj ilf Ta + klio 

„TW", (Einhorn [mit Krippe]); 

Mackay, pl. SO, 167 (siehe hier Taf. II). 

Für die Lesung der Ligatur r ab ta + i (ähnlich der obigen Liga¬ 
tur 4:J ). nicht » +- ta, und für die Lesung dieses Namens als To + t-£ ia 
siehe die Inschrift 

15L Hj 1' !|1 " 0 "Ta-i-sw 

„Siegel des Thil", (Elefant): 

Mackay. pl. 99. 618 (siehe hier Taf. II). 

Der Name Ta4- s sa ist wohl der häufige Name Tai der prato-indischen 
Inschriften, versehen mit der Endung -s (-s): vgl. Arch, Or, 12. io7, hier 
S, 6, Anm. 1 und auch den Namen Taja. geschrieben Fn-a-tf, der In¬ 
schriften aus Nuzu (z. B. bei H. Lewy in Orientalia 11. 2 j 1 ff-)» vie auch 
den kl ein asiatischen Namen Tm*, Tu; (siehe für diesen Namen Sundwall, 

Einheim. Namen d, Lykier 198). . 

Wir haben somit zwei weitere Formen dieser Partikel, tat und ? « 
(vgl. auch weiter unten S. 62, Nr. 290). beide etwa mit der lokalen Be¬ 
deutung „da, hier“. Die beiden Formen werden miteinander wohl verwandt 
sein Beide weisen das deiktische t, i (vgl. oben id- 5 f ,) auf. das mit dem 
indoeur. Pronomen e- t i-, lat. is Zusammenhängen wird und das in Uti der 
Partikel ta „da“ angehängt, in fta hingegen dersell>en Partikel vorgeschla- 
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gen wurde. Es ist wohl dieselbe Partikel* die wir Arch* Or. 12, 225 (vgl* 
auch ibid. 211) festgcstellt haben und die vermutlich auch mit dem „Ar¬ 
tikel" i-, i- identisch sein wird, der vielleicht in dem Worte i^SiSejas und 
in den Kamen fkusi, Ijae u. a. (siehe Areh, Or 12* 236 ff.) verlieft. Ver¬ 
gleiche indoeur. *i-d.ha r altind, £-M, präkr. idlnu av. ibd „hier", lat. ibi „da, 
dort"* ie. altind. ütM „hier, dort“, lat. ita, ie.*t,aUind. und avest. ! 

hervor hebende enkl. Partikel, griech. el. io-f, aksL to~i (siehe 

Beraeker, VgL Wb. d. slav. Sprachen 416) und cf hierzu Walde-Pokomv. 
Vgl. Wb, d* idg. Sprachen 1. 93 ff. 

VgL vielleicht auch das Wort f, ta-ja in der Inschrift Mackay, pl. 

So* Hl, wo der kurze Strich unterhalb des Zeichens ja möglicherweise 
die Länge des a {tajd ?) andeutet. Hier scheint der Partikel ta noch eine 
weitere Partikel -;d angehängt zu sein. 

Ein seltenerea Wort bietet in einer ähnlichen Verwendung die In¬ 
schrift 


152* 1/ U /// Ijj \ r a-t(a) Hü-si-e 

„Dies (ist) U&ie u , (Elefant) i 
Mackay* pL 97, 573 (siehe hier Tat IT)* 

Dieses f/j Ljj, 


,,, - na-t(a) mit der wahrscheinlichen Übersetzung „dies“ 

möchte ich mit dem Neutrum nat des keilschrift-hethnischen Pronomens 
5^ er ” Zusammengehen, das nach gewähnlicher Annahme aus der 
Partikel nu „und" + dem enklitischen Pronomen -ai „er" (cf. das ver- 
7“™" ’i* 1 ' “ etc ' ) entstanden ist (vgl, z. B. Sturtevant, Hitt. Grammar 
1 Ja f.). Das Proto-lndische wird somit vielleicht auch durch das 
Keilschrift-Hethitische, Ncsische, beeinflußt worden sein. Zu dem Ka¬ 
men ü-H-4 siehe einstweilen Auch. Or* 12, 220 f. und 257. 


Dasselbe Pronomen erscheint vielleicht In der Schreibung ' nta 
oder besser wohl mrt(a) in der Inschrift 


153. U [P 4 5 i!!i Hat(a) Sa a -Mire 
„Dies (ist) SafcUfP'; 

Marsh dl, pl* 113, 470 Hunter, pl. 5, 80), 

Der Name Sa^-ku-s^e ist wohl zu den Arch. Or. 12, 257 erwähnten 
Namen wie u. a. zu stehen. Ähnlich geschriebenes naf(a) liegt 

woh! auch in der folgenden Inschrift vor: 

Nal(a) ü l3 4-M I ^ja^ 

(sind) Abgaben"; Mackay* pL 39* 336, 


154* 
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Wir kehren nun zu der Besprechung der Inschrift Nr. 137 zurück. 
Nach dem einleitenden Fürwort folgt in unserer Inschrift (S. 1 f., 


Nr. 137) das Wort für „Siegel Amulett, 


Siegel am ulett“, 




-a-si r s 3 . Bei dieser Gelegenheit sei hier versucht, das Wichtigste über 
die proto-in di sehen Ideogramme und Ausdrücke für „Siegel, Amulett, 
S i e ge l am u 1 e 11" zusammenzustellen. Eine absolute Vollständigkeit 
wurde hier nicht erstrebt. Das hieße, hier über die meisten proto-mdisehen 
Siegel zu handeln, was indessen überflüssig ist f da wir ohnedies die Ab¬ 
sicht haben, sämtliche proto-indische Iruschriften in dieser Arbeit zu be¬ 
handeln. Was nicht hier zur Sprache kommt, wird im späteren Verlauf 
der Arbeit nachgetragen werden. 

Die wichtigsten proto-indischen Ideogramme für das Wort „Siegel. 
Amulett, Siegelamulett'* sind die folgenden ; 


S'/ 1( ;s. die Sehrifttafel Arch. Or. 12, S. 250, Nr. 55 u. vgl. auch 
'IJgf Jt, 1. c. S. 248, Nr, 35, 

siehe 1. c.S. 219, Nr. 44; vgl. auch $ #V ibid. Nr, 45, 

<$>, 0, %, % i3. ä siehe Ibid. Nr. 46, 

$J ; siehe ibid. Nr. 47, 


5f j0 ; siehe ibid. Nr. 48, 

[X. 0C IXL X- CSC DSC, IX Sl n ; siehe ibid. Nr. 49, 


pxQ<] Sl vl \ siehe 1. c. S. 250, Nr. 52, 
(&$* J5 ; siehe ibid. Nr. 53, 
er Sl\ s ; siehe ibid. Nr. 54, 

5, Ji, & ) S/,; siehe 1. c. S. 248, Nr. 40, 
§n JL Sl„; siehe 1. c. S. 250, Nr. 58, 
tj; S/„; siehe 1. c. S. 251, Nr. 59, 

Ä/ ID ; siehe ibid. Nr. 60, 
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Y siehe 1, c, 5,2o2, Nr, 64 1 
ÜfC H L fi» Sf $h*'> siehe ^id. Nr. 65, 

0^ 5/^; siehe ibid. Nr, ß7. 

tff, t£). Sl^- t siehe 1 c, 5, 253, Nr. 74. 


Daneben gibt es eine große Anzahl von pseudo-ideographischen und 
phonetischen Zeichen für die Silbe äi t durch die ebenfalls das proto- 
indische Wort für „Siegel 14 , si- u. a., ausgedrückt wird; siehe die Schrift- 
tafel L c. S. 248 ff. 

Einiges noch Hierhergehörige soll im Folgenden verzeichnet werden. 
Siehe z. B, die Inschriften 


i 55 . si M m 

„Siegel JMi's", (Einhorn mit Krippe) : 

Marsh» 11, pL 105, 46 (siehe hier Taf. II; = Hunter Dl 13 
349) und 


' 156. E (|f ]> Sl» Jae-t 

„Siegel Ja e»’s”; 

Harappa 335 bei Marsball, pb 124, 138. 

In dem Zeichen V haben wir es vielleicht wiederum mit dem so¬ 
genannten „Barn - " == Länge des Vokals zu tun ; vgl, Arch. Or. 12 255 
Nr, 86. 


Für den Gott Jaei stehe weiter unten. 

Stellt das Zeichen ‘j 5 ]^ etwa ein Musikinstr ument, eine Harfe, dar? 
Für ein anderes Ideogramm für „Siegel" siehe die Inschrift: 


157. 


f( ? )iiii"OIII III AM 

„Siegel fot r s(?)", (Einhorn mit 


-tf 9 1 1 KuA \ ?) 

Krippe); 


Mars halb pL 105, 54 (siehe hier Taf, II). 


Hier steht das Zeichen f, ab Ideogramm, worauf dann noch — 
nach häufiger Sitte des hieroglyphischen „Hethitisch" — die vollständige 
phonetische Schreibung des betreffenden Wortes §h & -t&S s folgt. Ver¬ 
gleiche z. B. auch die Schreibung des Wortes für Siegel in unserer In¬ 
schrift : (^) -ti-xi 7 -i 3 . Auch hier steht zunächst das Ideogramm für (l Sie- 
p '^■‘i worauf uann, nach der Art und Weise der hieroglyphisch-, t hethi- 
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tischen 4 ' Inschriften* das Wort aMä selbst, phonetisch ausgeschrieben, 

folgt, lat das Zeichen f ein Bild des Siegels mit der Schnur'.' Vergleiche 
für dieses Zeichen auch weiter unten N T r. n 5i aut S. *-j- 

Ein weiteres Ideogramm* bzw\ Pseudo-Ideogramm für „Sieget 44 bietet 

die Inschrift: 


w 15! “Y^ iw-Ji 

„Siegel Si% (Einhorn mit Krippe); 

Mackay* pL 87, 234. 

Stellt das Zeichen b vielleicht eine Art Gefäß oder Eimer dar? Zu der 
Gottheit sl. Sie siehe einstweilen Arch, Or. 12, 258 und weiter unten S, 14. 

Ein anderes Ideogramm für das Wort „Siegel" wird 2. E. in der fol¬ 
genden Inschrift verwendet: 


159, 14! i J Cf S/ 4B M’AiI 

„Siegel Afcu’s {AgtVs)**, 

(Einhorn und tanzender, affenartiger Kobold? Vgl, Mackay* 
L 334); Mackay, pl. 88, 316 (siehe hier Tat II). 

Das Zeichen (f t das auch z. B. Mackay* pl. 86, 157 in der Form 1 
vorkommt und das ich mit i/ 3W umschreibe, setzt sich vielleicht aus 

dem Bogen-Zeichen \), ^n> <Arch. 0r 12 * 250 Nr * ä6>+dem Reichen 



i zusammen. 


ln der Inschrift 


Iso. I H ii !(; Sl 2 »$h-i 

„Siegel (Einhorn mit Krippe!; 

Mackay, pl. 87, 267 (siehe hier Taf. 11). 

Hier ist das Zeichen ß mit dem „Dächlein" ( = Länge des Vokals) 

versehen, zu dem man Arch. Ür. 12, S. 2Ö5, Nr. 85 vergleiche, |l~. = 

Zu der Gottheit siehe einstweilen hier Nr. lo8. 

Ein anderes Ideogramm für „Siege!“ hietet die Inschrift: 


ifTDinr 

M Siegel ABeY\ (Einhorn mit Krippe); 
Marsh all, pl 168, 174. 
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Es ist leider unsicher, was das Ideogramm Q &f V) darstelli. Zu der 
Gottheit vtii(er) siehe einstweilen Arch. Or 12, 257. 

Für andere ideographische, bzw. pseudo-ideographische Schreibungen 
des Wortes für „Siegel" siehe noch weiter unten. 

Wir wollen uns jetzt die verschiedenen Formen der proto-indischen 
Ausdrücke für „Siegel, Amulett, S i e g e 1 a m u 1 e 11" etwas näher 


muschen. 


Das Wort für ,»Siegel, Amulett" wird sehr häufig durch ein bloßes 
entsprechendes Ideogramm ausgedrückt. Siehe z. R. Arch. Or, 12, 201 ff., 
Nrn. 1, 2, ■*, 20+ 25, 28 u. ö. Häufig wird dieses Ideogramm noch du ich ein 
-s, gleichviel ob dieses unmittelbar folgt oder durch das Bindezeichen II u. ä. 
(ibid. 256) verbunden ist, verlängert, was angesichts der phonetischen 
Lesung s« der Siegel-Ideogramme für eine Lesung sbs spricht: siehe z, B 
Arch, Or. 12, 204, Nr. 24+ S. 209, Nm.51, 52, 54, S. 210, Nr. 58 u. o. In 
gleicher Weise sind auch Fälle, wie S. 252+ Nr. 131 Sl 4 -äü 2j ^ lt Nr. 132 
und S. 234+ Nr. 101 SI D L äi rr s G zu losen, wo auf das Ideogramm 
für „Siegel, Amulett die phonetische Schreibung -si-s folgt, mag sie un¬ 
mittelbar folgen oder durch ein Bindezeichen verbunden sein. Daß der 
\ okal des Wortes si-S, si$ r „Siegel Amulett'* lang ist, zeigen uns Schrei¬ 
bungen wie: 



162. 


£tg-ii-i! Sa fi -ku{ ?) -n-jd-si-e „Siegel (der7) $ak( ?) üjas'\ 
(Einhorn mit Krippe); 

Marshall, pl 105, 49; (siehe hier Taf, II; = Hunter nl 
10+ 207). 

Zu der Gottheit (Göttin?) Saküjaä s. einstweilen Arch. Or. 12, S. 257, 

Hier scheint das Zeichen 0 eine Lesung fett zu haben, die zum Vergleiche 

mit dem „hethiti sehen“ Hieroglyphenzeichen +<[*■> Jeu, gu ein lädt, wäh¬ 
rend es z. B, in der Inschrift Arch. Or. 12, 238, Nr, 117, vermutlich die 
Lesung £ & hat+ wohl im Anschluß an ibid. 249, Nr. 46. Siehe noch w eiter 
unten S. 68, Nr. 325. 

Neben gibt es auch eine Form sies oder vielleicht sieg, Siehe Schrei¬ 
bungen wie Arch. Or. 12, 227, Nr. 38, bzw. -e-s 4 Ibid. Nr. 89, 

weiter Sf u -äV^n , ibid. S. 236+ Nr. 109, S. 254, Nr. 135 u. ö. 

Unsicher ist es. ob in den Schreibungen ohne -5 wie sL-I-e, Arch Or 12 
213 (Marshall pl »06, 81), Ä,*-e, S, 215, Nr. 63, Uy-e-e 5.217, Nr, 69 
-e Partikel ist oder zu dem Stamme von me-£ gehört. 
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Eine weitere Form des protorindischen Wortes für „Siegel ist sijaa 
(oder sija£7) t geschrieben ?HFa, nach den Inschriften Nm. 1^9 

und 140 auf S. 3* Vergleiche ferner z* B. die Inschrift: 

163. \j § r h 1, O SirfGriJ Ja 4 -e 

„Siegel Sacfr", IEinhorn mit Krippe); 

Mackay, pl. 95* 175* 

in der d ag Zeichen Big, von äi^ja-S^ = wohl sijaä, anscheinend mit 
dem sogenannten „Dom“ (Arch. Qr. 12, 25ä Nr. 86) als Ausdruck für 
die Länge des Vokals versehen ist. Siehe auch die Form si-a-Si, (wohl 
mit der Partikel -£* vgl. Nr. 217) weiter unten S. 83, Nr* 397. 

Andere, a-lose Formen sind äi-ja (z. B Arch, Or. 12, 214 Nr. 61 und 
Mackay* pl. 99* 653), si A ->'jd (siehe weiter unten S. 29* Nr. 210), $S l9 -i-jd 
(Marshall pl- HO, 286), weiter u. äri) z. E. in der Inschrift: 


lfU® 1 WTf A 

„Siegel der Abgabe (?>"; (Einhorn [mit Krippe]); 
Mackay, pl. 98, 596 (siehe hier Taf. II). 


164* 


Über die Lesung des Zeichens einer Variante des 

Zeichens P ß t 0 ^ + einem i-Zeichen (vgl. das Zeichen O und Arch k ; 
Or. 12, 212) besteht, kann kein Zweifel obwalten. Zu „Abgabe 

siehe Arch. Or. 12, 223 und 239; oder liegt hier vielleicht ein Gottesname 
/ 3 _^'i^4t-€ vor (siehe Arch. Or. 12, 258) V Neben diesen Schreibungen sija 
und äeja (oder sie ja ?) beachte auch die Schreibung si 13 ^-e mit der her- 
verhebenden Partikel -e in der Inschrift; 


16ö* n\F\ ICD 

„Siegel Jafs'l (Einhorn mit Krippe) ; 

Marshall, pL IC9,230 (siehe hier Taf. II). 

Die Schreibung sig-ja?-^ bietet die Inschrift Nr. 222 auf £>. 31. 

Beachte weiter die Form si*,-ja ä -e-s t in der Inschrift; 

166.!$" ( LlD "ll“ 0 Stg-JOa-i-Ä-1 !X«r .... 

„Siegel Kur -,. . f s"; 

Ilarappa 41 bei Marshall, pL 121* 48 = Hunter, pl. 35, 194. 

Hier mag die Partikel -c sekundär in den Stamm sija- inkorporiert 
worden sein (vgl* Arch. Or* 12, S. 200). 

t) Es ist mir unmöglich, hier (und auch annüt) atU- graphischen Varianten d» 
behandelten Wortes Euizuführtii. Sie werden ja jeweils bei den betreffenden Inschriften 
behandelt werden. Hier kommt es uns immer nur auf das Wesentliche an. 
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da * Wort siuä, siüs mit der Bedeutung „Siege], 
Arnulett zu sein, isiehe z, E, Auch, Orient* 12, S. 207 Nr. 42 81 -äi -ii 
ibid. S. 202, Nr. 7 sw,--^-4 (sicE Geschrieben fru!) r ibid. S* 231 ^Nr & 93 
*b-ns yi taicT Geschrieben kul), weiter die Inschriften: 


167* 


las. 


c_ LT Pl IJf y M OC O S/ a - "si.GH, 

„Siegel der Abgabe“; 7 5 

Harappa 8 bei Marshall, pl 119, 15 = Hunter, pl* 35, 193, 

„Siegel Akunt/tg’s“, (Einhorn mit Krippe); 

Marsha]] pl. ]15. 549 (siehe hier Taf. In- = Hunter, pL 

Der Karne 4'.-u«;«e, dessen -r nach der Inschrift Mackay, pl. 86 162 

äss i SÄTÄai “ «• - 

Mit Hilfe eines Suffixes -na- scheint das Wort Oy’ ' [ I i l - *! e; ,* 

„Siegel“ der folgenden Inschrift gebildet zu sein : —* 1 S * 

169. Vs. O "(Ij Q 

Ks. ($$ J j? 

Hunter, pl, 29, 48* 

Für die Lesung des Namens §fj f $ a ] 5 U-ni-jae siehe die Inschrift 

i7 °- Vn|Wf!)oc>A<( ? ) 

„ [L>la (ist) das Siegel Unijae' s, (Einhorn mit [Kripncl ) - 
Mai'shall, pl. 104, 27 ( B , hier Taf. III; = Hunter, pl. 9, 177). 

Auf Grund unserer beiden Inschriften ergibt sich uns für das Zeichen 


$*Vjwi-II § h 
U-ni-jae 


„Siegel 
Unijae s *'; 


M. j ' t' e E ASU " S siehe Arehiv Orientalni 12. 247. Nr. 24. Der 
S™ { d “ ?°t the,t Vn, l ae - <--nem ist vermutlich mit den Namen der Gott- 
■>\rT n n f ( v n ' (S ' ehe b 17 ‘ Nr ' 178> ’ Untai Gcn - (siche Arch Or 12 

234 ff ^nd^™» U,UJ , G ™-’ Lntn ^'‘ Vntm-ta Gen. (siehe ibid! 

*34«. und 258, Anm. 2) verwandt Es liegt diesen Namen vielleicht die 

selb^M hC die *’ 8dlicken “ bleutet; siehe zu der- 

U1 Mcsserschnudt. Mitanni-Studien 48, 133 und Gustavs, Namenreihen 
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aus den Kerkuk-Tafdn 43 f. (Eigennamen wie Ü-na-a-a, UnabSe, Unaötae. 
Unnute ja, Untefa On-TeiSup u. a.l. Bedeuten die iu Bede stehenden Göt¬ 
tern amen vielleicht etwa „Bote, Botin"? 

Hier liegt die Form Unija-e, Unija-e vor. Das Suffix -ta-< -ja- ist sehr 
häufig in den proto-indischen Hi gen n amen. Vgl, Arch, Or. 12, S, 214 u. 2 -j1 
äahuntajaUe), ibid. 217 f. NaUtja neben Nataä, ibid. 220 f. USeja neben 
Ilse, ibid. 224 f, Ta tu ja, ibid, 229 AkuSanfaja, ibid. 233 Kujaeja neben Ka¬ 
ja*. ibid. Anm. 1 Akkuja^e, ibid. 235 Untaeja neben Untae u, a. m. (auch 
Ku&ija neben KuH, trotz ibid, S. 233f.?h Das Suffix -w-. - ja - ist aber 
sehr häufig auch in den churritisehen und babylonischen Namen, beson- 
ders Kurznamen. Vergleiche hierzu bereits Arch. Or, 12, 234 und Gustavs, 
N&menreihen aus den Kerkuk-Tafeln 57 f. Meiner Ansicht nach handelt 
es sieh hier um ein Suffix der 1. Fers. Sg. babylonischen Ursprungs mit 
der Bedeutung „mein“, das anscheinend auch auf das hieroglyphische 
„Hethitiach" auf das Churritische und Froto Indische übergegriffen hat; 
2 u dem Ursprung des babylonischen Suffixes -ja vgl. auch Ranke, Early 
babyl. pers, names 13, Es könnte auffällig erscheinen, daß dieses Suffix 
im Protolndiachen auch Göttemamen angehängt zu werden pflegte. Doch 
haben wir für diese Übung ausgezeichnete Analogien gerade aus dem 
hethitischen Kulturbereich, wo Güttemamen wie Dada-meS „mein Vater", 
Malatäta-mm „mein Melasätoü“ und wohl auch +Ruta-vtiä „meine Ruta*, 
Artemis", keine Seltenheit sind; siehe hierzu meine IHH 128 f. 

Endlich sei hier auch die mir allerdings wenig wahrscheinliche Mög¬ 
lichkeit erwähnt, daß vielmehr L'-ni-e Jftrß zu lesen sein und daß diesem 
Siegel zwei Gottheiten an gehören wird; vgl. Arch, Or. 12, 258, Anm. 2, 

Der Nominativ 4 scheint auch z, B. in der folgenden Inschrift 

vorzu kommen: 

171, $ ^5^ DÜ ÜJ 1 ^a 0 -ku-ri-e 

„Siegel von iafcus“, (Einhorn mit Krippe); 

Mars hall pl 107, 112 (siehe hier Taf. 1IJ: Hunter, pl 9,1SG.) 

Ich sehe in dem Zeichen iJt! keineswegs das Zeichen )|l, ü, wie 
Marshall, pl. 127, 317 und Hunter, l c. es Vorschlägen, sondern vielmehr 

eine Variante des Zeichens |j[, u. ä. Arch. Or, 12, 252, Nr, 65. Für 
die Gottheit äatuS siehe ibid. 257. 

Neben si-na-S kommt auch der i-lose Nominativ äi-na z, B. in der fol¬ 
genden Inschrift vor; 

VIT'ÜJÜ 

„Siegel Tjaes“, (kurzhöraiger Stier mit Trog); 

MarshalI. pl. HO, 310 (siehe hier Taf. III; - Hunter, ph 
24, 46B), 


172. 
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vor: 


174. 


Mit der Partikel -e-ij ist ein solcher a-loser Nominativ verbunden in 
der Inschrift: 

m. ..JftjilTUf) §ii- / na-i-i 1 Kü- ,. * 

„Siegel Kü- * >, ’s“, (Einhorn mit Krippe ); 

Marshai], pL 106, 90 Hunter, pl. 19, 373)* 

Eine Form ||| ijj (Xsijj-nada kommt in der folgenden Inschrift 

IflöDlUJoc 

„Siegel ; Hunter, pl. 12, 2£4. 

Zu dem Gottesnamen Sitte, §ü siehe einstweilen Arch, Qr, 12, 258 und 
hier weiter unten S, 44. Zu £tno-, ginata- siehe noch weiter unten S> 17 f, 
Lnsieher ist es, ob wir in der Inschrift Nr. 6 in Arch. Ür* 12, 201 

die Schreibung 111 [ ^ nach unserer Stelle SL z -nata oder vielmehr Sio^-nta 

sm lesen haben. Unsicher ist es auch, ob der kurze Strich des Zeichens ^ 
für den sogenannten „Dom" gehalten werden darf oder nicht, 

in JrM Scb r ih ^ 11 H Üii ^ f S^^-ja-uta-e-e liegt anscheinend 
m der folgenden Inschrift vor: 


175. 


I % 


■ 111 | f ^ 

, — ^— 'HIT I Ä, ff-/u i0 -nfa-^e Ja4 

„Siegel Ja? s", (kurzhömiger Stier mit Trog); 
Maekay, pl. 9£ r 423 (siehe hier Taf, TU). 


Das Zeichen R>', das wolil eine Variante des hier in dem Gottesnamen 

(= £.% u. JL; «iche Arch. Or. 12, 
, N '• llj) “*• *■* wahrscheinlich gleichfalls einen Lautwert ja, den wir 
mit ja ia umschreiben werden. 

unten S < 72ff C<)tteSnamen / “ SlehC Arch " ° r ' 12> 228 und noch weiter 

Mit Hilfe eines Suffixes -ta- ist gebildet z. B. der Nominativ ) NI fl 
si 1 -ta-s 4 der Inschrift: * 1 —'* 

«■ VWJO'Q 

„Siegel der Abgabe", (Einhorn mit Krippe) - 
Mackay, pl. S9. 348 (siehe hier Taf, Hl}. 

Nr. Ul. e “ e *" l0Se FOn " ^ H ^ ta ' siehe z - B- Wer oben S. 4. 
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In der folgenden Inschrift wird wohl das Wort f III % H^ta-e 
zu lesen sein: 


Zeichen 


m Y® 4 51/111* S'i 3 ;■ ttt-B iS(7 ,-ku-£“i - 3 -? 

„Siegel von ittA.ua“, 

Marshali, pl. 113, 431 {=- Hunter, pl. -I, 62). 

Das Zeichen %, das wohl ein Insekt darstetlt, ist vielleicht zu dem 

^ fUf 

A «32 zu stellen und dementsprechend gleichfalls U $ 2 zu lesen. 
Eine Form Pt IIIÜ r äii-ta-ia kommt in der folgenden Inschrift vor: 


I7& 


1 Ä( f/-7U-y iri 

„Siegel von ,4f?)A*u5 (und) Unii'\ iEinhorn mit Krippe); 
Mackay, pL 85. 109. 


Ist für die Endung -ai von sitai vielleicht an die Endung -at\ -aja des 
Plurals der Sprache der „hethitischen“ Hieroglyphen zu erinnern, die wohl 
eine Verallgemeinerung der pronominalen Endung -ai des Nominativs Ph 
der indoeuropäischen Sprachen darat eilt? Vgl. gr. lat. htpi, hierogl- 
„heth.“ enau enaja „Götter 4 *, padai „Füße" und meine IHH 36, Ti ff., 198, 
Anm. 5. Andere Plurafe des Proto-lndisehen auf -ja, -aja sind vermutlich 
t-na-jd ,,Gotter( ?)" (Hunter, pl. 2, 8 und $i$eja, seit ja „Abgaben“ {Arch. 
Qr ; 12 , 250) ; siehe hierzu weiter unten, ln unserem Falle mag es sich 
bei dem Plural (?) sitai um ein Plurale tan tum handeln. 

In den folgenden Eigennamen Ak/ffus und Unis ist -i die Genitiv¬ 
endung. Zu der Gottheit Ak/ffuä siehe Arch, Or. 12 , 259. Anm. I, zu der 
Gottheit (GötterboEin D Unis, Uni jag, Uuias, Untur u. ä. siehe oben S. 14, 
Zu der Doppelgottheit Ak/guä und Unix vgl auch Arch. Or. 12, 258, 
Arim. 2. 

Allerdings scheint es mir jetzt sehr wohl möglich zu sein, daß der 

J \\ 

senkrechte Strich | t der hier auf das Bindezeichen folgt, nur die Länge 
des ben ach barten Vokals, hier des Vokals des folgenden Zeichens kn aus¬ 
druckt und daß wir daher den ersten Namen vielmehr Kü-$L 4 zu lesen 
haben werden. Vgl. die folgende Inschrift und weiter unten S. 26. Nr. 203 
und besonders S- 35, Nr. 239. 

Das Wort ^ SS^-tä-tat der Inschrift Nr. 5 (Arch. Ür, 12 , 

201 ) ist um ein weiteres Suffix -£u- vermehrt, ähnlich dem Worte 
si ir na-£a auf S, 16. Dieses Suffix, da^ wir auch sonst im FrotoAndischen 
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beobachten können, macht den Eindruck einer babylonischen Femi- 
nmendung -tu. -tu. die bei einer so gemischten Bevölkerung, wie sie in 
Proto-Indien, ursprünglich aber wohl in Nordsyrien und Umgebung saß, 
sich unschwer durch babylonische Beeinflussung erklären ließe; doch mag 
dieses Suffix auch anders erklärt werden. Die Suffixe -na- und -ta- von 
yirtn- und Sita lassen sich m. E. am besten als indoeur. Suffixe -no~ und 
-io- fassen, die bekanntlich Verbaladjektiva bildern Die von der keilachrift- 
hethitischen fauch hieroglyphisch-^hethitischerW ?) Verbal wurzel 
Sija- „drücken, versiegeln“ (siehe ÄVPZ 16) abgeleiteten Verbaladjektiva 
Sim i-, Situ- mögen ursprimglich die Bedeutung „Einzudrtickendes" gehabt 
haben, woraus sich sodann die Bedeutung ,, Siegel. Siegel amu Jett 41 ent¬ 
wickelt hat. 

Außer den bisher besprochenen Ausdrücken für das Wort ,.Siegel, 
Amulett 1 ', die die einfache Wurzel versehen eventuell mit Suffixen, 

bieten, gibt es noch von derselben Verbalwurzel abgeleitete Wörter, die 
Präfixe, bzw. Präpositionen auf weisen. Es ist dies vor allem das Wort 

asis, das in der SchreibungQs v in der Inschrift Nr. IßT auf S. 1 f. 

(vgl. S. 10 f.}, in der Schreibung in der Inschrift Nr. 127 (Arch. 

Gr. 12, 251) und in der Schreibung in der Inschrift Nr, 31 

(ibid, 205) vorkommt. Beachte auch die Form (^) -a-§i lb in der Inschrift 
Nr. 138 oben S. 3, weiter die Form in der Inschrift Nr, 56 (Arch, 

Or, 12, 209), ätt der Inschrift Hunter, pl 12. 240, a-si r a in der 

Inschrift Nr, 74 (Arch, Or. 12, £19), -uSut-ju in der Inschrift 

Marshall, pk 114, 478 und endlich auch — noch mit dem Suffix -tal —■ 
a-sLs-ta, in der Inschrift Nr. 4 (Arch. Ür. 12, 201), 

Auch ein mit dem Präfix e-, i- versehenes, von der Wurzel sä?'-, s ija- 
abgeleitetes Wort liegt anscheinend im Proto-lndischen in der Bedeutung 
„Sieger 1 vor. Siehe z. B* die Inschrift: 

™ vxmiisrrtfffli 

ESi n -i m -i 6 Ba^-ku-T^-ta^e 

„Siegel Sakuni, (Einhorn mit Krippe); 

Mars hall, pL 106, 87 (s. hier Taf. IT1; Hunter, pL 11,218). 

Der senkrechte Strich vor dem ersten Zeichen scheint hier wohl 
wiederum die Länge des Vokals auszudrücken; siehe die vorhergehende 
Inschrift. Hunter, 1. c. liest an dieser Stelle — wohl unrichtig das 

Zeichen || a. 

Zu der Gottheit Sakunta# siehe Arch. Or, 12, 214, Anm. 1 und 257. 




Inschriften und Kaltur der Proto-Inder von Mchenjo-Daro und Harappn 


19 


Die Bedeutung „Siegel“ ist für dieses Wort wohl gesichert vor allem 
durch die Inschrift Nr, 105 (Arch. Or. 12, 235), die die Schreibung 


®TJ')).«. 


T '-t-si 9 mit dem Ideogramm 
Siehe weiter die Inschrift: 




Sf j für „Siegel" bietet. 


180 . 


IfO 


mi 

m 


i: w £oc 0'O 3 

E-M q i at y si u KtMta-taräfiPi-e. 

„Siegel der Abgaben (für) Kunatas“, (Einhorn mit Krippe); 

Mackay, pl. 05, 416, 

Hier kann e-si' E nur als ein Ausdruck für das Wort „Siegel", und nicht 
etwa als Gottesname EM (vgl Arch. Or, 12, 258) aufgefaßt werden. Für 
die Gottheit Kit-na-ta-s 7 -sr x -e siehe ibid. 

Beachte noch die diesbezügliche Wort form der Inschrift 

181. .? *] ' V > NJ E-M 4 -t Utj^U ?j, „Siegel /«[f ?]V B ; 

Mar&hall, pl. 118,452 (siehe hier Taf. UI; = Hunter, pl. 6,113). 

Durch die Inschrift Nr, 104 {Arch. Or. 12, 235) wird eine durch ein 
-ju-Suffix erweiterte Form Slrre-siui-jä-s,. belegt. Vergleiche ferner die 
i-lose Form hierzu in der Inschrift 

1H2. !![| fi-ÄlVjdi' To-f, „Sieget 

Marshall, pl. 112, 396 (s. hier Taf. 111; = Hunter, pl. 7, 138). 

Neben esig kommt auch, vielleicht bloß als eine lautliche Variante, die 
durch eine geschlossene Aussprache des Vokals c entstanden ist, die Form 
il-äs vor. Siehe z. E, die Inschrift: 

18*. "UWltOCY 

„Siegel fCwfs", (Einhorn mit Krippe); 

Mackay, pl. 95, 451 {siehe hier Taf. III). 

Die Gottheit V ;£f. Kü-f ist vermutlich zu der Gottheit Kut in* 
(Arch. Or. 12, 228) zu stellen. Siehe hierzu noch weiter unten. Auch in 
der folgenden Inschrift liegt vermutlich dieses Wort vor: 

W4. VWJXm /-JM» <: > «i-«»-« 

„Siegel der Abgabe“, i Einhorn mit Krippe); 

Marshai], pl. 107, 130 Hunter, pl. 1() T 191). 

Weniger wahrscheinlich scheint mir die Lesung f*4u Ku-si^^-e zu 
sein, die dann in dem ersten Kapitel dieser Arbeit nachzutragen wäre. 

l ) List der unten unbefugte kurae Strich ein it Dom“ und ist dieses Zeichen daher 
*b zu Jeacn? Korr.-Zuiat*,] 
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Auch in der foJget^den Inschrift liegt unser Wort, diesmal ohne die 
Endung -s, vor: 

185. TM'@T 

„Siegel Eja'&*\ (kurzhorniger Stier); 

rundes Siegel aus Ur p Gadd* Proceed* of Brit. Acad. 1942. 
201 f,, pL 111 16 (siehe hier Taf, III). 

Der Name TM ( fc-jO'% wird vielleicht den babylonischen Gott des 
Wassers Ea repräsentieren; siehe Arch. Or, 12, 257- Vergleiche vielleicht 
auch die kleinasiatischen Frauennamen Eia, Vllti (siehe Sund walk Einheim. 
Namen d, Lykier 87). 

Endlich scheint in der Bedeutung „Siegel" noch z. E. in der Inschrift 

Nr. 111 (Arch, Gr. 12, 236) ein Substantive m u äi r e-ä fF 

vorzukommen* für das man u, a. auch die folgende Inschrift beachte: 


186* 




„Siegel Jajae* s"; 

Marsh all, pl. HS, 126 (= Hunter, pl. 5, 71). 


Die Lesung *j 33 für das Zeichen [>< ergibt sich wohl aus dem Ver¬ 
gleich mit der oben erwähnten Schreibung «-,■?(_,-e-ä,, dieses Substantivs. 
Zu der Gottheit Jd-ja-e siehe Arch. Or, 12, 228 und hier S* 65 ff. 

Siehe ferner die Inschrift: 

IST* III LT > ! jfi, 1 Ta-ß 

„Siegel Tajä’s“; Mackay, pl. 95, 170 (siehe hier Taf. IV). 

Das Zeichen ist wohl eine Analogie* bzw, Variante zu dem Zeichen 

i v , das wohl ja zu lesen ist. Siehe Arch. Or. 12, 255, Ni\ 86, wie auch 
oben S. L Nr. 144 und vgl. mit der letzteren Inschrift noch die Inschrift 

188* 


h'A 


Ja l Ta -1 „Hier (ist) 77u"; 

Marsh all* pL 113* 449 (siehe hier Taf. IV; = Hunter, pl. 
5* SS)* 

Zu der Gottheit Ta ja. Tori „Mein Vater", siehe einstweilen Arch, Or, 
12, 257. 

Weiter beachte noch z. ß. die Schreibung j_j Q , in 

der Inschrift 
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IfWIOO 
(Ul) S i III . 

Ü-Tt-si 4 -e #t,t )-sLz~e 


-e-e-fa 


„Siegel der Abgabe (für) ij 1J -e/a* (Einhorn mit Krippe); 
Mars halb pl. 1Ü9, 253 ($. hier Taf. TV; = Hunter, pL 10 f 193) 
Diese Inschrift beweist zugleich, daß es tatsächlich ein Wort it-ti-H.-e. 
mie mit der Bedeutung „Siegel; Amulett 4 ' gibt, das wohl von dem Gottes- 
namen Usie (siehe zu demselben Arch. Gr. 12, 257) zu trennen ist. 


Das Amulett ist der Gottheit 1 1J [ -l-i-ia gewidmet. Es ist fraglich, 
ob dieser Gottesname unter Hinweis auf Hunter, pl. 31, 159, aui 

S\ L -e-tb Nr. 213 auf S. 37 u. a, m. etwa zu 5*^ (ergänzt und zu 
der Gottheit äitai (Arch. Ör. 12, 257 1 gesteht werden kann. Und zeigt das 

Ideogramm > jjjj, daß es sich hier um eine Sehlangengottheit handeltDie 
zweite Zeile ist wohl rechts-, nicht Unitsläufig wie die erste zu legen? Siehe 
hierzu weiter unten S. 37* Nr. 243. 

So haben sich uns die folgenden, vermutlichen proto-indischen Aus¬ 
drücke für „Siegel" ergeben: 
y?i, siehe oben S. 11 f., 

5ÜI ffiU?). S. 12, 

sijas (sijas :£i/of, &ia5, (oder -Zw Jas ?), sijaejt, S. 13, 

*§ijanta5 r S. 16, 
siitA, Hüä t S + 14, 
sinais, S. 15 f„ 

Smata t S. 16, I7f. r 
sifos, S. iGf., 
sitota , S. 17 f„ 
am, S. 18. 

*asijas t S. 18, 

*aii£ai, S. 18, 

*eäi§, S. 18 f. T 
S. 19, 

isis, im, S. 19 E, 

idHS, u$e$ (oder usiei ?), iüFti, S. 20. 


Die Präfixe a-, c- (i-> könnten vielleicht mit dem Hinweis auf die 
Präposition *f, *<>, ar. ä (siehe Brugmanti, Kura- vgl Grammatik d. idg. 


) iQderäli? Siehe S.19, Ätna. 1. Kiirr.-Zusaia.] 
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Sprachen 16J> erklärt werden, während das Präfix ji- das idg, *aue, *au 7 
*m, aksl, u- {siehe ibid. 168) repräsentieren könnte. 

Diese Ansdrücke klingen vielfach an gewisse Götternamen der proio- 
indischen Inschriften, wie AM, Ml, siU 1 $, Bius, /££! f f. T $ie (siehe Arch, Or. 
VI, 257 f.), an, sodaß sich nicht nur eine große Vorsicht bei der Beurtei¬ 
lung dieser Kamen, bsw. Ausdrücke empfiehlt (vgl, oben S. 19 und 21), 
sondern fast der Eindruck entsteht, als ob — aus magischen Gründen ? — 
diese Siegelbezekhnungen in ihrer Bildung durch die betreffenden Gotter- 
namen beeinflußt gewesen wären. Oder handelt es sich in einigen dieser 
Fälle doch um Götternamen?? Wir werden auf diese Frage noch unten 
zurückkommen. 

Es bleibt noch übrig, in diesem Zusammenhang die Inschriften Nr. 21 
(Arch. Or, I2 r 204) und Nr. 11 (ibid. 202) zu besprechen. 

Nr. 24 (ibid. Taf. XXVI) bietet die Inschrift: 

VfüWtf 

ß-na-jä-ja^ l| #io-S e 

,.Göttliches Siegel KttMje’s". 

Dem Worte iis für „Siegel 14 geht hier das Wort 

t-na-ja-ja 5 voran. Die Lesung des letzten Zeichens, i d , als j‘n 6 wird meines 
Erachtens durch folgende Inschriften nahegelegt: 




190» 


19L 


192, 


U V ÜlfT ^ Mi ü -ja u ~i si r i-e 

„Siegel £iP&*\ (Einhorn mit Krippe); 

Marshall, pL 115,556 (siehehier Taf. IV; = Hunter, pl.9, 183). 

^ $ U ’f M Ku-jä 

„Siegel kuja' s", (Einhorn mit Krippe); 

Mackay pl. 89, 365. 

£ ?') 5 si. 

„Siegel von sijtü“, (Einhorn mit Krippe); 

Mackay, pl, 86, 190 (siehe hier Taf. IV), 

Der Name der Gottheit Bija$ ist vermutlich zu dem Gottesnamen 
Sija (Arch, Or. 12, 258 und hier S, 44) zu stellen. Nicht nur dieser Name 
der Inschrift Nr. 192, sondern auch und vor allem das Vorkommen des 


Zeichens in den Ausdrücken für „Siegel" in den Inschriften Nrn. 190 


und 191 empfehlen für dieses Zeichen die Lesung ja 5 . Dieses Zeichen, 
halte ich aber für die normalere, übliche Gestalt des selteneren, nur eben in 
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der Inschrift Nr. 24 vorkommende Zeichen , , das ich somit gleichfalls ja- 
zu lesen Vorschläge. Der durch diese Zeichen dargestellte Gegenstand ist 
kulttirhistorisch sehr interessant. Es handelt sich meines Erachtens um 
jene Holzstange, die die alten Hethiter vor der Haustür aufzustellen 
pflegten und au der sich ein Balg aus Schaf- oder Ziegenfell mit Gegen¬ 
ständen befand, die dem normalen Hethiter erwünscht waren und die 
durch diese Stange nach der Methode der sogenannten sympathischen Ma¬ 
gie, durch die Einwirkung der Götter herbeigezaubert werden sollten. 
Siehe zu dieser interessanten hethitischen Sitte meine IHH 2ö7, Anm. 10 
und Älteste Geschichte Vorderasiens 145 (vgl. Friedrich, Heth. Staats¬ 
verträge II. 30 f.). Eine derartige — sagen wir — „Stange der frommen 
Wünsche“ hieß im Keilschrift-Hethit Ischen, Nesischen ^eja, *?»ejan und 

Y 

im Hieroglyphisch- M Hethitischen“ wohl -ä-ja-a (siehe IHH L e.h Das 

hieroglyphischc Zeichen j der „hethnischen“ Bilderschrift zeigt uns, wie 
eine derartige Stange bei den hier agly phisehen „Hethitern 11 etwa aus¬ 
gesehen hat. Sind diese Vermutungen richtig» so könnte mau auch den 

Lautwert ja B des protö-ind lachen Zeichens p möglicherweise auf den 
hethitischen Namen tja, äja dieser Stange zurückführen. Auch diese Art 
der „sympathischen Magic“ wird Übrigens aus dem sumerisch-babyloni¬ 
schen Kulturkreis stammen; vgl. %. B. die Darstellung eines Enkidu mit 

einem ähnlichen Türencmhlem, ' auf dem Siegel Zylinder aus L i\ der von 
Woolley, Ur Excavations 2, 348, Nr. 106 und Plates, Taf. 204, Nr. 166 
veröffentlicht worden ist (cf. auch von der Osten, Ancient Oriental Seals 
In thu Collection of Mr. Newell, S. 108 f., Nr. 3ll) + 

Das Wort enajaja möchte ich zu dem von mir festgestellten hierogly- 
phiach-ijhethitibehen" Worte enai, enuja „Götter“ (vgl. auch das chur- 
rische eni- „Gott") stellen, das vielleicht auch in dem proto-indischen 
i-na-jä „Götter (?)" (oben S. 17) — siche zu diesem Worte noch weiter 
unten — vorliegt. Man würde dann enajaja kaum anders als ein mit Hilfe 
des Suffixes -ja- von dem Plural enaja „Götter“ weitergebiIdetes Adjek- 
tivum „göttlich“ aüffiaasen können. Enajaja Jii würde somit vermutlich 
„göttliches Siegel“ bedeuten; enajaja wäre ohne die Nominativendung 
Vgl. auch *hrta( ?)-Aci-jd in Nr. 124 au( S. 89 f/i 
In der Inschrift Nr. 11 (Arch, 0r. 12. 202); 

ll ^| 1 VOrHrtilrjaU 

\J O i!- Kv-xi^-e 

(brah manische r Stie r), 


„Orakelvögel (?) 
Kidie^% 
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kommt ein Wort va-a-ta-ja vor, das auch durch folgende Inschriften be¬ 
legt ist: 

193. ® | |l 'V Va-a-taJja S/ 14 

„Siegel der Orakel vögel (?)“, (Einhorn mit Krippe); 
Marshall, pl. 104, 37 (siehe hier Taf. IV; = Hunter, pL 20, 
405). 

194. IT IT T II fl & 1° Va^-ta-tja »/.,** 

„Orakel vögel (?) Ijae’ s", (Einhorn mit Krippe) ; 

Marshall, pl. 105, 50 (siehe hier Taf, IV}, 

Für das n-Zetchen vgl. das hleroglyphiseh-^hethitische“ Zeichen 


Ln* 


195. 


VI 


V»® 


Ja va-a-ta-ja (?) 


I-ja-c 

„Hier (sind) Orakelvögel(7), 

Abgabe (für) (kurzhömiger Stier mit Trog) ; 

Marßhall pl 110. 325 (s, hier Taf. IV: = Hunter, pL 25, 477). 

Das Zeichen j\l hat den Laut wert ja (siehe Arch. Or, 12, 246 Nr. 16). 
Man könnte sich allerdings fragen, ob der senkrechte Strich, der einen 
Stock in der Hand des Mannes repräsentiert, nicht zugleich vielleicht auch 
als ein Zeichen der Länge für den Vokal dient. Wir wollen daher bis auf 
Weiteres dieses Zeichen unter Vorbehalt ja transkribieren. 


•9*. jtviii. iwph Mirfat Or-e- ja 

„Hier (ist) das Siegel der Orakelvögel(?)*‘, 
(kurzhömiger Stier mit Trog); 

Mackay, pl. 97, 581 (siehe hier Taf. IV). 

197. Jt/U i I II °I%)" ö Sl * I va-a-ta-e- 3 a 

„Siegel der OrakelvögeM ?)". (Einhorn mit Krippe); 

Mackay, pb 86, 179, 


IBS. AVIIIII 0 ! 0 / SL va-a-ta-e-ja 

„Siegel der Orakelvogel( ?)“, (bralmianLacher Stier); 
Mackay, pl, 85, 155 (siehe hier Taf, IV), 

1 ) fr’ür JiüRf- Lesung', die mir jeut wahrscheinlicher hla q( 7 )-Ü 3 ist siehe weiter 
unten S. 36 . Nr. 23 S. 
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Das Zeichen 


r 


der Inschrift Nr, 193 ist eine Ligatur aus 


Ti + 1 


ja. Wir werden indes weiter unten S*9ß f Kr. 469 sehen, daß eine Lesung 


jol unmöglich, eine Lesung i ja unwahrscheinlich äst* Das i scheint sieh 
somit nur auf das anlautende j von ja zu beziehen. Wir werden daher 
dieses Zeichen bis auf weiteres mit 'ja umschreiben* Ähnlich mag das Zei¬ 


chen A tnit l ja ku umschreiben sein ; vergleiche zu diesem Zeichen übri¬ 
gens noch diese Seite unten und beachte auch S. 72, Nr, 343* Das Wort 
va-a-ia-ja. va a-ta-e-ja ist wohl wiederum ein Plural auf -aja (auch -aeja 7), 
-ai, wie er uns aus dem hierogly phisehen „Hethitisch“ so gut bekannt ist; 
siehe hierzu bereits oben S. 17 und 23. Auch das Wort mtaja selbst ist 
m. E. sehr gut hethitisch* Es gibt ein keilsehrift-hethitisches Wort *mt- 
tais, PI. valtaM M Vogel" (siehe Keilschrifttexte aus Boghazköi IV* 2, II. 
32), das von J. Friedrich in Zeitsehr. f. Asayriologie N. F. 3» 190, Anm. 1 
und von Götze-Pedersen. Mursilta Sprachlähmung 61 besprochen wurde. 
Die letztgenannten Verfasser sind der Ansicht, daß dieses hethätische 
Wort keine indoeuropäische Etymologie habe. Doch möchte ich darauf hin- 
weisen, daß das Wort vattae& in dem oben erwähnten hethitischen Be¬ 
schwörungstexte KBo IV. 2 deutlich mit Bezug auf Orakelvögel ge¬ 
braucht wird, Vattaüs w r erdcn somit speziell die „Qrakelvögel“ sein, l T nd 
dieses vattaes könnte sehr wohl etwa „d i e Wissende n“ bedeuten 
und zu dem lat, vätes „Weissager, Seher", gal], of?dTEL£ Nom. PU ,,Weis¬ 
sager, Seher“ und zu dem altind. api-mtali „versteht, begreift", avest. 
aipi-vat- „kundig sein" (vgl* zu dieser ie. Wurzel Walde-Pokorny, Vergl 
Wörterbuch d. idg. Sprachen I. 216) zu stellen sein* Ich hoffe in meine] 
in Vorbereitung befindlichen Arbeit über das Kretische zu zeigen, daß es 
auch in dieser Sprache ein Wort väteS mit der Bedeutung „Orakelvögel“ 
gegeben habe. 

In den Inschriften Nm. 11, 194, 195 werden die OrakelvögeJ des 
Küste und Ijae erwähnt. Die betreffenden Personen standen wohl im 
Schutze der Orakel Vögel dieser Gottheiten, In den Inschriften Nm. 11 und 

194 (auch 195?) scheint es fast, als ob die Zeichen i «- ff für das ja 
von va-a^tü-jtt einen Vogel in der Hand des dargostellten Mannes zeigten. 
Ist dies etwa eine graphische Anspielung an den Vogelvonsefchendeuter? 

Außer dem Plural vaiaja gibt es im Proto-Indischen noch eine Form 


| ® F L; va-a-ta, die sehr wohl der Singular hierzu sein könnte. Man wird 
jedenfalls schwerlich an den altindischen Windgott Vdta (vgl. altind. räti 
„weht") denken können* Siehe die Inschriften 


ti- 


|j (jp§ ■?«•<?) vara-ta 

; di er {ist, sind} Orakel vlo gel (7) ‘ 1 ; 


199. 
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(Antilope, vor einem Strauch stehend? Siehe Marshall, L 
389} ■ Marshall, pL 110, 303 (siehe hier Taf. TV; = Hun¬ 
ter. pl. 25, 470) : 

200. [|| || ^ Vfrtrta 

„ÖraketvÖjjel (?}" (Nashorn?); 

Mackay, pl. 90, 16 und pl 102, 3 (stehe hier Taf. IV—V. 
Nr. 200 A und B) t zwei sechsseitige Amulette, mit Dar¬ 
stellungen von Tieren (siehe Mackay 1. 363 und 361} und 
rechteckigem Gitterwerk, vielleicht als magischer Bindung 
für ein Unheil; doch beachte auch das häufige Bild eines 
„Schachbrettes“ (urspr. eines Bildes der Ackerfelder?} der 
vorderasiatischen bemalten Keramik, wie z. E, Sy da. 16, 
387, i* ig. 20 und 21 auf Gefäßen aus Fersepolis und Sialk, 
somit aus Iran 3 

201. J[| || °T° Va-a-ta 

„Orakelv^geH ?)“; 

Gefäßfragment Mackay, pL 69, 5. 

Ungewiß ist es, ob in der Inschrift 

202. <y> V V (oder S/„ 

„Siegel der Orakelvögel (? Oden der Abgabe?}“. 

(brahmanischer Stier); 

Marshall, pL H1, 338 (siehe hier Taf L V; «s Hunter, pl, 23,461), 

die beiden Vogelzeichen afs Ideogramme für „Orakelvögel" dienen 
oder vielmehr phonetisch ab si 2ir &, r , „Abgabe“ zu lesen sind. 

In der Inschrift 


203. Et ^ Va Ußh-i-e-l 

v '^' & *** i jij 

„Orakelvögel ( ?} 8üti% Siegel der Abg[abe] “: 
Hunter, pl. 28, 15 (Harappa), 


das Zeichen va wohl eine Abkürzung von va-a-ta-ja. Zu der Gottheit 

t et T hS e * nSt 7 Clkn Arch < 0r - 12 > 253 noch hier S. 44; der schiefe 
■ ltjh ™ r deutet vermutlich die Länge des folgenden Vokals an (vgl. 


oben S, 17, Nr. 178 u. öj. Für die vermutliche 
als st 33 siehe nicht nur die vorliegende Stelle, 

Marshall, pl. 124, 195;... 0 ± .... 


Lesung des Zeichens — 
sowie Harappa 266 bei 

sondern man vergleiche 
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weiter auch das phonizische Zeichen D. $ T das kretische Zeichen -j-* 
für das ich die Lesung &q>$, ä 3 festzustollen hoffe, wie auch das Zeichen 
<y<t 

315, b der amorraischen Keilschrift von Ras Äamra. Die Inschrift ver¬ 
zeichnet hier eine Abgabe für die Orakel Vögel {?) der Gottheit die 

Orakelvögel ätäi’s gewährleisten hier den Schulz jener Person, die die 
Abgabe geleistet hatte. 

Nach diesem Exkurs kehren wir nun wieder zur Besprechung der 
Inschrift Nr. 137 zurück. 

Auf das Wort asi$ der ersten Zeile unserer Inschrift, die wir auf S, 1 f. 

wiedergegeben haben, folgt der Gottesname ir^r. I-ja-e vermutlich 
im Genitiv: „Dieses {Siegelamulett ist) das Siegdaraulett /i«Y. Siehe 
zu diesem Gottesnamen bereits Arch. Or. 32, 228 r 238 ff. und noch 
weiter unten S, 90 ff. \ / 


Der Salz der zweiten Zeile beginnt mit der Partikel/\, ta „da“, die 
wir oben S. 6 ff. besprochen haben. Hierauf folgt wiederum der Name 



zu Jaäja siehe S, 88 ff. 

Sodann folgt ©. fit ao -äi ir a* ein Wort, dem wir nunmehr 

unsere Aufmerksamkeit zu wenden wollen. Nach „Siegel, Amulett und 
seiner Sippe isl dieses Wort das zweithäufigsie Wort der p?oto-indischen 
Inschriften. Wir haben dieses Wort bereits Aich, Or, 12, 250 f. besprochen 
und werden hier unsere dortigen Ausführungen, nur soweit notwendig 
und möglich, ergänzen. 

Die häufigsten Formen, bzw. Schreibungen dieses Wortes sind an¬ 
scheinend se-$i-e t Si-si-e und äe-sbja, si-shja. Für s&M-e siche z. E. Arch, 

Or. 12, 217, Nr. 68 \f lj [||r oder die lnschnft 




„Siegel der Abgabe", r Nashorn mit Trog); 

Marshall, pl. 111. 341 (siehe hier TaL V; = Hunter, pL 
26, 495). 

Diese Inschrift besagt etwa: Die Abgabe für dieses Siegel, Amulett 
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205* 


206* 


207. 


vor.) äl 4 Se 1 -^ l -e 

„Siegel der Abgabe"* (Einhorn mit Kripj>e) ; 
Mackay, pL 83, 12 (siehe hier Taf. V) ; 

1 / : O 1 j I! *0 s/, Kfcg«r« 

„Siegel der Abgabe“, (Einhorn mit Krippe*; 
Mackay, pl. 95* 478; 

I/O'!!! 

„Abgabe“, (Einhorn mit Krippe); 

Mackay, pl 86, 214 (siehe hier Taf. V). 


DIm Inschriften der letzten Art sind noch wortkarger ab die voran 
gehenden.Sie besagen einfach: Die Abgabe (für das Siegelamulett 
!s_ ent rächtet worden, weshalb dieses wirksam ist)! 

Das r der ersten Silbe von se t -,-Ky* ist vielleicht durch da s Zeichen 

1111 

' 1 se ' {RU , ch ^ gesichert, falls der Aich. Ör, 12, 219 Nr. 43 vermutete 
Zusammenhang dieses Zeichens mit dem Zahlwort *scptm „sieben“ zu 
Recht besteht weiter und vor allem aber durch gelegentliche Verlängerung 
des ersten Vokals durch ein c, wie wir noch sehen werden. Das i der zwei¬ 
ten Silbe ist uns durch das in das Zeichen [eingeschriebene ^Zeichen 
(tgl. Arth. Or, 12, 212) verbürgt* Beachte weiter die Inschrift 


208* 


")«ü 

VW 


Si^ta-ä^ 


,Siege] der Abgabe“, (Einhorn mit Krippe); 

Mackay, pL 97, 561 (vgl. auch oben S* 36, Nr. 176) t 

in der die Schreibung mit dem Zeichen Tjjj*. d. i. H + I, (der Akzent der 
Imzchrift Ji braucht in diesem Palle nicht notwendig die Länge au be¬ 
zeichnen), in der zweiten Silbe ein , fordert. 

Schreibungen wie die der Inschrift 

209- V 0' (“") "0 S/Jl 

r ’gcf der Abgabe , (Einhorn mit Krippe); 

Mackay, pl. 83, 11 (siehe hier Taf* V) 

^Pftbfen.“ Länge er8ten V ° kab WeniBsten3 in Rinnen FäUen zu 
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Das e, bzw, £ der erstell Silbe ist* wie oben bemerkt, vor allem durch 
die Verlängerung des ersten Vokals durch e gesichert* 51 an darf doch wohl 
die Wiederholung eines Vokals, ähnlich wie in der Keilschrift, als eine 
Länge betrachten. Siehe 2, B. die Inschriften: 


210, \F 5 Ul ^ &i* Jl W 

„Siegel der Abgabe“, {brahnmnischer Stier); 
Mackay, pl. 88, 306 ( siehe hier Taf* V) : 


211. *KVSm£ Jä-e se n -e-&&i\ 

„Hier (ist) Abgabe“, (Einhorn mit Krippe); 
Marshall, pl. 107, HO (= Bunter, pL 18. 364) ; 


' 212 . Hm 

„Abgabe", (Einham mit Krippe): 

Mackav, pl. 95, 169 (siehe hier Taf. VI); usvv. 


Zugleich belegen diese Stellen auch dies-lose Form StK im Nominativ 
und Genitiv wohl des Singulars. Siehe weiter i. B, die folgende Inschrift, 
die neben einem e in der ersten Silbe offenbar noch eine Doppelächreibong 
des folgenden ä auf weist: 

m WülWOtW 

3 Lj-; Or& * se i ! T -e 

„Siegel der Abgabe", (Einhorn mit Krippe) : 

Marshall, pl. 115, 553 (siehe hier Taf, VI: - Hunter, pl. 8. 

163). 


Doch ist andererseits auch ein i, bzw* 7 für die erste Silbe durch 
mehrere Inschriften gesichert, die- das erste Zeichen durch ein £ verlän¬ 
gern. Siehe z* B. oben Nr, 154 auf S. 8 N L f Hw ^ ir i-^ U "ja a , ferner 

214. -§h 

„Siegel der Abgabe": 

Marsh alb pl 112, 403 {siehe hier Taf. VT; = Hunter, pl.5, TT). 


Für das Zeichen H- ergibt sich aus unserer Inschrift der Lautwert 
£. ; vgl auch weiter unten Nr. 221. Das „Bächlein" drückt hier wiederum 
wohl die Länge aus; siehe ArcVi. Or. 12, 255 Nr* SS und vgL noch Mackay. 
pt 89, 364 (ohne „Dächlein" dagegen ibid. pl. 97* Nr, 568)* Das -7 von 
Jt'uwird wohl die hervorhebende Partikel sein : siehe Are hu Oi. 12. 
225 und 228. Siehe ferner die Inschrift: 
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215, [J] V ($)' ($} $] llsi ir f-äh fl 

„Siege] der Abgabe' , (Einhorn mit Krippe) ■ 

Mackav, pi 85, 147 (siehe hier Taf, VI). 

Graphisch ganz anders sieht die folgende, analoge Inschrift aus: 

216. ÖAfa&U m^Sir^-lh 

„Siegel der Abgabe"* (Einhorn mit Krippe) T 
Mackay, pl 95, 474, U.sw* 

ln Fällen hingegen, wo der Vokal der ersten Silbe nicht durch ein 
eigenes Zeichen ausgedrückt wird, wie z. B. in den folgenden Inschriften, 
,f nn “*!?^wischen den Lesungen Ai und Ae schwanken, weshalb wir beide 
weTto” 6 1 " 8 1 w e S 1 p ” u 11 1 e r . c h i e d . I o s gebrauchen 


217. 



rSiegel der Abgabe“. 
Mackay, pl. 87, 221; 


Si [r s t At\ r si$-e 


218 . 


219, 


vuro 

„Siegel der Abgabe“, 

Marshall, pl 106, RS (siehe hier Taf. VI); 

t 1 0 jlJ tXC I' Ta Si 1J -s ll st J3 -st-e 
„Da (ist) ein Siegel der Abgabe“, (Einhorn mit Krippe) • 
Mackay, pl. 95,186 (siehe hier Taf, VI) und sehr oft. ’ 

Genid^woh| d d« «ÜJ h r bish / r ansefUhrten Belegen der Nominativ und 
Wnsohi fa bmgulars auf-, oder - mit der hervurhebendei, Partikel 
h aui u ) ausgingen, kommt gelegentlich im Genitiv auch eine A 
Endung vor. Siehe z. R die Inschriften 

0 ) '-$1 A ¥ 5r., h -4 Ai fr si^A s 

„Siegel der Abgabe“, (Einhorn mit Krippe) ■ 

106^ PJ ' 1Ml 36 tS ' ehe hie1 ' ^ VI : = Hunten pL 2l ' 

Vß H U IIIO 

„hiegtd der Abgabe“, (kurzhörmgor Stier mit Trog) - 
Mackay, pl94, 413 (siehe hier Taf, VI), 

'.V-r’d 5 , ün-Ji-f-« MaraJuaJ], p] 


220 - 


221 . 


*> Auch -i;>? Vgl z. R 
ift hier Hellticht zu leaon? 


104, 40? Oder 
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Das Zeichen U , das nur die Lesung h haben kann, ist wohl nur eine 
Variante des oben bei Nr. 214 besprochenen Zeichens ^ ai ia . Stellt etwa 

I ! 

dieses Zeichen ein großes Gefäß , das erst weiter unten S, 38 ff. zur 
Sprache kommen wird (vgL Ärch, Or. )2, 222 Nr. 80), auf einem Stän¬ 
der dar? 

Siehe weiter die Inschrift: 

222. IfQCOU ¥”0 

„Siegel der Abgabe"* 

(„Gilganies" im Kampfe mit zwei Tigern); 

Mackay* pj. 84, 86, cf. 1.337 (siehe hier Taf. VI)* 

Das Zeichen das nur hier vorkommt, kann dem Zusammenhänge 
nach nur die Lesung ja- haben. Das -cs von ^ lv °hl die Ge- 

nitivendung des Sg. Hierbei ist es unsicher, oh säe das indoeuropäische -es 
repräsentiert oder ob hier nicht etwa die Genitivendung -Ä an die seht 
häufige Form (mit der Ilervorhebungspartikd -c?) angetreten ist. 

Siehe ferner die Inschrift 

223. 1 f !j { $ H" ® Si,. "Uttrlu-jäM-e 

„Siegel der Abgabe", (Einhorn mit Krippe): 

Mackay, pl. 84* 56 (siche hier Taf. VI), 

In sisijas-e ist -as wohl die Endung des Genitävs Sg., ähnlich wie in 
den hethltischen (siche meine Sprache der Hethiter, 24 ff. und JHH m ff.) 
und in den indoeuropäischen Sprachen (hier -cs, -os: vgl. auch die vorher¬ 
gehende Nr,). Doch wäre es auch nicht unmöglich, diese Form als Genitiv 
Fl Ural is aufzufas&en; siehe ll.ee,* Sturtevant, Hitt. Gramroar 17/ und 
Friedrich, Heth. Elementarbuch 14. So habe ich Areh. Or. 12* 224 und 239 
die Formen i-si$ejaä{- c) der Inschriften Nm. 82 und 83 fragend als Gen. 
PI. auf gef aßt, während ich jetzt lieber dem Gen. Sg, den Vorzug geben 
möchte. Indessen sei hier ausdrücklich hervorgehoben, daß beide Auffaa* 
sungen gleich möglich sind. Für die vermutliche Erklärung des pi äf igaer- 
ten f- als eine Art Artikel {?) siehe L 239. Demselben Präfix begegnen 
wir in demselben Worte vielleicht auch in der Inschrift Nr. 164 auf S, 13. 
wie auch in der Inschrift 

224. \fü !!l AH Ä 'X' $J a -«V3o V# 

T , Siegel der Abgabe( T)", (Einhorn mit Knppe); 

Mackay, pl. 94, 396 (siche hier Taf. VI), 
falls an diesen Stellen allerdings nicht etwa ein Eigenname / s -$ t lä -st-e. 
bzw. zu lesen ist; siehe oben S. 13, 
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s-icräi n -ja-> 
se^e-ja 


Für die hormen auf -ja, die vielleicht ab Nominativ, bzw. Genitiv 
Plur. aufa-ufassen sind (cf, oben S. 17 t 23 und 25) siehe z, B. Arch + Or. 12, 

210, Nr 58 7>, S. 231 Nr. 92 ^ lf S 5, Ü^e.-e-ja Nom., 

Nr * 93 ^ X öl iWirJfflj, Owl ( S- 252 Kr. 130 ^ (X ©, 

Üen., ferner hier oben S. ä Nr. 145 £ 1/ $ fvar. $ 1 g, ^ 

Gen,, S. 8 Nr. 154 1 [)*C ^ ($), Jfcijr^ir/öa Nom., weiter: 

22 ;i, © Ö \J~ n n $h sii-e-$i,rja 

u^iegc] der Abgaben", (brahmanischer Stier) * 

Mackay, pl. 88, 280 (siehe hier Taf. Vif). 

226. $ IX) }f O Sl. «Mfe*. 

..Siegel der Abgaben", (Einhorn mit Krippe): 

Marahall, pl. 108, 158 I Ilunter, pl. 19, 375 ). 

227. ^ riE Ex 'f Ji+i 

„Hier (sind) Abgaben", (Einhorn mit Krippe) ■ 

Marshall. pl. 108. ISO (siehe hier Taf. VII; = Hunter, pl, 19, 
♦j76). * 

Oder ist diese Inschrift etwa als „Jne's Abgaben" aufzufassen'.' 

22S - J II (OO'Ilf O' SV'äeräffr-ü,,^ 

..Siegel der Abgaben", (Einhorn mit Krippe) 

Marshall, pl. 108. 146. 


229. 


1 / ll ÖD ö O J| fcV«ir*-S 

p,S iegel der Abgaben", (Elefant mit Trog): 
Mai'shaJlt pL 112. 369 (siehe liier Taf. VII). 


23«. 

„Siegel der Abgaben", 

Hunter, S. 10, 26, 

kV \Li XL 1 U,' 

23 ». m JU KM-jce 

„Abgaben“. (bralimanischer Stier); 
Maekay. pl. 88, 322 (siehe hier Taf, VII). 


ri ( - i $&•*- s -2 - 'f? Urja e 
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232. 


Sifrsi^ja^-e 


„Abgaben 1 ' T (kurzhomiger Stier mit Trog); 

Marshall ph 110 + 320 (siehe hier Taf. VII: & Fluüter, pl 
24, 461). 


Auf Grund der Parallelste llen kann das Zeichen ^ hier nicht anders 
als ja G gelesen werden* 


233. ü ® A'i" ® Sl u UsisT-^Vja« 

„Siegel der Abgaben "; 

Marshaü, pk 113, 436 (siehe hier Tat VII; = Hunter, pl 
5p 85). 

Der kurze Strich neben dem Zeichen / ‘ ,$% T drückt hier — neben 
dem Bindezeichen 11 — vielleicht die Länge des Vokals i aus. In den fol¬ 
genden Inschriften dient freilich der kurze Strich als ein Bindestrich. 


231 


235, 


236. 


lf ^ @ A' 5 ® ® Ott-äirjare 

„Siegel der Abgaben"; 

Marshall, pl, 112, 401 (siehe hier Taf. VII; = Hunter, pl. 
5, 74), 


$ 5 @A 1 FO 


A-si s -e ( si z^Hrj-jae 


„Siegel der Abgaben“; 

Harappa 35 bei Marshall, pl. 119, 2* 



„Abgaben“, (Einhorn mit Krippe); 
Marshall, pk 107, 132 (siehe hier Tat VII). 


Sehr wichtig ist m. E. die Inschrift;: 


237. 

„Abgaben (für) Aja, Jde 

Kupferamulett Mackay, pl, 95, 161 (siehe hier Taf. Vil). 


SL T -Sitj-jae A -ja Jä-e-e 


Die Abgaben sind hier für zwei Gottheiten geleistet worden, für Aja , 
die vermutlich mit der babylonischen Göttin Aja, der Gemalilin des Gottes 
SamaS, identisch sein wird, und zugleich auch für den Gott Ja$, zu dem 
man weiter unten, S. 76 ff. vergleiche; siehe auch bereits Arch. Ör, 12, 
228 und 256 ff. 
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Siehe ferner die I n Schrift des Amuletts: 

{Phantastisches Mischtier: Naa- 
hornkürper mit Antilopen köpfen 
an beiden Enden des Körpers? 
Vgl. Mackay, I. 365, 8), 
äe-sV s ~jii-e, wohl ni ch t se-s ( i ) 1 5 
Jä~e? 

„Abgaben 1 ", wähl nicht „Abgaben 
(Siegel?) Jae r s“; 

Kupferamulette Mackay, ph 93, 
S (darnach hier wiedergegeben) 
und Marsh all, pL 117, 3. 

Unklar ist das Mischtier, das 
Nashornkörper (?) mit Antilopen¬ 
köpfen an beiden Enden zu zeigen 
scheint. Ein ähnliches, phantasti- 
sches Mischtier, eine Ziege mit 
Köpfen an beiden Enden des Kör¬ 
pers ist auf einem spät vorgeschichtlichen, prismatischen Steatitsiegel aus 
Karnak in Ägypten (siehe Evans, Palace of Minos I. 69, Fag. 38 d) dar- 
ges teilt. Elans vermutet 1. c. h daii derartige Mischtiere auf gekreuzte Tiere 
der alttmbyton, Zylinder (vgl. auch Mackay, Enduskultur 62) zurückgehen. 

238 R Andererseits könnte man vielleicht auch an das religions¬ 
geschichtlich hochinteressante pruto-indische Amulett Marshall, pl 116, 
14 = pl, 118, 10 <= hier Taf. TO, Nr, 238 B; s, Marahatl, 11, 39Ö ff ) er¬ 
innern. Aul diesem Inschriftenlosen Amulett ist das bunte Leben und Trei¬ 
ben in der Natur, insbesondere das der Tiere mit nicht geringer Kunst 
t dargestellt. Wir liaben es hier wohl vor allem mit dem Reiche des Gottes 
Siva, des jm&itpati, des „Herrn der Tiere" zu tunJ) Auf diesem Amulett 
(vgl. auch weiter unten S, 42ff-, Nr. 254, ferner z. B. die Amulette Mackay. 
pL 91,13, 19* pl. 92, 2) wimmelt es von Tieren aller Art : Fischen, Vögeln, 
fischlressenden Gavialen, Elephanten, Nashörnern, Tigern, Uren („Ein¬ 
hörnern 1 "; siehe Arch, Or, 12, 243 f.), kürzhörnigen Stieren, Dieses Na¬ 
tu rieben hat seinen Höhepunkt auf der Seite C des Amuletts erreicht, wo 
zwei Ziegen von einem Baume fressen {ein babylonisches Motiv), wo das 
Liebesspiel eines Menschenpaares dargestellt wird,-) und wo sich dicht da¬ 
neben auch unser merkwürdiges, proto-indisches Doppeltier befindet. Geht 
nun vielleicht auch die Darstellung des doppelköpfigen Tieres im letzten 
Grunde auf sexuell sich betätigende Tiere zurück? 

*) Vgt a.uch Miirshflll, I. ö4 t der bereits auf das Vorkommen eines Prototyps 
Gnttea in den praio-indiseiien Inschriften hinfu* wiesen hat. 

Völlig; verkannt vor Mackay bei ftl^rühall, II. 3&G, 
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Man vergleiche hierzu v, Glasenapp, Der Hinduismus 132: „Shiva 
ist... auch der lebenspendende große Zeugungsgott, di r mit seiner Gattin 
Durg{t dem Liebesspiel obliegt, und mit ihr eine so enge Verbindung ein¬ 
geht, daß sein Leib mit ihrem Leib zu einem Leib verwuchs und beide so 
ein zweigeschlechtiges Wesen, den Ärdhandrishti, bilden“. Liefert nun 
unser Amulett eine uralte Illustration zu diesem Mythos? 

Durch die Inschrift äesijae >t Abgaljcn“ auf unserem Amulett wird 
festgestellt, daß die Abgaben für die Götter vorschnftsgemüß ab geliefert 
worden sind. Dasselbe Mischtier siehe auch weiter unten S. 83, Nr. 397 
neben dem Gottesnamen JÜe> Wir ersehen aus den beiden Amuletten mit 
Doppeltieren, aus den Nrn. 238 A und 397, wie weit bergeholt und wie 
wenig mit den dort genannten Gottheiten inhaltlich zusammenhängend 
mitunter die bildlichen Darstellungen der Amulette sind. 

Aus Fällen wie Marshalb pL 103, 9, Mackay, pl. 96, 494 u* a„ in denen 
sich auf den Amuletten zwar eine bildliche Darstellung, aber nicht eine 
Inschrift befindet (vgl auch Marahall, L 378), kann man vielleicht schlie¬ 
ßen, daß in der Regel zuerst die bildlichen Darstellungen und erst später 
auch die Inschriften ein graviert wurden, was gewiß dazu beitrug, den Zu¬ 
sammenhang zwischen dem Gottesnamen und der bildlichen Darstellung 
zu Lockern, übrigens besteht z. B. auf den babylonischen Siegolzylindern 
gar kein Zusammenhang zwischen den Darstellungen und den Inschriften. 
Siehe zu dieser Frage noch weiter unten. 

Beachte noch die Inschrift: 

239, ^ T 4 0 ' fl I 

„Siegel der Abgaben“; 

Mackay, pk 95, 477. 

Das Zeichen fl kann hier wohl nur den Lautwert haben. Der vor 
diesem Zeichen stehende senkrechte Strich (vgl, Arch, Or. 12, 203, Anm. 1 
und oben S. 21, Nr, 195) drückt meines Erachtens — ähnlich wie zwei senk¬ 
rechte Striche (Arch. Or. 12, 255, Nr. 84) — in der Regel eher die Länge 
des Vokals, als den Vokal a (ibid, 245, 2) aus. In der Inschrift Nr. 393 
auf S. 82 ist eine Lesung wie wohl ausgeschlossen. Und auch 

in den Fällen, wie in den Nra. 333 A, 333 B, 331, 335 auf S. 70, terner 
in den Nrn. 388, 389, 390. 391 und 392 auf S. 81 f. dürften die Lesungen 
./«, Jäe wohl viel wahrscheinlicher als etwaige Lesungen Aju[ l), Ajae(l) 
(vgl, Aich. Or. 12, 257) sein. Vergleiche weiter z. E. S. 65, Nr. 312, S. 67, 
Nr. 320. S. 72, Nr. 342 B, S, 80, Nr, 380 u. ö. Das dem folgenden Worte 
angehängte ist die hervorhebende Partikel -i; vgL Aich, Or. 1—, 22o, 
22S. 24 L Der da vorstehende kurze Strich gehört wohl als Länge des Vokals 
besser zu dieser Partikel als zu dem vorangehenden jth 
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Das von uns hier nachgewieaene Wort ät'Mi, &&H, itü. sUi t Gen. £e£i, 
sesi u. ä., sisis, siiies, siMjaJi, i-sisejas (i-siH-e*!), PL Nom. und Gen. w&ia 
(Nr, 137), SiSefa , SeHja. IriSija, seS&ija-e, sesija-e u. it. macht den Ein¬ 
druck eines Neutrums; doch sind die Arch. Or« 12, 25<J angeführten keil- 
schrift-heth i t ischen, b?.w. kretischen Parallel Wörter sessijan, bzw. £e$en, 


sesin, se£eUis wohl Maskulina und lassen dasselbe vielleicht auch für das 
Proto-Indische als wahrscheinlicher erscheinen. In diesem Falle wäre das 
numinativische s wohl verloren und die Pluraleadung -{Oja t -{e)/a wäre 
vielleicht eine Analogiebildung nach der sonstigen Pluralendung des Proto- 
Indischen -ai, aja (siehe zu dieser Endung oben S. 17, 23, 25, 32), 

Für die Etymologie dieses proto-iirdischen Wortes mag die folgende 
Inschrift nicht unwichtig sein: 


240. TJWlocT® ^13 | ilßu-ttdflfj-e 

„Siegel der Abgabe", (Einhorn mit Krippe); 

Mackay, pl 94, 406 (siehe hier Tat\ Vll), 


Das Zeichen wird hier wohl die Lesung fe. (oder allenfalls /?) haben. 

Das Wort sc'sid ,, Abgabe" könnte vielleicht zu dem indoeuropäischen 
Worte „Feldfrucht", altind, ttasyd, avest. hahya „Getreide 14 usw„ 

weiter auch zu ved. saan „Nahrung, Speise, Kraut, Gras, Saatfeld" (siehe 
zu diesen ie, Wörtern Walde-Fokomy, VgL Wb. d. idg. Spr. 2, 454). Auch 
das proto-indische lies. (keilschrift-heth.) sessijan. kret. ses-in kann 

sehr wohl die Grundbedeutung „Feldfrucht, Nahrung, Naturalabgabe" 
gehabt haben (vgl, auch S. 39 das analoge hierogL-„hcth." Wort af/ddn 
„Essen (?)"), 

Neben dem einfachen &es*Ai. sesi, u. ä. „Abgabe" scheint cs auch ein 
durch ein Suffix -ta (vgl. S. 16 L und 37) verlängertes Parallelwort 
si'seta u. ä. mit derselben Bedeutung zu geben; vergleiche auch das pa¬ 
rallele kretische SeSetM „Abgabe“ Arch. Or. 12, 250. Siehe z. B. die In¬ 
schriften 


2«. wh'iüw'm 

$I n J '„Siegel der Abgabe"; 

Mackay, pl. 85, 120 (siehe hier Taf. YTI). 

Das Zeichen X . das ich zunächst für ein Bild des Tisches hielt (vgl. 

das „hethitische" Ideogramm /\ in meinen IHH 320, 323, 326), setzt sich 

wohl aus dem Zeichen X tä (Arch. Or, 12, 251 Nr. 77) und dem „Dach- 
lein" (1. c. 246, Nr. 13) zusammen und hat daher wohl die Lesung tä, die 
sieh auch an anderen Stellen bewährt. Semd ist hier wohl ein £-toser 
Genitiv Sg. 
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242. X III U 57, \$*räi x -e-tä 

„Siegel der Abgabe'', (Einhorn mit Krippe); 
Mackay. pl. 83, 13, 

2-13- ^XTf 1 m (X S/ji se-rMi-e-ta. 

nv^ a>* 


„Siegel der Abgabe 
(für) äm"; 

Mars halb pL 113, -1354-440 (siehe hier Taf. VIII; = Hunter, 
pl. 7, 132). 

Zu dieser Inschrift ist. zunächst zu bemerken, daß im Falle, daß eine 
zweite Zeile bloß als ein Anhängsel der ersten folgt, sie bustrophedon 
geschrieben wird, wie an dieser Stelle, Ist dies aber eine vollständige Zeile, 
so wird auch diese zweite Zeile in derselben linksläufigen Richtung ge¬ 
schrieben* wie die erste, Vergleiche oben S. 21, Nr. 180 und bereits St, 
Langdon in Marshai], 11, 128* 

Ist der Gottesnanic Sitd zu dem Namen £üa£ zu stellen, den wir Arch. 
Or, 12, 257 vermutungsweise mit dem Namen der alt indischen Göttin Sita 
verglichen haben? Oder ist Seid, Siäfd einfach eine tu -ErWeiterung des Na¬ 
mens der Gottheit (Göttin?) 5t r bc (Arch* Or. 12, 258 und hier S. 44; 
cf. Untaeta neben Untae, Areh. Or. I. c, Anm. 2)? Vgl. auch oben S. 21, 
Nr. 189. 


Beachte vielleicht auch noch die Inschrift 


244, III III k TD 

„Abgabe", (Einhorn mit Krippe); 

Marshali, pb 115, 539 (siehe hier Taf. VIII). 

2u den Fällen wie Hunter, pl. 29, 38 siehe spater, 

Eä gibt noch ein weiteres Derivat von £s£i-, Mi-, das mit Hilfe der 

Suffixe -ju-ta- gebildet wurde. Siehe Ardi.Or. 12, 202, Nr. 10, n i WO. 

äi^-K-jä-ta, weiter ibid. 223, Nr, 81 1 {£ $Lj-&i ri -jä~td, wie auch 

noch dte Inschrift 

245, 

Se T -H\-ja-t^e, „Abgabe (n) 11 ; 

Marsh all, pl. 112, 393 (siehe hier Taf. Vlll; = Hunter. pL 6„ 
125), 

Diese Suffixe erinnern wiederum an die babylonische Femininendung 
-ftt r -atu, Akk, -fcffl, -ata, Plur, -ätu, dti, auch -dta; vgl oben S. 17 f. 
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Zweifelhaft ist es. wie die Inschrift t weier Amulette aus Fayence zu 
deuten ist: 

Ra. 1/ II (ff) 5" O 

„Siegel der Abgaben (oder Setsia*sl)**. 

Vs. (Eine Gottheit, auf einem niedrigen Stuhl in 
der Yogi -Haltung sitzend, zu beiden Seiten 
von je einem Manne angebetet; hinter jedem 
Anbetenden erhebt sich eine Kobra)» 

Mackay, pL 102, 9 pi. 103, 9) und Marshall, 
pl. 116, 29 (=pL 118, 11)* Vgl. Mackay, I* 
362 und Marshall, II* 395. 

Von den an betenden Personen scheint mindestens die linke einen — 
nach Mackay I. 362 — zungenartigen i Gegenstand dem Gotte reichen, den 

ich als ein großes Gefäß [J, wohl Opfergaben enthaltend, deuten möchte; 
siehe zu diesem Gefäß bereits Arch* Or. 12, 222, Nr. 80 und insbesondere 
das nächste Kapitel (S. 39f. r 52ff.)» Wenn die linke Person der Opferer 
ist, ist die — undeutlichere — rechts von dem Gotte kniende Person viel¬ 
leicht ein Priester und stellen die beiden Kobras Fürbitt er innen für den 
Opferer dar? Und ist für Äesia(?) au die Weltschlange Sheaha der Inder 
zu erinnern? Siehe zu der Hopkins, Epic Mythology 15, 24 f„ v* Gla- 
senapp, Der Hinduismus 73, 127, 137, 229 u. ö. Öder ist trotz der beiden 
Schlangen unser $iie 6 -si l3 -a-e ähnlich wie das gldchgeschriebene Wort der 
Inschrift Nr. 229 auf S. 32 (vgl. auch ibid. Nr. 228 und Hunter, pl. 2,3) 
als ein Wort für „Abgaben“ zu deuten? Es sei hier noch notiert, daß nach 
Fäbri in Ann. Rep. 1934 5, 98 die Schlange ein Symbol der Göttin-Mutter 
wie auf Kreta ist» 

Diese zwei Inschriften führen uns zu dem folgenden Kapitel Über, das 
sich vor allem mit dem Gotte Jae und dessen Opfern befassen soll und das 
mit dem vorhergehenden Kapitel zusammen einen Kommentar zu den oben 
S. 1 f* veröffentlichten Inschriften Nr. 137 A und B bildet. 

V* Der Gott Jajas, Jajaes, Jas, Jae, Jau, Jawe u, ä* 

ln den oben S. 1 f. veröffentlichten Inschriften Nr. 137 A und B 
kommt der vermutliche Gottesname Jae , Jai t Ja£ r Jau, Jawe u. ä» in drei 
verschiedenen Formen, baw. Schreibungen vor: l-ja-e (Z. 1), Ja-e-ja { Z. 2) 
und Jä-€-ja } (Z. 3), Der Kontext läßt keinen Zweifel darüber übrig, daß 
es sich in allen drei Füllen um einen und denselben Namen handelt, den 
wir bereits Arch» Or» 12, 228, 239 und 256 besprochen haben. Ich habe 
diesen hochinteressanten Gott an den angeführten Stellen mit dem we*t- 


246, 
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semitischen Gott Jau (vgL auch den alttestamentliehen Gott Jahu* Jakute'!)., 
wie auch mit dem Gotte Ija eines churrischen Textes von Ras-Sehamra 
zusammengesteilt. In diesem Kapitel wollen wir nun das gesamte proto- 
indisehe Material, das sich auf diesen Gott besieht oder auf ihn bezogen 
werden kann* zusammenstellen und nach Mögl ich keil deuten* 


1. Der Gott Jajas. Jajaes, Jas* Jan, Jawe und die Götter 
JaU'Jahwe und Vishnu, 


Zu der Inschrift Nr. 137 sei hier noch bemerkt, dal, 1 , nach ihr dem 
Gotte IjaM oder Jaeja als si&ia (wohl ■= dem sonstigen Süija, vermutlichem 
Plural) „Naturalabgaben" (vgl. oben S. 27 ff.), bzw. sisi „Naturalabgabe" 


T UUU-UUU-< — nach meiner Deutung — „drei Vorrats- 

gefäße" gewidmet* bzw. geopfert worden sind* Diese Opferabgabe ver¬ 
pflichtet den Gott Jaeja offenbar zum Schutze des Opfcrers, wohl des Be¬ 
sitzers und Trägers dieses Amuletts* liier sollen nun zunächst Inschriften 
zur Sprache kommen* die diese unsere Deutung der Inschrift Nr. 137 (A 
und B) stützen und zugleich das Wesen des Gottes Jae beleuchten* 


247- 

Am besten erhalten ist das schöne, zweiseitige Tonamulett Mackay, 
pL 90, Nr. 23 (siehe hier Taf. VIII und vgl. Mackay 1. 354 f*) bzw. 24, 
das mit zwei sehr sorgfältig ausgeführten Rekefcben ausgeschmückt äst 
und das dankenswerterweise auch eines dieser Reliefchen durch einige 
proto-indische Schrift Zeichen erklärt. Links auf der Seite a dieses Amuletts 
befindet sich eine komplizierte magische Zeichnung, ein wenig ähnlich 
den magischen Zeichnungen von Aich. Qn 12, 237, die ich auch in einer 
analogen Weise wie ibid. 233 als ein Gitterwerk deuten möchte, das dazu 
bestimmt ist, ein Unheil, eine Krankheit, einen bösen Dämon zu binden 
und fesseln* Hierauf folgt dne sofort zu besprechende proto-indische In¬ 
schrift, an die sich dann das Bild eines auf dem rechten Fuß knienden 
Marines anschließt. Dieser Manu hebt in der Richtung gegen einen Baum 
einen — nach Mackay 1* 354 — „zungenartigen Gegenstand" Diesen Ge¬ 
genstand deute ich als ein großes Gefäß, das zur Aufbewahrung von Le¬ 
bensmitteln aller Art bestimmt war, ähnlich dem hicroglyphtseh-„hethi- 

tischen“ Gefäß M- 1 l.f 1 % * -d-tü-twi Akk* (siehe meine IHH 140* 
Anm. 4, 201 II, 289, Anm. 12; -= adän „Essen“, ie. *ed- „essen", cf. IHH 

373 ?) und dem griechischen püfws. In ähnlichen Gefäßen, . pflegten 
die hieruglyphi sehen „Hethiter" Opfer ihren Manen darzubringen, ln 
diesem hier nur schematisch dargestellten Gefäß bringt der kniende Mann 
dem heiligen Baum seine Opfergaben (iisija ) dar* Diese unsere Deutung 
wird auch durch die beifolgende Inschrift bestätigt* 
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1111 Ulli 


4 [ J /ö 4 

„Vier Vorrats gefäfie (für 7) JM l \ 

Weitere BelegstelJen für das Gefäß IJ in den protoindischen In^ 
Schriften, besonders Hunter, pl. 28 ff., siehe weiter unten. So wird auch 

ein Zeichen., *u*UU , das einen ein oder zwei derartige Gefäße dar- 
bringenden Mann darstellt, anscheinend metonymisch zu einem Zeichen 
für das Wort „Siegel", S/^j, wie auch phonetisch für die Silbe si 4l und 
den Laut s 4l . Siehe z. B, Arch. Or. 12, 210 Nr, 58, ferner die Inschrift; 


248. ...$ >l 'tUU S/,, 1 ' Ku-... 

„Siegel Ku . .. /a“, (Einhorn mit Krippe); 

Marshall, pl, 108, 165 (= Hunter, pl. 22, 424), 

weiter das Wort YitUO (?), $[k TJ-Jiij-i „Abgabe" in der In¬ 
schrift Mackay, pL 94, 405 und die Inschrift 


249. T)ll "ÄU 0 S*»r*4i Ta-i 

„Siegel Tara“, (Einhorn mit Krippe) ; 

Mackay, pl, 9D, 657 (siehe hier Taf. VIII). 

Auch das Zeichen allein scheint den Laut wert si 42 zu haben z. B. in 
der Inschrift: 

250. E-si i2 Kü-i 

„Siegel Jfiii’s"; Hunter, pL 37, 240. 

Kehren wir nun zu unserem Amulett Nr, 247 zurück. Am wichtigsten 
scheint mir der Schluß zu sein, den wir jedenfalls aus seiner obigen In¬ 
schrift im Verein mit dessen Relief eben (Seite a) ziehen können, der 
sichere Schluß nämlich, daß der heilige Baum = dem Gotte Jäi ist. Wohl 
selten ist eine derartige Identifizierung in der al tonen tah sehen Religionsr- 
geschichte möglich, wie in diesem Falle, 

Auf der Seite b des Amuletts Nr. 217 (siehe Taf. VfII) beobachten 
wir links ein großes Opfergefäß mit Deckel. Rechts davon ist eine Szene 
dargestellt, die steh auf den Siege]amuletten der Proto-lnder häufig findet. 
Auf einem Baume sitzt ein Mann, der sich dorthin anscheinend vor einem 
unter dem Baume stehenden wilden Tier, einem Tiger, geflüchtet hat. Der 
Tiger ist, des langen vergeblichen Wartens müde, im Begriffe den Baum 
zu verlassen. Beim Weggehen wendet er noch den Kopf zurück, während 
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ihn der oben sitzende Mann, zweifellos höhnisch, an redet. Diese Szene ist 
eine seltene Probe des altorientalischen Humors. Nach Marshall II. 388 
findet sieh eine ähnliche Darstellung mit einer Hyäne unterm Daum auch 
auf einem unveröffentlichten neubabylonischen Sicgclaylinder aus Kisch, 
In sehr vollendeter Weise ist diese Szene auf dem folgenden Siegel dar¬ 
gestellt : 

251. 

sLv-*: sü-üifi (!) „Siegel der Abgabe“, 

(Mann auf dem Baume, unten ein Tiger, im W eggehen sich 
zu nick wendend) ; 

Mackay, pl. 96. 522 (s. hier Taf. VIJJ; vgl. Mackay 1. 337). 

Siehe ferner das Siegel: 

252, B] [>C 3?: r e-li 1G , „Siegel der Abgabe 11 , 

(Mann auf dem Baume, unten ein Tiger, im Weggel Jen sich 

zurück wendend); 

Marshall, pL Ul* 355 (s, hier Taf. VIIJ und vgl. Marshall 
II, 387 f.). 

Sehr klar ist diese Szene auch auf dem Siegel Nr, 2,13 Marshall, pl. 
111, 353 (siehe hier Taf, VIII; vgl. auch ibid. 352), dargestellt, deren In¬ 
schrift leider abgebrochen ist. Dieselbe Szene findet sich auch auf dem 
sofort zu besprechenden Amulett Nr. 254. 

Allerdings könnte man der obigen Erklärung dieser Szene einwenden, 
daß es auffällig ist, daß gerade der doch gut kletternde Tiger den Baum 
nicht erklettern und sich seiner Beute nicht bemächtigen kann. Indessen 
ist m E. vielleicht die folgende Erklärung dieses auffälligen Umstandes 
sehr wohl möglich. Gerade der Umstand, daß nicht einmal der Tiger, der 
beste Kletterer unter den dem Menschen gefährlichen Tieren den Baum 
erklettern kann, zeigt die Allmacht der diesen Baum beherrschenden 
Gottheit: daher auch der Spott des auf dem Baume sitzenden Mannes!? 

Rechts auf der Seite b des Amuletts Nr. 247 sehen wir zwei Personen 
(Mann und Frau?), wie sie zwei Baumsetz] irige pflanzen und hierbei von 
einer Gottheit (Göttin? Gemahlin des .hi*?), wohl einer Baumgottheit, 
gesegnet werden. Handelt es sich hier um eine Heirat von zwei Bäumen, 
die nach Mackay 1, 355 und nach desselben Verfassers Induskultur, S. 60, 
in manchen Teilen Indiens noch heutzutage üblich ist? ? 

Es liegt anscheinend nahe, anzunehmen, daß hier der heikge Baum 
des Gottes Jäi als der künftige Erretter des von einem Tiger bedrohten 
Mannes gefeiert wird, der sich auf den Baum flüchtet. Der Gott Jäi 
erhält vier große Gefäße mit Nahrungsmitteln als Opfergabe. Zugleich 
werden ihm zu Ehren, gleichfalls als künftige Retter von Menschen aus 
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der Gefahr, von wilden Tieren zerrissen zu werden, zwei neue Bäume 
gepflanzt. Außerdem ist auf diesem Amulett ein magisches Gitterwerk 
dargestellt, wohl gleichfalls als Schutz gegen allerlei Unheil 


254. 

Diese unsere Auffassung des Amuletts Nr. 247 wird wohl auch 
von dem etwas weniger deutlichen, vierseitigen Amulett Mackay, pi. 90 
Nr, 13 ( = hier Nr, 254 auf Taf. IX; vgl. Mackay I, 352) bestätigt. 

Auf der Seite a dieses Amuletts sieht man links einen Mann auf dem 
Baume* von dem ein den Kopf nach rückwärts zu rück wendender Tiger 
wegzieht, Rechts von dieser Szene befindet sich die Inschrift 


a (! ) 


,Hier(?) (ist) Jae'\ 


M{ ?) i) Jä-e-e 


Auch hier liegt es anscheinend nahe, diese Legende auf den neben¬ 
stehenden heiligen Baum zu beziehen. Die Seite b dieses Amuletts ist aus¬ 
schließlich der Fauna des Indusgebietes (vgl. oben S. 34) gewidmet, von 
deren manchen Vertretern der Besitzer desselben eventuell bedroht sein 
könnte. Man sicht hier das Nashorn, den Elefanten, den Ur (das „Ein¬ 
horn“, vgl, Arch. Or, 12, 243 f.), einen Gavial d. h. ein fischfressendes 
Krokodil mit einem Fisch im Munde, und einen Vogel. 



Auf der Beite c des Amuletts, die auf TaL IX nach dem Buche 
Mackays zweimal, nach Photographie und nach Zeichnung, wiedergegeben 
ist. sehe ich in wichtigen Details allerlei anders als der verdiente Heraus¬ 
geber (vgl außer der Zeichnung auch Mackay I, 352), Das Reliefchen ist 
in der Tat sehr abgerieben. Links steht ein heiliger Baum, unter dem sich 
ein sich nach oben verjüngender Sockel anscheinend mit einer Doppel- 

1 ) V*L r,u dem vertikalen Strich, dtir hier vermutlich die Lange des (voran- 
gttheriden?) Vokals ausdriiekt. ab*m S. 35* NY. 239 u. 6. 
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a x t befindet. Die Doppelaxt ist ein sehr bekanntes Motiv des hethitischen 
Kulturkreises, das nicht nur in Kleinasien und Nordsyrien, sondern auch 
auf Kreta weit verbreitet ist. Sie ist ein wichtiges Gerät des Wettergottes, 
mit dem dieser Donner und Blitze hervorruft. Einen ähnlichen Steatitsockel 
mit einer bronzenen Doppelaxt, der aus der Höhle von Psychrö auf Kreta 
stammt, siehe z. B. auf Taf. IX (nach Evans, Palace of Minos I. 438, 
Fig. 315). Eine Doppelaxt auf einem neben einem heiligen Baum stehen¬ 
den Pfeiler siehe auf dem Sarkofag von Hagia Triada (hier S. 42). 1 ) 
Dies ist eine wichtige Berührung der proto-indischen Kultur mit dem 
hethitisch-kretischen Kulturkreis, die wiederum den Gedanken nahelegt, 
daß die proto-indische Kultur im letzten Grunde aus Syrien und Klein¬ 
asien stammt; vgl. auch die Zeichnung der vier Doppeläxte in Kreuzform 
auf den Amuletten Mackay, pl. 90, 14, 21, 22, pl. 91, 9. Auch der Baum¬ 
kultus war in Syrien und auf Kreta sehr verbreitet. Die beiden Seiten des 
Sockels werden von zwei auf den Hinterfüßen aufrecht stehenden, mit den 
Vorderfüßen sich auf den Sockel anlehnenden Ziegen flankiert. Ziegen 
und Bäume stehen im alten Orient in nahen Beziehungen zueinander, was 
wohl durch die Beobachtung hervorgerufen wurde, daß sich die Ziegen 
gerne an dem Laub der Bäume gütlich tun; vgl. auch oben S. 34. 

Rechts von dem Baume sieht man einen Mann einen Baumsetzling 
mit drei Ästen, die auf der Zeichnung bei Mackay, 1. c. übersehen wurden, 
pflanzen, während ihm gegenüber eine Frau einen von ihr gepflanzten 
Setzling anscheinend mit Wasser aus einem Balg begießt. Ganz rechts auf 

li j 

dieser Seite scheint ein Mann das uns bereits bekannte Opfergefäß j\\J 

. q F A 

mit Nahrungsmitteln herbeizuschaffen. Oder ist hier vielmehr IJ 
Ja-e zu lesen?? Die vierte Seite des in Rede stehenden Amuletts ist leider 
fast ganz zerstört; vgl. Mackay I, 352. 

Im Großwh und Ganzen handelt es sich auf diesem Amulett um die¬ 
selben Motive wie bei dem Amulett Nr. 247. Auch hier scheint der Gott 
Jae unter Anderem eine Baumgottheit zu sein, die den Menschen Schutz 
vor wilden Tieren gewährt. 

255 A. 

Dasselbe gilt auch von dem besser erhaltenen dreiseitigen Ton¬ 
amulett Mackay, pl. 82,1 und 2, das auf der folgenden Seite wiedergegeben 
wird (vgl. auch Mackay I, 351). 

Ganz rechts auf der Seite a dieses Amuletts findet sich, ein wenig 
zerstört, anscheinend ein phantastisches Mischtier, das nach anderen 
deutlicheren Darstellungen menschliches Gesicht, Elefantenrüssel und 
Elefantenzähne, kurze Hörner, vorne Ochsenfüße, hinten Tigerfüße und 


») Nach Ann. Rep. 1934. 5, 98, Fi*. 5. 
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hochgerichteten Schweif hat (vgl, Mackay 1, 333 und auch Arch. Or. 12, 
217, Nr. 71), Dieses Mischtier repräsentiert offenbar eine Synthese der 
wilden Tiere, deren manche den Menschen zu attakieren pflegen. Nicht 
mir die heiligen Tiere der Schutzgötter, sondern auch die den Menschen 
gefährlichen Tiere der menschenfeindlichen flotter konnten zweifellos auf 
den proto-indlachen Amuletten dargestellt werden — eben als Mächte, 
deren unheilvoller EiniluJi entweder durch andere, dem Mensehen günstig 
gesinnte Götter oder aber durch eine ihnen selbst dargebrachte Opfergabe 
paralysiert werden sollte. Sehr interessant ist die Tatsache, daß 
sich das in Rede stehende Mischtier auf dem Siegelamuiett Arch. Or. 12, 



217 Nr, 71 neben dem Namen der Gottheit Notaja, auf dem Siegelamulett 
Mackay, pl. 95, 450 neben dem Namen der Gottheit Si-e, ibid. pl. 96, 521 
neben dem Namen £i r i-e, ibid. pl, 98, 636 mit dem brahmaniseben Stier 
neben dem Namen Kü-t T weiter auf dem Siegelamulett Marshai L pl. 112, 
378 neben dem Namen Ja^-e und endlich ibid. 380 neben der Gottheit 
findet. Die ersten drei Gottheiten scheinen in nahen Beziehungen 
zu dem späteren menschenfeindlichen Gotte siva der luder zu stehen. Der 
Gott Kui, KuejaA. Kajas, der auf den Siegeiamuletten Mackay, pL 94, 420 
und Marshall, pl. 112, 386 neben Tigern und anderen wilden Tieren er¬ 
scheint und dessen Name eigentlich „der Töter" zu bedeuten seheint, 
könnte die menschenfeindliche Form des späteren Siva selbst repräsen- 
tieien (vgl. Arch, Or. 12, 22S ), der Gott Natajn ist wohl der jugendliche 
Siva (ibid. 217 f.) und die Gottheit Sie, St u, ä. wird vielleicht — 
gegen ibid. 258 — als dag Prototyp der grausigen Gemahlin Siva's Durgd 
zu betrachten sem; Näheres hierzu siehe spater (vgl, auch S 11 Nrn 
158, )GÜ. S. 22, Nr. 192, S. 26, Nr, 203, S. 37. Nr. 243, S, 75, Nr. 358 und 
S. 96 f„ Nr. 462). Hingegen könnten die Gottheiten Jae {siehe hier passim) 
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und Sahuja, die Göttin-Mutter(?) der Proto-Inder (siehe Arch. Or. 12, 257), 
auf den zwei anderen Amuletten eher als Antipoden oder Schutzgottheiten 
gegen die feindlichen Gottheiten aus dem Sira-Kreise genannt sein. Jeden¬ 
falls ersieht man aus derartigen Fällen wiederum, daß die Beziehungen 
zwischen Inschrift und Bild auf den Amuletten Proto-lndiens sehr mannig¬ 
faltig und nicht nach einer Schablone zu beurteilen sind. 

Eis folgt sodann der Baum mit dem sitzenden Mann oben und mit dem 
sich entfernenden und zurückblickenden Tiger. Daneben steht ein Svastika 
und unmittelbar darauf folgt ein Elefant, wohl wiederum als ein men¬ 
schenfeindliches Tier. Der Svastika gilt jetzt nach v. Glasenapp, Der Hin¬ 
duismus 56, nach Mackay bei Marshall 1. 374 und Anderen in Indien und 
bei vielen Völkern als Glückssymbol. Hier haben wir es auf einem uralten, 
aus der zweiten Hälfte des 3. Jahrtausends v. Chr. stammenden proto- 
indisehen Amulett in einem archäologischen Kontext, der allerdings dafür 
zu sprechen scheint, daß der Svastika vor Allem ein Symbol des Schutzes 
und der Abwehr ist. Der Svastika ist hier, wie auch sonst zumeist 
auf diesen Siegelamuletten (siehe z. B. Marshall, pl. 114, Nm. 500—504, 
Nm. 508—512; vgl. hier Taf. IX, Nr. 255 B) in ein Quadrat eingerahmt, 
wobei ein jedes seiner vier Arme von dem anderen durch einen kurzen, 
mit dem Rahmen verbundenen Querstrich getrennt ist. Wie das Amulett 
Ann. Rep. 1926/7, pl. 21, 9 (aus Harappa; siehe hier Taf. IX, Nr.255 C) 
zeigt, können diese Querstriche auch nur zwei, bei zwei gegenüber liegen¬ 
den Armen, sein. Mitunter fehlen sie überhaupt, wie z. B. auf Taf. IX, 
Nr. 255 B, das letzte Stück. Auf dem Amulett Ann. Rep. 1930/4, 11. pl. 29, 
b 2 (siehe hier Taf. IX, Nr. 255 D) sind die vier Querstriche mit den 
Armen Svastikas direkt verbunden, als ob sie diese binden sollten. Sind 
diese Querstriche bloß dekorativ oder haben sie einen tieferen Sinn? Auf 
dem Arch. Or. 12, Taf. XXXII, A (siehe ibid. 238 f.) veröffentlichten 
Amulett befindet sich ein Svastika neben einem Geflecht, das irgend ein 
Unheil binden soll. Sollte ursprünglich vielleicht auch der Svastika etwa 
die wilden Tiere, Elefanten usw\ an der Bewegung hindern? In diesem 
Falle hätte er vielleicht denselben Zweck wie das Gitterwerk (? Vgl. S. 26) 
der Amulette Marshall, pl. 114, Nrn. 525, 526 (siehe hier Taf.X, Nr. 255 E). 
Indessen scheinen die analogen, mit vier Kreisen versehenen Svastika- 
Bilder bei Lechler, Vom Hakenkreuz (Leipzig 1921) Nr. 61, 82 (Mykenai), 
260 (Altenrode) usw. zu zeigen, daß es sich in allen diesen Fällen vielmehr 
um dekorative Elemente handelt. 

Auf der Seite b des Amuletts, die den Mittelpunkt desselben bildet, 
steht rechts anscheinend ein Ur („Einhorn“, S. 42) mit Krippe. Links von 
ihm befindet sich, wie auf normalen Siegelamuletten, die Inschrift: 


( ? )NSiiilf 1^^ Ja *Ja-t U-n-td-e-jan( ?), 
„Hier (ist) Jai (und) Untaäja “. 
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Das Zeichen ^ scheint eine Erweiterung und Variante des Zeichens 

zu sein. Es scheint vor allem durch das Zeichen — 1 erweitert zu 

sein; außerdem wurde an dem Grundzeichen % ja, die Tätigkeit des 
Schreitens angedeutet. An allen Stellen paßt für dieses Zeichen die Lesung 
ja sehr gut; vgl, z. B. weiter unten S. 63, Nr. 296 und 5. 68, Nr. 325. Zum 

tm 

Unterschied von dem ähnlich gebildeten Zeichen X ( für das wir oben 
S. 25 die Umschrift -ja vorgeschlagen haben, mochte ich für dieses durch 

das Zeichen £ i erweiterte Zeichen die Umschrift l ja vorschlagen. 

Es näre allerdings nicht unmöglich, hier eventuell den ersten Namen 
JdJjaA zu lesen; siehe weiter unten die Inschriften Nrn. 284 ff. Zu der 
Gottheit (Göttin ?) Untueja siehe einstweilen Arch, Or. 12. 234 ff., 258. 
Anm, 2, 

Auf der Seite c des Amuletts stehen rechts zwei Bäume, zwischen 
denen sich eine gehörnte Baumgottheit befindet. Links neben dem Baum 
steht eine Ziege (so nach Mackay L 351; nach Friederichs, Frühgeschicht- 
liche Tierwelt Sü<1m estasiens ln Zackeischaf) mit Girlanden geschmückt. 
Weiter links davon kniet eine gehörnte Göttin mit einem langen Zopf. 
Ganz rechts ein Opfertisch mit einer Gatisf?) darauf. Es handelt sich 
ol lenbar um Opfer für die Baumgottheit. Beseht sich der Name Jai (oder 
Jajai ?> auf die Baumgottheit und der Name der Gottheit (Göttin ?) 
Untaeja auf die kniende Göttin?? 

256. 

die Erkenntnis des Wesens der protodndischen Gottheit Jae 
sehr wichtig scheint mir das dreiseitige Tonamulett Mackay t pl. 91, 4 
(siche^ hier auf Taf, X T Nr. 256 A) = ibid. pl, 92, 12 (siehe hier auf 
Taf. X, Nr. 256 B; vgl, Mackay, I, 359). Auch hier sehe ich in wichtigen 
Punkten auf den Reliefs Anderes als Mackay. 

Auf der Seite a sehen wir rechts einen Mann, der anscheinend mit 
einem Speer einen Stier (Büffel 7) tötet. Hinter dem Stier steht der hei¬ 
lige Baum des Gottes Jae t hinter dem drei Frauen stehen, die den Stier 
den Gottheiten opfern sollen; vgl. C. L. Fäbri in Ann. Rep. of Arch. Surv 

India 1934/5, 98, Fig. 6, 99, Links davon steht der Name r 0, Jd-e. 

Auf der Seite b scheu wir rechts einen Stier, der nach Mackay 1, 359 
drei Köpfe hat. ich glaube indes, daß die zwei vermeintlichen Köpfe über 
den Stier springende Männer sind, die wir z. B. auf dem proto-indischen 
Siegel-Amulett Mackay, pl. 96, 610 (siehe hier TaL X, Nr 256 C) und 
auf dem Amulett Dk. 9281 bei C. U Fäbri in Ann. Rep, of Arch. Surv of 
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India 1934/5, 95 Fig. 3 (= Mackay, pl. 103, 8; siehe gleichfalls hier 
Taf. X, Nr. 256 D) sehen können. Stierspiele und Stierkämpfe waren ein 
sehr wichtiger und beliebter Bestandteil des Stierkultus der alt-indoeuro¬ 
päischen Völker, die durch Syrien und Kleinasien, durch das Gebiet des 
„Stiergebirges 44 , Taurus, durchgegangen sind, der hieroglyphischen „He¬ 
thiter 44 , der proto-indischen Kuschiten(?), wie auch der ägäischen Kre¬ 
ter; siehe meine Geschichte des ältesten Vorderasiens, S. 101 f. Links von 
dem Stier sehen wir den heiligen Baum Jae’s mit einer neben ihm auf¬ 
recht stehenden, sein Laub fressenden Ziege(?), falls allerdings die hier 
ein wenig undeutliche Zeichnung nicht etwa wiederum einen über den 
Stier springenden, kopfüber auf den Boden fallenden Mann darstellen soll. 

Ganz links steht wiederum der Name lf<2> , Jn-e. 

Am wichtigsten scheint mir indessen die Seite c zu sein. Rechts 
sehen wir den Abdruck zweier Fußstapfen: die eine ist gegen links, die 
andere wiederum in umgekehrter Richtung gegen rechts gewendet. Links 
von diesen Fußstapfen sieht man nicht etw'a mit Mackay, 1. c. ein Tier 
(einen Stier?), sondern — ein Schiff, das ziemlich genau dem auf 
dem Siegel Mackay. pl. 83, 30 (= hier Taf. X, Nr. 256 E; siehe auch 
Mackay, pl. 89 A) vorkommenden proto-indischen Schiffe entspricht; vgl. 
auch die Zeichnung eines Schiffes auf einer Gefäßscherbe, Mackay, pl. 69, 
4). Es scheint mir von großer Wichtigkeit zu sein, daß die Inschrift dieses 
Amuletts, die bezeichnenderweise auf der Schiffskabine angebracht ist. 


folgendermaßen aussieht: LL f u . Diese Inschrift ist vermutlich /-i, d. i. wohl 
Ji zu lesen, w r as sehr wohl als eine abgekürzte Form des Namens Jas, Jae, 
Jes, Je aufgefaßt werden könnte. Siehe zu diesem Namen noch weiter 
unten S. 96 f. Damit stimmt es auch sehr gut überein, daß man auf der 
Photographie unserer Inschrift Nr. 256 A auf l'af. X auf Seite c 
— gegen Mackay’s Zeichnung Nr. 256 B ibid. — links oben auf dem 
Schiffe einen Ruderer, in der Mitte unten eine Art primitive Kabine, rechts 
oben vermutlich das Steuer des Schiffes beobachten kann. Links \on dem 
Schiffe befindet sich wiederum, bereits zum drittenmale auf diesem Amu¬ 


lett, der Name des Gottes 


____ 1 r Q, u-e'. 

Was können wir nun aus alledem erschließen? Die beiden Fußstapfen 
eines proto-indischen Gottes erinnern uns an die „drei Schritte, mit wel 
chen Vishnu das ganze Weltall durchmaß“ und der Gedanke liegt somit 
nahe, daß der Gott Jae dem altindischen Gotte Vishnu entspricht. Der 
Sonnengott Vishnu durchmißt mit seinen drei Schritten das ganze Welt¬ 
all; ganz ähnlich durchmißt offenbar auch Jae das ganze Weltall, zuerst 
schreitend (vgl. die obere Fußstapfe unseres Amuletts), dann im Sonnen¬ 
schiff (vgl. das Schiff) fahrend und zum Schluß wiederum schreitend. 
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jE^doch in umgekehrter Richtung (vgl. die untere Fußstapfe). Damit 
stimmt meines Erachtens vorzüglich auch die vermutliche Etymologie des 
Namens des Gottes Jo£ überein. Wie wir weiter unten S, 60 ff., 67 ff., 71 f. 
sehen werden, lautete der Name dieses Gottes wahrscheinlich unter Ande¬ 
rem auch Jajtiä, Jajaes. Jobs, Jais, Jas. Dieses JajaS, JtijaeS möchte ich* 
ähnlich wie KitejQÄ, der „Töter", zu *fowin) „schlagen* töten" (Arch. Or. 
12* 228} r zu der indoeuropäischen Verbalwurzel *ej-, *gi** lat. eo, altind. 
yttti „geht, fährt“, keilsehrift-heth. nud hieroglyphisch-„heth." ja- „gehen, 
marschieren" (z. B, jatfari „er geht* marschiert 11 bei Hrozny, SH 152f.) 
u H a. stellen. So wurde ein ursprüngliches Jajas etwa „der Schreiter* Mar¬ 
schierer" bedeuten und eine sehr passende Bezeichnung für die durch das 
Weltall schreitende Sonne sein. 1 ) Aus Jajas kann dann sehr wohl Jaiä und 
weiter Jas entstanden sein. Vergleiche auch die Epitheta urugäya- „weit 
gehend“, tiruhrama „weit ausschreitend", evayd „rasch gehend" des alt- 
indischen Gottes Vishnu bei Macdonell, Vedie Mythnlogy 37 f. Entspricht 
der proto-indische (ursprünglich hieroglyphisch- „hot hi tische"?) Gott Kue- 
jas * Kujas „der Töter", dem späteren altind Ischen Gotte Siva als Vernich¬ 
ter, der proto-indische (ursprünglich hieroglyphisch-**hethitischc") Gott 
äantas, Santa Jas dem späteren allindischen sänti-fndra (vgl. Arch. Or* 12* 
228 und den keilschxift-hethit Ischen Gott Inara; cf. auch meine Älteste 
Gesch. Vorderasiens 14(1), der proto-indische (ursprünglich sumer.-baby¬ 
lonische) Gott Ak yus, Ak/ffunta. Ak/gusarOa u. ä, dem späteren, alt- 
indischen Gotte Mitra (vgl. Arch. Or. 12* 259* Anm. ]), so ist der proto- 
indische Gott Jajas, Jajaes y Jan u. ä„ wahrscheinlich das Prototyp des spä¬ 
teren alt indischen Gottes Viswu. 

Sollte aber jemand doch noch Zweifel an meiner Erklärung der Fuß¬ 
stapfen auf dem Amulett Nr. 256 tragen* so weise ich hier auf das analoge 
Amulett Taf. XI, Nr. 256 F hin, das im J. 1938 von Malbwan in Teil Brak 
am Dzaghdzagh-Flusse in Nordmesopotarnien (südlich von Nisibin) aus¬ 
gegraben w urde (s. Illustrated London News vom 15* Oktober 1938, 3. 700* 
Nr. 6)* Hier sind gleichfalls zw ei gegeneinander schreitende Fußstapfen, 
und zwar diesmal in unmißverständlicher Art und Weise, abgebildet, die 
hier indes durch eine Schlange getrennt sind. Bedeutet die Schlange die 
Weltschlange und repräsentiert sie somit — etwa als Symbol für die Milch¬ 
straße? — das Weltall, das von der wandernden Sonne, dem Gotte Vütnv- 
JajaS, durchschritten wird? Dieses Amulett stammt aus dem Fundament¬ 
opfer eines vorsaironischen Kultbaues etwa aus 2900 v*Chr. (nach Mallo- 
wan ibid. 697 und 699 aus s[Jäter Dachemdet-Nasr-Zeit). Ich möchte ver- 

*) Eg ißt sehr ungewiß, ob „die ach reitenden Füße" des, in dem Namen ting^res 
Gottes in den Inschriften Nrn. 25*5 (S- 45). 2i>5 (S. 63) und 325 (S. 6a) verwendeten Zei¬ 
chens & eine Anspielung auf die vermutliche Urbedeutung „der Marschierer“ dieses 

Namens sind. 
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muten, daß es sich um einen subaräisch-sumerischen Bau handelt und, da 
Teil Brak im Mitanni-Lande lag, daß schon damals indoeuropäische, 
arische Gottheiten dort verehrt wurden. Dieses Amulett bildet somit ein 
neues, sehr beachtenswertes Bindeglied zwischen der proto-indischen und 
der nord-mesopotamischen Kultur! 

Doch damit scheint es noch nicht zu Ende zu sein. Irre ich nicht, so 
bringt dieser Name auch ein neues, unerwartetes Licht in das wichtige 
Ja/iwc-Problem.») Wie wir weiter unten S. 53 und 97 ff. sehen werden 
(siehe bereits Arch. Or. 12, 228) lautet der Name des Gottes Jwt u. a. 
auch Ja-u-e. In solchen Fällen wurde die hieroglyphisch-„hethitische“ her¬ 
vorhebende Partikel -e (siehe Arch. Or. 12, 225, 228 u. ö.) an eine Form 
Jau angehängt, die ich für eine semitisierte Form des Gottesnamens Ja-8 
halte, versehen mit der semitischen Nominativendung -u. So entsteht etwa 
eine Namensform wie Jawe. Bereits Arch. Or. 12, 228 habe ich diese Na¬ 
mensform fragend mit dem Namen des altisraelitischen Gottes Ja.hu , 
Jahwe, bei den Samaritanern Taße, bei Clemens von Alexandrien ’laove. 
Taou bei Varro, Diodor u. a. 'Iatö zusammengestellt. Ich bin jetzt der An¬ 
sicht, daß hier tatsächlich ein Zusammenhang besteht, doch glaube ich 
jetzt andererseits auch, daß der Ursprung dieser Gottheiten bei den indo¬ 
europäischen hieroglyphischen „Hethitern“ zu suchen ist, im Gegensatz 
zu meiner früheren Meinung, daß es sich bei Jau um eine westsemitische 
Gottheit handle, die zu den Proto-Indern gewandert sei (so nach Arch. 
Or. 12, 228, 240, 256 ff.). Es ist bekannt, daß man bereits früher vielfach 
vermutet hat, daß es eine westsemitische Gottheit Jau gegeben habe, die 
im Zusammenhänge mit dem alttestamentlichen Jahu, Jahwe gestanden 
sei; siehe hierzu besonders Hehn, Die biblische und die babyL Gottesidee 
222 ff. So hieß ein König von Ilamath des 8. Jahrhunderts v. Chr., ein 
Zeitgenosse des assyrischen Königs Sargon, bzw. l-lu-bi-'-di ; 

siehe z. B. Winckler-Zimmem, Keilinschriften und das Alte Testament, 
3. Aufl., S. 465 f. Und bereits eine Enkelin des Königs Naräm-Sin von 
Akkad (etwa 23. Jahrhundert v. Chr.) trägt den mit dem Gottesnamen 
Jau zusammengesetzten Namen Lipu£-Jaum’, siehe Thureau-Dangin, Su¬ 
mer. und akkad. Königsinschriften 166 e. Ich möchte nun vermuten, daß 
der Name der hieroglyphisch-„hethitischen“ Gottheit Jajas, Jajaeä, Ja$, 
des „Schreiters“, des „Wanderers“, in Nordsyrien zu Jau semitisiert 
wurde, wobei in den semitischen Sprachen in dem Hiatus zwischen a und 
u leicht ein sekundäres h eingeschoben werden konnte. So entstand Jahu 

t) Einen übersichtlichen Artikel aus der letzten Zeit über die bisherigen Ver¬ 
suche den Namen Jahwe des altisraelitischen Gottes zu erklären, siehe in Zeitschr. 
d. deutsch. Morgen! Gesellschaft, N. F. 15, 679 ff.: A. Schleiff, Der Gottesname 
Jahwe — Unannehmbar ist der letzte Vorschlag E. Littmanns (siehe Arch. f. Onent- 
forsch. 11, 162, Schleiff, l c. 686), die Göttemamen Jau. Jahwe zu dem indoeuro¬ 
päischen *Dieu~a, gr. Zcu;, lat. Jü~piter zu stellen. 
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und aus hieroglyphisch-^hcthitifichem“ Jau-e konnte ebenfalls leicht Jahwe 
entstehen.’) 

Diese Erklärung 1 des Gottes namens Jahwe wird uns meines Erachtens 
auch von einer anderen Seite her bestätigt. Nach Exodus 2 und 3 lernt Mose 
den Gott Jtihuw auf seiner Flucht im Lande Midian, östlich vom älaniti- 
sehen Meerbusen, bei dem Priester Jithrü, seinem Schw iegervater, kennen. 
Jahwe erscheint Muse dort in einem brennenden, jedoch nicht verbrennen¬ 
den Dornbusch, was uns an den heiligen Baum des prato-indischen Gottes 
Jae, Jawe erinnert. Mose erfährt dort auch den Namen, des neuen Gottes, 
Jahwe, der völlig ttnsemitisch klingt und dessen Exodus 3, 14 gegebene 
Etymologie, H'mX TVEtc, „Ich bin, der ich hin“, natürlich nur eine 

v rtv vt ^ uv F ■ 

Volksetymologie ist. Der Gedanke liegt unter diesen Umständen nahe, daß 
Jahwe ursprünglich eine Gottheit der Midian iter war. Wer waren aber 
die Midianiter? Das Alte Testament sagt uns darüber expressis verbis 
kein Wort. Doch besitzen wir hierüber eine wertvolle Andeutung in Ge¬ 
neais 25, 2, wonach ’JIDj M*dän und ]m Midian neben rfe &ü?h 

u. a. Söhne Abrahams und der Kotürä waren. Da $2^1* nichts anderes als 
das Land Sa hu am mittleren Euphrat sein kann, so liegt es nahe, auch 
M r dän und Midian nicht weit davon zu suchen. Ich mochte nun mit 
großer Wahrscheinlichkeit beide Namen auf den Namen des bekannten 
Landes Mitanni, Maitani in Nord-Mesopotamien in der unmittelbaren 
Nachbarschaft des Landes Sühn zurückführen ; siehe zu Müanm auch 
meine Älteste Geschichte Vorderasiens, S. 11L Ich hai*e in meinem Auf¬ 
satz „Die Länder Churri und Mitanni und die ältesten Inder“ (Arch. 
Orient. 1, 91 ff.) den Nachweis erbracht, daß der bis dahin auf die nicht- 
indoeuropäisch on Churriter bezogene Name Mitanni in Wirklichkeit auf 
die arische, „indische" Bevölkern 11 geschieht der Länder Churri zu beziehen 
ist. In M*dün möchte ich das eigentliche nord-mesopotamisch c Mitanni, 
Maitani und in Midian das durah eine Lauttransposition aus Maitani ent¬ 
standen ist, das Gebiet südlich von Moab und Östlich vom älanitischen 
Meerbusen (vgl, auch die Stadt Madian der arabischen Geographen) mit 
Einschluß von einigen Sinai-Gebieten erblicken. Maitani war offenbar der 
Name der arischen militärischen Aristokratie, die in der Amarna-Zeit aus 

Nord-Mesopotamien weite Gebiete in Syrien und Palästina beherrschte_ 

zusammen und neben den Churritern. In manchen Städten Syriens und 
Palästinas saßen damals Dynasten mit arischen Namen, Ähnlich wie die 


1 > Es dürfte in diesem ZvEüjiimHnhEinße von Wichtigkeit sem, daß Isidor von 
Sevilta im 7, Jh, ft* Chr. als die Aussprache des Namens HIT das Wort Jnja (ZeiEachr. 
f. d. alttest. Wiss. 1SB3, 29B), Jakob von Edessa in derselben Zeit etwa d. L grleich- 

fa]]s Jttja überliefert (siehe Schleiff, 1. c, 6W9) r Juja ist aber auch eine häufige proto- 
m titsche Form des in Rede stehenden Gottesnamens {siche S. 62 ff.). Vgl, auch den 
Nachtrag auf S. 102. 
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alttestamentlichen Choriter des Gebirges Se c ir im Süden des Toten Meeres, 
die letzten bereits semitisierten Reste der churrischen Bevölkerungsschicht 
der Hyksos-Bewegung waren (vgl. meine Ält. Gesch. Vorderasiens 113), 
werden auch die übrigens gleichfalls bereits semitisierten (vgl. die semi¬ 
tischen Namen der Midianiter-Könige Richter 7 und 8) Midianiter 
des nahen Landes Midian die letzten Überreste der mitannischen, 
arischen Bestandteile derselben Völkerbewegung nach der Vertreibung 
der Hyksos aus Ägypten gewesen sein. 1 ) Ähnlich wie der Name Chor 
(Cham) auch nach der Vertreibung der Hyksos aus Ägypten an Pa¬ 
lästina und Syrien, so ist der Name der Maitani an dem midianiti- 
schen Hintcrlande haften geblieben. Der Parallelismus der beiden Namen 
ist somit ein vollständiger und über die Richtigkeit der Gleichsetzung der 
Namen M'dan-Midian und Maitani kann kaum noch ein Zweifel obwal¬ 
ten.?) Den Namen Maitani-Mitanni-M'dan-Midian halte ich für eine bloße 
Variante des Namens Ummän-Manda „das Volk der Horden", oder — ab¬ 
gekürzt — Mada, woraus der spätere Name der Meder ( Madäja ) entstan¬ 
den ist: beide bedeuten etwa „Hordenvolk" (vgl. das babylonische Adjek- 
tivum ma'du, mädu „viel, zahlreich") und bezeichnen arische Horden, die 
von den ältesten Zeiten an die semitischen Gebiete des Südens bedrohen; 
siehe hierzu auch meine Älteste Geschichte Vorderasiens 114. 

So kann sich auch in den späteren Gebieten der arischen Mitannier, 
in Midian die uralte Gottheit Jaue der hieroglyphischen „Hethiter" oder 
der mit diesen vermischten Arier, später der arischen Mitannier bis in die 
Zeiten Moses erhalten haben. Natürlich wird diese Himmelsgottheit (siehe 
Beer, Exodus 30) in der Zwischenzeit, wie auch erst recht durch Mose 
manche Wandlung durchgemacht haben. So mag ihre Verehrung auf dem 
Berge Sinai sie mit den Zügen eines Vulkangottes ausgestattet haben. 
Doch auch da schimmert ihre Bedeutung als Baumgottheit noch durch 
(siehe oben), ja Deuteron. 33, 16 wird Jahwe geradezu „der Bewohner 
des Dornbusches" genannt! Und auch das Geräusch plpl der Tritte 
Jahwes, der nach Genesis 3, 8 im Garten Eden „beim Wehen des Tages", 
d. h. vor dem Sonnenuntergang, wandelte, erinnert vielleicht an die 
Schritte, bzw. Fußstapfen des Gottes Ja£-Vishnu. Umgekehrt würden wir 
durch diese Identifizierung eine direkte Verbindung unserer proto-indi- 

») Älteren, aber analogen Ursprungs ist der ägyptische Name Rctenu für Pa¬ 
lästina und Syrien, der, wie ich Arch. Or. 1, 100 ff. und Älteste Geschichte Norder¬ 
asiens 124 gezeigt habe, auf den Namen flistni der nord-mesopotamischen Stadt 
el-'Ain zurückgeht. Eine noch ältere Invasionswelle aus dem Norden in Palästina sind 
die Ghasaüliten (Ält. Gesch. Vorderes. 28 ff.), in denen vielleicht gleichfalls Subaräer, 
mit Indoeuropäern vermischt, zu erblicken sein werden. 

*) Die überraschende Gleichsetzung der Midianiter mit den Mitanniem zeigt 
wiederum von neuem (siehe meine Älteste Geschichte Vorderesiena 12) den hohen Wert 
des Alten Testaments als historische Quelle. 
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sehen Arier mit den Midianitern Nordwest-Arabiens und in weiterer Folge 
mit den Maitaniern, Mitanniem Nord-Mesopotamiens gewinnen. Jedenfalls 
aber sind diese proto-indischen, kusitischen (?) Arier eine Vorhut, bzw. 
eine erste Welle der arischen Maitanier, Mitannier; vgl. bereits Arch. Or. 
12, 259. 

2. Der Gott Jajae, Jaä, Jaei, Jawei u. ä., und seine Opfer. 

Die Angaben der obigen Amulette über das Wesen des Gottes Jae 
möchte ich an dieser Stelle durch die Behandlung gewisser Siegelamulette 
ergänzen, die die Opferabgaben für diesen Gott beleuchten. Es handelt 
sich um ältere Abart von Siegelamuletten aus Harappa, die durch Annual 
Report of the Archaeol. Survey of India 1926/7, pl. 21, b (vgl. ibid. 103 f. 
und hier Taf. XI, Nr. 257) illustriert werden und deren Herausgabe wir 
Hunter, pl. 28 ff. verdanken. Es sind zumeist viereckige und längliche 
(doch auch runde), schmale und dünne, auch dreiseitige Täfelchen, die 
einen altertümlicheren und primitiveren Eindruck als die schönen und 
repräsentativen Siegel-Amulette von Mohenjo-Daro und Harappa machen. 
Hinzu kommt, daß diese Siegelamulette tatsächlich aus älteren Fund¬ 
schichten stammen, also sicher älter sind als die Siegelamulette von Mo¬ 
henjo-Daro. Diese Inschriften sehen wie ein Kommentar zu den obigen 
Inschriften Nr. 137 A und B aus. 


Jä-üe-e-] 

KU <?£/,?) 

Vs. „(Gott) Jas“, 

Rs. (Fisch?), (vgl. Hunter, S. 33); 
Hunter, pl. 28, 8. 



Der Gottesname Jas-e'i setzt sich aus der mit der Nominativendung 
-S versehenen Nominativform dieses Namens Joi + der hervorhebenden 
Partikel -ei zusammen. 

Das Bild a scheint hier nicht das übliche Zeichen 4 An oder auch 
J*e(?) (= „Siegel“?) zu sein. Trotzdem es hier äußerlich dem ursprüng¬ 
lichen Bilde des Kopfes (siehe Arch. Or. 12, 221) gleich ist, soll es hier 


wohl einen Fisch darstellen und vielleicht das sonstige Ideogramm ij für 
das Vorratsgefäß mit der Ziffer vertreten; siehe Arch. Or. 12, 222 Nr. 80 
und die im Folgenden angeführten Inschriften. Vgl. auch z. B. die In¬ 
schrift Hunter, pl. 30, Nr. 75, pl. 33, Nrn. 141 und 147. Ist die Abgabe 
in Fischen erfolgt und soll das sonst (z. B. Hunter, pl. 30, Nrn. 73, 76 und 
wohl auch 78) an analogen Stellen vorkommende Bild des Krokodils viel- 
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leicht andeuten, daß die Fische für das fisch fressende heilige Krokodil 
bestimmt waren? 


■■jsa 

TOä 

r OGG 


(Gavial fisch fressendes Krokodil), 
Jar&£-e 


2 


u 


(Gavial) 
n JoA t 

2 Vorratsgefäße“; 

dreiseitiges Kalksteinprisma Hunter, pl, 30, 73. 

Zu dem Bilde des Gavials siehe die vorhergehende Inschrift. Die In¬ 
schrift bedeutet vermutlich, daß als Abgabe für den Gott zwei Vor- 
ratsgefäße mit Lebensmitteln abgeliefeii wurden. Zu dem verkehrten Ge¬ 
fäß siehe w r eiter unten 5. 55 f*. Nr. 267. 


260. Vb_ IT (5) t 




R, IIIU U l 

Vs. „Jas, 

Rs. 3 Vorratsgefäße“; 

Hunter, pl. 33, 143, 

Hier erhielt der Gott JaS drei Vorratsgefäße mit Lebensmitteln, wo¬ 
für dann dieses Amulett anagefolgt wurde, 

Eiue Nominativform dieses Namens auf -u, Jä-ü-e-l, die wohl mit dem 
westsemitischen Gottesnamen Jau (siehe oben S. 49) zusammenzustellen 
ist, liegt z, B, in den folgenden Inschriften vor: 


261, 


f t9 


IV M» 


Jd-u-e-l U 4 
Vs. T J<iwei f 
Rs, 4 Vorratsgefäße“; 

Hunter, pl. 28, 19, 

Hier erhält der Gott Jau 4 Vorratsgefäße als Opferabgabe. Auf dem 
Amulett ibid. Nr. 12 steht bloß der Gottesname Jd-ü^-i ohne jede Erwäh¬ 
nung der Opferabgabe, da diese wohl selbstverständlich war. 'V gl. auch 
Harappa 258 bei Marshall, pl. 122, 96. Andere Belege für die Form 
Jawe(i) siehe weiter unten S. 97 ff. 
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Et ne Form Jo-a-c-'i scheint in dev folgenden Inschrift vorzu liegen: 

262. nrif Ja-a-e-J 

Ullll J 

X X 

4 Vorrategefäße 


Ann. Rep. 1926/T, pl. 21, 24+30+36 (siehe hier Taf. XL 
Nr. 257, 24+30+36). 



Das oben durch f, ja wiedergegebene Zeichen deckt sich fast mit 
einem hierogIyphiseh- ip hethitischen“ Zeichen, dessen Type ich hier ver¬ 
wende: für die genaue Gestalt dieses proto-indischen Zeichens siehe die 
Taf. XI, Nr. 257, 24. Auch im Prato-Indischen ist seine Lesung jd. Unklar 


ist das Zeichen X der dritten Seite, das hiev schwerlich fd zu lesen ist 
(vg! r Arch. Dr. 12, 264, 77). Eher wird es vielleicht ein Bild des Ster¬ 
nes sein. 

Viel häufiger ist indes in diesen Inschriften die Namensfonrt 

^ * Jä-e-l, die vermutlich eine £-lose Nom i nativform Ja voraus- 

setzen läßt. Siehe die Harappa-Inschriften bei MarshaD, pl, 122, unter 
Nr. 96, weiter die Inschriften 


263 , /■ _ !. \ / -\ Iüre4 

dxD® , u 

Vs. yjaei, 

Rs. 4 Vorratsgefäße“. 

Hunter, pl. 28, Nm. 1 {hier wiedergegeben), 2, 10 11 
17, 20. 

Je drei Vorratsgefäße erhält Jaei nach den folgenden Inschriften: 

264, Vs. f=UM Jä-e-} 

Rs. (J ||j 8 LI 

Vs, ,Jaei, 

Rs, 3 Vorratsgefäße“. 

Hunter, pl. 28, 13, 3, 4, 5, 18, 21 r 24. 
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265. Rechtsläufig sind die folgenden Inschriften geschrieben, die viel¬ 
leicht als Stempel (?) verwendet wurden: 

(gy£)i "r; 

CM)- ' u 

Jaei, 

3 Vorratsgefäße* 4 . 

Hunter, pl. 33, 155 (hier wiedergegeben) und 156. 

Weiter gehören hierher auch die folgenden Inschriften, die in drei¬ 
seitige Kalksteinprismen eingeritzt sind: 

u 

266 ‘ EE3 

mn s u 

I 0 Q öj o O O 

Jaei, 

3 Vorratsgefäße, 

3 Brote (?)**, 

Hunter, pl. 30, 62 (hier wiedergegeben); Ann. Rep. 1926/7, 
pl. 21, 20+26 + 32, 22 + 28 +34, 23 + 29 +35. 

Hier, wie auch in den folgenden Inschriften scheint Jaei außer den 
drei Vorratsgefäßen (oder Gefäßen für Flüssigkeiten?) noch drei Brote 
zu erhalten. Allerdings ist es nicht ganz sicher, ob die drei Kreise als 
Brote zu deuten sind. Man vergleiche die „hethitischen“ Hieroglyphen 

© als Ideogramme für „Brot“; siehe meine IHH 67, 147, I. 18, II. 
4, S. 279, Anm. 8, 308, V, 378 u. ö. Es ist andererseits auffällig, daß die 
Zahl „drei** bei den Broten (?) nicht durch die bei Gefäßen verwendete 
Ziffer 3 ausgedrückt wird. Soll vielleicht die dreifache Verwendung des 
Brotzeichens eine unbestimmte größere Anzahl der Brote meinen? 

267 . ^ 1 / ^ 

000 

Ulli 

Jaei, 

drei Brote(?), 

drei Vorratsgefäße“. 

Hunter, pl. 30, 63 und 81. 


Jä-eA 

o o © 

.u 
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Häufiger indes ist in diesen Inschriften aus Harappa das Gefäß¬ 
zeichen verkehrt geschrieben, wie die folgenden Inschriften und bereits 
Nr. 259 zeigen. Offenbar sind die betreffenden Seiten der Inschriften von 
der verkehrten Seite zu lesen: man beachte, daß dann, ähnlich wie in den 
Inschriften Nm. 263, 264, 267 u. ö., die Zahlwörter dem gerechneten Ge¬ 
genstand vorangehen; seltener, wie in Nm. 260, 261, folgen sie ihm . 


268. 


Jä-e-i 


um 

3 u 


© 0 G 

tt Jaei, 

000 


drei Vorratsgefäße, 
drei Brote (?) 44 . 


Hunter, pl. 30, 64, 65, 69, 70, 

269. 

imiJ: 

Jä-e[- 1 ] 


©] O 0 

O O [©] 


[mm 

*[+!?] U 


tr Jaei, 

drei Brote(?), 
drei Vorratsgefäße. 4 * 
Hunter, pl. 30, 83. 


Der Name /d-e-1 ist vermutlich auch in der folgenden Inschrift zu 
ergänzen: 

270. fVU] 

. hi n > u 
in n ,u 

„[Ja] i?i 

3 Vorratsgefäße, 

3 Vorratsgefäße. 44 
Hunter, pl. 30, 71. 

Zwei Vorratsgefäße erhält der Gott Jä-e-i, Jä-e-i nach den folgenden 
Inschriften: 


271. 


Vs. § 1/4" 
Rs. U II 


Jä-€-l 

2Ü 
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Vs. ,Jaei, 

Rs. 2 Vorratsgefäße“. 

Hunter, pl. 28, 9; hierher gehören vielleicht auch die 

Inschriften 1. c. pl. 29, 58 (IJ 11 • und 59 ( IJ), falls dort 
/ö-e[-l] zu ergänzen ist. 


272. Vs. Jä-e-i 

Rs- WII * tü 

Vs. „Jaei, 

Rs. 2 Vorratsgefäße* 4 . 

Hunter, pl. 31, 98. 

In dem Ideogramm für „Vorratsgefäß**, ist hier diesmal (wie 

auch sonst mitunter) auch der darbringende Mann dargestellt. 

Neben andersartigen Namensformen dieses Gottes werden „Vorrats¬ 
gefäße** in den folgenden Inschriften erwähnt: 


273. Vs. ui§i Jä-e 

rs. U II! * U 

Jäe, 

*1 Vorratsgefäße**. 
Hunter, pl. 29, 60. 


/r 7 

274. Vs. t£V\) Jdre-n x 

Rs - GzÜD U * 

Vs. „Jaen, 

Rs. 3 Vorratsgefäße“. 
Hunter, pl. 34, 157. 


Diese rechtsläufig geschriebene Inschrift ist völlig analog den beiden, 
unter Nr. 265 behandelten Inschriften. Auffällig ist das auslautende -n lt 
das an das -n(a) des Namens Ku-§i u -n(a ) der Inschrift Nr. 125 (Arch. 
Or. 12, 243) erinnert. Eis scheint sich hier wohl in beiden Fällen um eine 
seltenere Endung des Nominativs Sg. handeln, die neben S existierte. Auch 
im Kretischen werden wir -n als eine dort gar nicht seltene Nominativ¬ 
endung feststellen. Ich erkläre dieses kretische -n, soweit es nicht vielleicht 
dem neutrischen -n < m des Indoeuropäischen entspricht, vermu¬ 
tungsweise — mit Rücksicht auf den starken babylonischen Einfluß, 
der sich m. E. auf Kreta feststellen läßt — als eine ursprüngliche babylo- 
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nische Mimaiion, die im Kretischen zu -n t somit zu einer Nuttation werden 
mußte. Dürfen wir auch das vereinzelte proto-indische -n ähnlich erklä¬ 
ren?? An ein neutrisches -n ist bei Götternamon, wie es JaS{n) ist, zwei¬ 
fellos nicht zu denken. Die Endung -n scheint hier einem Stamme Jä-e- 
angehängt zu sein.t) Man beachte für diesen Namen auch, die Inschrift 

275. Jä-e-n^ 


jjaen", (Einhorn mit Krippe); 

Marshall, pl. 109, 195 (siehe hier Taf, XI). 
Beachte weiter die Inschriften 


276. 


... f 
Vs. 


VS. iffl 



Rs. Rs. 

Vs. ..Hier (ist) Jajeä, 
Rs. IS Vorrat sgefäße“ 
Hunter, pl, 34, 160. 


u 


Die Form JajeS ist wohl nur eine deutliche Variante der wohl ur¬ 
sprünglichen Namensform des Gottes JajaS; vgl. oben S. 48, Weniger 
wahrscheinlich scheint mir hier eine Lesung Jaja zu sein. Eigentümlich 
ist die Hei zform des Amuletts, die an die Abbildung des Herzens in der 
Leibgegend der auf den Amuletten dargesteUten Tiere (so z. B, Arch. Or. 
1_, 242, Ni. 122 und hier S, 61, Nr. 288) erinnert und die wohl einen 
magischen Sinn hat. Ähnlich mag die Blattform des Amuletts 


277, 




Vs. [Jd?K Rs. 0 0, 


Vs. Maliph 
Rs, 2 Hrote( ?)“ 

Hunter, pl. 34 r 161, 

an den Charakter des Gottes Jai. Jas als Baumgott anspielen. Für die Er¬ 
gänzung des Gottesnamens vgl. z. B, die Inschrift Hunter, pl. 28, 25 (siehe 
hier Nr. 281). 


278. Vs. # ^ 1/ ') ) 
Ra. [l || 


Vs. Sljf-e Jä-jaä 

Rs. 2 LJ 


D Vgl. auch den Namen der Göttin A/ctni?) unten S. 89 f., Nr-424, 
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279. 


Vs. „Siegel Jajae’ s, 

Rs. 2 Vorratsgefäße“; 
Hunter, pl. 34, 158.») 


Vs. 


Rs. 


n‘ 


VHil» 

i i \j I- 


(rechtsläuf ig) 


S/, 9 1-jä-i 

*u 


Vs. „Siegel Ija t’s, 

Rs. 2 Vorratsgefäße“; 

Hunter, pl. 32, 121. 

Zu der rechtsläufigen Richtung dieser aus Harappa stammenden In¬ 
schrift vgl. oben zu S. 55, Nr. 265. Zu Ijai vgl. Arch. Or. 12, 238 f. 

Neben einer anderen Gottheit wird Jaei, Jai genannt in der Inschrift 

280. Vs. §m\\ A-jd Jae-i 

Rs. U III 1 U 

Vs. „Aja (und) Jaei, 

Rs. 3 Vorratsgefäße“; 

Hunter, pl. 28, 34. 


Zu der Gottheit Aja, die vielleicht babylonischen Ursprungs ist, siehe 
einstweilen Arch. Or. 12, 257. Aja war die Gemahlin des babylonischen 
Sonnengottes Samas. Ihr Name entstammt wohl der Kindersprache. 

Für die Doppelgottheiten der proto-indischen Amulette siehe Arch. 
Or. 12, 258, Anm. 2. 

Siehe ferner vielleicht die Inschrift 


281. 


Vs. 



Sü-ü-e-i JdA 


Rs. 




Vs. .Jiiwei (?), Jai, 

2 Vorratsgefäße"; 
Hunter, pl. 28, 25. 


») In Harappa 232 bei Marshall, pl. 120, 32, pl. 121, 48 ist das unklare dritt« 


Zeichen natürlich 


.V 


xu korrigieren. 
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Repräsentiert hier SL-u-e-i den Gott Sins (vgl Arch. Or. 12, 257 und 
siehe noch weiter unten, S. 76 f.) oder ist es als s ius „Siegel" + die her¬ 
vorhebende Partikel -<#' zu deuten? 

Siehe noch die Inschrift 


AL 

rs. gm 
vs. ,M(n, 

Rs. 2 [Vorratsgefäße?]"; 

Hunter» pL 29, 56. 

Es ist unsicher, ob das erste Zeichen der Vorderseite etwa eine auf 

den Kopf gestellte Variante des Zeichens X darstellt oder anders zu 
deuten ist. 



Ju(?)-i 2 (... ?> 

*[Ut 


2. Belege für die einzelnen Namensformen des Gottes Jajaä, Jajaes, Jaä, 

Jae, Ja we u. ä. 

Es bleibt noch übrig, die noch nicht zur Sprache gekommenen Belege 
für die einzelnen Formen des Namens des Gottes Jae hier möglichst voll¬ 
ständig anzuführen. 

Die Namensform Jajas ist infolge der Eigentümlichkeit der proto- 
indischen Schrift, daß diese keinen Worttrenner kennt und daß es daher 
sehr schwierig ist, zu entscheiden, ob das erste ja tatsächlich zum Namen 
gehört oder vielmehr anders zu erklären ist, nicht über alle Zweifel er¬ 
haben. So könnte sie vielleicht in den folgenden Fällen vorliegen :i> 

283, 1_rüm"C> 

S* (oder 5/*) Ji-ä s Jä-jd-äe-e 

„Siegel des Jajai(?y\ (Einhorn mit Krippe); 

Mackay, pl. 87, 224. 

Doch wäre hier vielleicht auch die Lesung und Übersetzung Sl l ! -M r jd 
Jü/44re „Siegel des Jaä(*ty K möglich; zu M tr jd „Siegel" siehe oben S. 13. 

284. ...'O ^ ^ 11 A(?) EIo 
&( 7)S [i 2 TJ Jä-jä~$ s . , lp 
„Siegel des Jajaä{ ?) 

Mackay, pl. 96 r 529 (siehe hier Taf. Xi), 


3 ) Si&he den Nachtrag au/ 5.102 r 
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Hier scheint gleichfalls die Lesung und Übersetzung E( ?M[t 2 ?]-;d 
Jä-8 H ... , „Siegel des Jas( ?) ..möglich zu sein; für ?)-5[i^?]-yd „Sie¬ 
gel“ vgl. oben S. 19. Ist das letzte Zeichen dieser Inschrift, das jetzt zer¬ 
stört ist, das Zeichen M, ja 2 gewesen ? 

285. f At" X Jar-j&rüt-i 

Marshall, pl. 113. 410 (siehe hier Taf. XI). 428. 

Auch hier wird die Lesung und Übersetzung Ja Jä-Su-i, „Hier (ist) 
Jas “ vielleicht nicht ausgeschlossen sein; vgl. weiter unten S. 69, Nrn. 

329 und 330. Das Zeichen A. das verkehrt z. B. in der Inschrift Nr. 
342 b auf S. 72 vorkommt, ist zweifellos nur eine Variante der Zeichen 

/»././ , $i 2 , Arch. Or. 12, 248 Nr. 38. 

286. Y ($) ^ .. . [•/]«( 

.[7]a;ai(?)“, (Einh[om mit Krippe]); 

Mackay, pl. 86, 192. 

Man sieht auf der Photographie rechts noch einige Spuren eines ja. - 
oder ;a-Zeichens. Doch ist es hier wiederum unsicher, ob dieses Zeichen 
noch zu dem folgenden Namen zu ziehen ist oder nicht. 

287. Siehe weiter unten S. 72, Nr. S42 B. 

Eine Form Jajaeö scheint in den folgenden Inschriften vorzukommen: 


(Ziege mit horizontalen Spiral- 
hörnern und mit der Abbildung 
des Herzens in der Leibgegend 
des Tieres und mit Trog; vgl. 
Mackay, I. 367), 


Ta-$ \Uä-ja-e-$ H 
„Tae (und) Jajaei 

Kupfertäfelchen Mackay, pl. 
103, 3. 



Für den Gott Tae siehe oben S. 6, Anm. 1. 
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2S9. 00 S*a 

„Siegel des Jajaes“, (Stier, eine Kuh begattend) ; 

Gadd, Proceedings of BdL Academy 18, pl, IE1 18 (siehe 
hier Taf. XII). 

Weniger wahrscheinlich dürfte die Lesung si ir ja „Siegel des 

Ja0“ sein. 

Selir zahlreich ist die Namensform Jaja, seltener Jaja, Jaja vertreten, 
die uns auch als eine Aussprache des atttestament liehen Gottesnamens 
miT aus später Zeit überliefert ist; vgL oben 5, 49 f- und den Nachtrag 
auf S. 102, Siehe die folgenden Inschriften: 

290* 1 , Jd-jd 

„Da (ist) Jaja**, (Einhorn mit Krippe); 

Mackay, pl. 96. 490 (siehe hier Taf. X111 + 

Für das Adverbium i x -ta t „da, hier" siehe bereits oben 5, 7 f. und vgl, 
auch Nr, 313. 

291, Jd-jd 

„Abgabe (für) Jaja* 1 ; 

Harappa 69 bei Marshall, pl 120, 36. 

293. Ot % M Ja-Ja Jv*' 1 , 

„Jaja, Abgabe“, (Einhorn mit Krippe); 

Marshall, pl. 106, 84 (s. hier Taf. XII; = Hunter, pL 21, 116), 

Diese Inschrift kehrt die beiden Worte der vorhergehenden Itischrift 
um. Es wäre allerdings vielleicht auch möglich, daß jaja hier ein Adver¬ 
bium mit der Bedeutung „hier** ist: vgl. oben S, 5 und 24, Nr. 196. 

293, *) fj Sl A Jd-jd 

„Siegel Jajas u , (Einhorn mit Krippe) : 

Mackay, pl, 98, 622 und Marshall, pl. 109, 225 (= Hunter, 
pl. 17. 337). 

294. *S/ A \fJä-ja 1 

„Siegel Jaja* s" (kurzhdrniger Stier mit Trog); 

Mars hall, pL 115» 557 b (siehe hier Taf. XII; = Hunter, 
pl. 24, 465). 


3 ) Mürshelä, pl. iüU t 22S hat hier dss Zeichen | „ ja. 
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295. <k ^ 1 0 Sl, UJä-'ja 

„Siegel Jaja’s“, (Einhorn mit Krippe); 

Mackay, pl. 98, 630 (siehe hier Taf. XII). 

Für das Zeichen l J a siehe oben S. 46 und 48, Anm. 1. 

296. *$!$! *r g Jä-jd 

„Siegel Jaja ’s“, (Einhorn mit Krippe); 

Mackay, pl. 95, 435 (siehe hier Taf. XII). 


297. Eine Seite: irm «. l-ja-c 

Andere Seite: £ll\ Jä-jä 
„Siegel Ijae* s. 

Jaja“. 

Zweiseitiges Fayence-Amulett Marshall, pl. 116, 16 (siehe 
hier Taf. XII; = Hunter, pl. 2, 17). 


Die drei senkrechten Linien, die die beiden Inschriften von beiden 
Seiten einfassen, haben wohl nur eine dekorative Bedeutung. 


298. ||' d —■■' Jai-jä U * 

,Jajä 4 Vorratsgefäße“; 

elfenbeinernes Amulett Marshall, pl. 114, 532 (s. hier Taf. 
XII). 

Der Gott Jaja erhielt darnach vier Vorratsgefäße mit Lebensmitteln, 
wofür das vorliegende, elfenbeinerne Amulett geliefert wurde. 


SI Ü I-ku-u-e 
Na-ta-jä 
Jä-ja j 


„Siegel Iküe’ s, 

Nataja’ s, Hunter, pl. 33, 134. 

Jaja’ s.“ 

Der Name I-hu-u-e ist ähnlich, wie die Namen Ikuii und Ijaif, mit 
Hilfe des „Artikels" i- gebildet; siehe Archiv Orientälni 12, 239 und oben 
S. 4. Dieser Name gehört zu dem Gottesnamen Kucjas , Km u. ä., den 
wir L c. 228 als „den Töter“ gedeutet und auf die menschenfeindliche Form 


/3i 


299. 
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Siva's bezogen haben. Der Gott Natu ja ist eine weitere Form Sivas, der 
tanzende, jugendliche siva (siehe 1. c. 218}, Als dritte Gottheit wird hier 
noch der Sonnen- und Schutzgott Jaja genannt. Dieses hochinteressante 
Amulett ist zugleich eine neuerliche Warnung, die bildlichen Darstellungen 
der Siegelamulette nicht immer blindlings allein auf den auf dem betref¬ 
fenden Siege] am ulett genannten Gott zu beziehen. 

300. 'y. ^ ^ ^ (j 5/, II Jd-jd I-bu-ja 

„Siegel Jaja 'a (und) fkuja’s“, (Einhorn mit Krippe) ; 

Marsh all, pl. 104, 32 (siehe hier Taf. XII). 

Dies dürfte ein gemeinsames Siegelamulett der Götter Jaja und tkuja 
sein; der letztere Gott entspricht dem in der vorhergehenden Inschrift 
erwähnten Iküe. 


301. 


<mi 


302 . 


303. 


Jä-ja 1 

„Jdja“, (Einhorn mit Krippe); 

Mackay, pL 84, 76; pL 89, 371 (siehe hier Taf, XIII); pl. 94, 
389; pl. 98, 602; wohl auch Hunter, pL 37, 224 und 226, 
wo der erste senkrechte Strich abgebrochen oder zerstört 
ist, 

I X. I J<h-iä, 

.Jaja “; Ilarappa 32 bei M a r sh all, pl. 129, 372. 

X Ja -i a i 

„Jaja “; Mackay* pl, H 401. 


Am Anfang dieses eher gekritzelten Amuletts befinden sich einige 
Striche, die wohl ohne Bedeutung sind. 


304. 


30.1 


306. 


j\j\ ,., ... Ja-ja 

„ [Siegel?] Jaja's“, (Einhorn mit Krippe) ; 

Mackay, pl. 87, 217. 

• J 'A Ja-ja, „Jaja“-, 

Mackay, pl. 96. 509 und Marsh all, pl. 111, 483 (= Hunter, 
pl. 7, 147?). 

“ fJ Jd-jd 

„Jaja“, (Einhorn mit Krippe); 

Mackay, pl. 94, 379 (siehe hier Taf. XIII). 
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307. N ¥ Jä-j(U 

„Jaja“, (Einhorn mit Krippe); 

Marshall, pl. 109, 244 (siehe hier Taf. XIII; = Hunter, 
11, 30). 

308. Jd-ja» 

(Einhorn mit Krippe); Annual Rep. 1934/5, pl. 10, 6. 

309. ^ ¥ Jä-jä 

(Einhorn mit Krippe); Marshall, pl. 110, 271. 

Siehe ferner Arch. Or. 12, 227, Nr. 89. 

310. \m Ja-jä~a 

„ Jajä**; Hunter, pl. 2, 22 (vgl. ibid. S. 26). 

Diese Inschrift befindet sich eingeritzt in das Fragment eines Arm¬ 
bandes aus schwarzem Marmor. Offenbar wurde dieses Armband durch 
diese Inschrift unter den Schutz des Gottes Jajä gestellt. 

Eine Namensform Jajae, Jajae liegt wohl oben in der Nr. 186 auf 
S. 20, weiter in der Nr. 278 auf S. 58, wie auch in den folgenden In¬ 
schriften vor: 

311. A> 0. 

St>$ 2 (oder st H -hn?) Jä-jae 

„Siegel von (oder Abgabe für?) Jajae** t (Elefant); 

Mackay, pl. 88, 304 (siehe hier Taf. XIII). 

812. S/," Jä-ja-e 

„Siegel Jajae’ s“, (Einhorn mit Krippe); 

Marshall, pl. 104, 28 (siehe hier Taf. XIII ; = Hunter, pl. 7, 
135). 

Der senkrechte Strich im Anfang der Inschrift deutet wohl die IJinge 
des folgenden Vokals an; siehe S. 35, Nr.239 u. ö. 

313. Vtti Jd-jä-e 
„Da (ist) Jajae**; 

Hunter, pl. 36, 212 (= Harappa 79 bei Marshall, pl. 124, 
198). 

Das Wort e-ta ist wohl nur eine Variante der sonst, oben S. 7 f. und 
S. 62, Nr. 290 vorkommenden Partikel itn „da, hier“, die von dem Pro- 



66 


BEDKICH HfiUÜNY 


nommalstamme e- abgeleitet ist, vergleichbar etwa dom rtiss* e-to „da, 
dahier", serb. und bulg. e-to „da“ 4 usw. (aiehe Walde-Pokoray, Vgl Wör¬ 
terbuch d. idg, Sprachen L 98 fj. 


314. 


t 4 ^ V// Ta N Ig-kurtf Jä-jae 

* t Ba (sind) Ikuja (und) Jajai !4 \ (Elefant) ■ 

Ann. Rep. 1928/29, pl. 32, b 4 (siehe hier Taf. XIII), 


Dieses aus Harappa stammende Amulett nennt die Gottheiten Ikuja 
und Jajaä. 

315. vjtsäv^*' tJa-ja-i Hq-siß ja-e 

„Abgaben für Jajae (kurzhömiger Stier mit Trog); 

Ann, Rep. 1928/9, pl. 32, b ] (siehe hier Taf. XIII). 

)\ l jß. (ku lesen ja), das anscheinend aus dem Zei- 


Zu dem Zeichen 


eben j\ ja + dem Zeichen | i zusammengesetzt ist, siehe bereits oben 
5. 24 und 25. Auch dieses Amulett stammt aus Harappa. 


Y 





Rs. 


V U 


Ra, Jo-ja-e. 

Hunter, pl. 29, 42 (aus Harappa). 


Auf der Vorderseite äst eine gehörnte Gottheit (Jajael) in einer Zelle 
dargestellt, die mit den Blättern des Ibpal-Baumes, des heiligen Feigen - 
bau nies der Inder, geschmückt ist. 


317, ü)f] j\l Jä-jae, 

(Einhorn mit Krippe), Mackay, pl. 89, Nr. 342, 
(brahmanischer Stier), Mackay, pl 85. 108; siehe hier 
Taf.XIII). 

31». IF ft ft Jä-jä-e, 

(brahmanischer Stier), Mackay, pl.9S, 607 (s. hier Taf. XIII), 
(ohne bildliche Darstellung), 1. e. pl. 86, 200. 



MarshaJI, pl. 114, 475. 


319, 
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320. 0)f | j\ Ja-jae, 

(Einhorn mit Krippe); Mackay, pl. 86, 203» 

Das Zeichen ist eine der zahlreichen Varianten des Zeichens ^ 
(Arch. Or. 12, 246 Kr. 16), die wir einstweilen alle mit ja umschreiben. 
Zn dem folgenden senkrechten Strich ( Länge des Vokals) siehe oben 
S. 35, Nr. 239 u, Ö. 

Eine Fonn I r j£-jA mit dem „Artikel' 1 i- kommt in der folgenden In¬ 
schrift vor: 


321. 


C ^ Ü ¥ f M h-jd-jd ät r tei^s 

„Siegel (kurzhömiger Stier mit Trog); 


Mackay, pl. 96. 495. 


Unsicher ist es, ob wir diesen Namen, versehen diesmal mit der En¬ 
dung -$, e , auch in der folgenden rechts läufigen Inschrift ergänzen dürfen, 
wenn mir auch diese Ergänzung ziemlich wahrscheinlich ist: 1 ) 


Jj&jwaV', 

(ein Manu tötet einen Büffel mit 
Speer ); 

Fäbri, Ann, Rep. 1934 5* 98, Fig. 6 I (hiernach hier wieder¬ 
gegeben =S Ann. Rep. 1929/30, pl. 23, 16 = Mackay, pl. 
m, 279 Photogi-.). 

Der kurze Strich hinter dem Zeichen ja, der besonders klar auf der 
Kopie Fäbris ist (siehe unsere Reproduktion), wird am besten wohl als 

Längereichen zu deuten sein. Das Zeichen ffl , das wohl einen Trog dar- 
stellt, scheint mir hier (vgl, Arch. Or, 12, 215) doch eher zu der Inschrift 
als zu der bildlichen Darstellung zu gehören. Vgh auch den Platz, den 
dieses Zeichen in Marshall, pL 112, 386 einnimmt. 


322. 



Wir gehen nun zu dem einfachen Jas. Jas über, das wir beieits oben 
durch die Nrn, 258, 259» 260 auf S. 52 f. (vgl. auch — Nr. 323 — 

i/üt. Jü-Ze c Harappa 203 bei Marshall, pl. 121, 159) kennen 
gelernt haben» Siehe ferner die folgenden Inschriften: 


i) Sielii! auch den Nachtrag auf 3- 102. 
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324, iro $[ n 'Wa (S. S, 25) % 

„Siegel dos Jas“, (brahmanischer Stier) ; 

Mackay, pl. 99, 677 (siehe hier Taf.Xim. 

325, 0 4? 

(Einhorn mit Krippe); 

Mackay, pl. 97, 546 (siehe hier Taf. XIII). 

Zu dein Zeichen ^ *ya siehe bereits oben S, 46 und 48, Aum, 1, 

Zu der Lesung des Zeichens als 4 siehe oben S. 12, Nr. 162, 


326 A. 


ivoin 
(■) i in ii) s 


A-r-£i 3ll \ Jd-s n (l Eig. -ku) 

A-ku-n+ta-ja^i ?) 


„A&£, J «s (und) Akuntaja*** 

(Mischtier aus dem Körper Urs („Einhorns") und drei Köp¬ 
fen: Einhorn- oder Ur-Kopf, Antikip,!.-Kopf und dem 
Kopf eines kurzhömigen Stieres) : 

Mackay, pl. 83, 24 (siehe hier Taf. XI11 und vgk Mackay, 
1. 332 f.). 


Das Bild des dreiköpfigen Fabeltieres legi den Gedanken nahe, dar. 
die Inschrift dementsprechend drei Götter n a m en nennt. Es ist wohl wenig 
wahrscheinlich, daß das erste Wort etwa eine Variante (etwa UmlauL- 
Variante? ?) des oben S. 9 und 18 besprochenen, proto-indischen Wortes für 
„Siege]", o£iä u, a*, sein könnte. Ich möchte es eher — unter Vorbehalt — 
für die prato-indische Form des Namens des sumerisch-babylonischen 
Wassergottes Ai halten, der auch £a genannt wurde; vgl. hierzu bereits 
Arch. Or. 12, 257 und siehe noch weiter unten. Das dem Nominativ AM 
au gehängte -i, dessen Lange vermutlich durch die Klammer angedeutet 
wurde, ist wohl die enklitische Partikel -i, zu der man Arch, Or, 12, 225 

vergleiche. Das Zeichen Qr) ist wobt eine Variante des Zeichens 
si 3) , (siche Arch. Or. 12, 253, Nr. 71). Zu dem Gotte Akfffuntaja, dessen 
-ja* nicht ganz sicher ist, vergleiche einstweilen Arch. Or. 12, 259, Anm. 1 
und hier S. 11, Nr. 168. Welches heilige Tier welchem der drei Götter 
zuzuteilen ist, sei hier dahingestellt. Ein ähnliches Mischtier findet sich 
auch auf dem schriftlosen Siegel an lulett Mackay, pL 96, 494 (siehe hier 
Taf, XTII, Nr, 326 B) j auf dem Siegel am ulett Marshall, pL 112, 382 (siehe 
weiter unten S. 96, Nr. 461) bemerken wir neben dem Gottesnamen 
Ji = JaS t Je gleichfalls ein Misch Li er mit den Köpfen des Steinbocks, der 
Antilope und dos kurzhömigen Stieres. 
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327. nm 11 » «* >« 

„Da (ist) Ja# (und?) Eja, {unklares Tier mit Trpg); 

Mackay, pl 84. 64. 

Hier scheint neben Ja$ ein Gott Eja genannt zu sein, der möglicher- 
weise mit dem sonst (vgl. Arch. Or, 12, 257) vorkommenden Gotte E-a = 
dem babylonischen Wassergott ta oder Ai identisch sein wird* Die se¬ 
kundäre Entstehung eines i in dem Hiatus zwischen e und a ist wohl nicht 
unmöglich. Siehe zu diesen Göttern ausführlicher weiter unten. Weniger 
wahrscheinlich dürfte die Möglichkeit sein, hier Jd-8 4 -e-ja zu lesen und 
in -e-ja bioß Suffixe m erblicken* Siehe ferner: 

328. Vb. t ® A 

A lll! 

Rs. X lil 

„Abgaben 

des (für) ftui **; 

Hunter, pl. 33 T 129 (aus Harappa)* 

Hier ist Jas zweifellos ein Genitiv. 

Unsicher ist es, ob die folgenden zwei Inschriften hierher gehören: 

JÜ~S i lS 4 

Pr Ja£{ ?) 4, P (Einhorn mit Krippe); 

Mackay, pl. S7 T 241 (siehe hier Taf, Xlll). 

Oder ist hier vielleicht Ja Ai „Hier (ist) zu lesen? Siehe zu der 
Gottheit Si Arch* Or. 12, 258 und hier S. 44. Vgl. auch oben S* 61, Nr. 285* 

350. ADls Jä4h iir t 

„/di(?)“ 5 (Einhorn mit Krippe); 

Mackay, pL 85, 118 (siehe hier Taf. Xlll). 

Auch hier scheint die Lesung Jä St |C -i möglich zu sein* Siehe die vor¬ 
hergehende Inschrift, Für eine Namenaform n3 -i(?) vgl* vielleicht 
auch weiter unten S. 88, Nr. 418* 

Eine Namensform Jä-a* d, i. vielleicht Jä w liegt in der folgenden In¬ 
schrift vor: 

331, Wocüll A4Mn HJd-o 

„Siegel Jä’s“; Hunter, pl* 34, 165. 

Vergleiche zu diesem Ja auch den abgekürzten Namen Jahwe's Jä 
in alttestament liehen Namen wie neben; neben 

u. a* m. 


Sim-SirjcieA 

JaS 7 
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Noch weiter zu Ja ist der Name Jas in der folgenden Inschrift ab¬ 
gekürzt: 

332. ^"OCÜII .4-aij-Su ii/d 

„Siegel Ja’ s“; Harappa 82 bei Marshall, pl. 119, Nr. 2. 

Diese Inschrift ist völlig mit der vorhergehenden Inschrift identisch, 
mit der Ausnahme des letzten Zeichens der Inschrift Nr. 331, das hier 
fehlt. Jä liegt wohl auch in den folgenden Inschriften vor: 

333 A. Vs. Olli Ta 5/, 

Rs. 4^ l Jd 

Vs. „Da (ist) Siegel 
Rs. Jä ’& u ; 

Hunter, pl. 33, 140. 

Zu der wahrscheinlichen Bedeutung des Zeichens als Länge des 
Vokals siehe oben S. 35, Nr. 239 u. ö. 

Bloß der Name 4^ ' liegt in der Harappa-Inschrift H 3278 bei 
Marshall. pl. 119, I vor. 

333 R K I ® Sin "Jä 

„Siegel Jä’&“ (Einhorn mit Krippe); 

Marshall, pl. 108, 189 (= Hunter, pl. 20, 400). 

Zu | = wahrscheinlich der Länge des Vokals siehe die vorhergehende 
Inschrift. 

A 

334. | | JA, 

(Steinbock? Ziege?); 

Mackay, pl. 96, 516 (siehe hier Taf. XIII). 

Ist vielleicht auch der Steinbock oder die Ziege das heilige Tier des 
Gottes Jä oder Jal Vgl. oben S. 42 f., Nr. 254 und S. 68, Nr. 326 B? 


335. 


Jä; 


Harappa 266 bei Marshall, pl. 124, 159. 

i , bzw. Ja, bzw. Jd ; 

Marshall, pl. 114, 482 und Hunter, pl. 7, 144. 


336. 
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337. Vs. Jä II Sl u 

k. YUU UU-i 

Vs. tf Jä ’s Siegel, 

Rs. zwei Vorratsgefäße*'. 

Ann. Rep. 1934/5, pl. 10, 25 (siehe hier Taf. XIV). 

Das Zeichen ;• , bzw. v (Mackay, pl. 95, 470) hat wohl, ähnlich 

wie das Zeichen Xy\* die Losung jä; siehe besonders Marshall, pl. 113, 
449 (Jä • Tür t). Die sekundären Striche an dem Fuße des Mannes haben 
vermutlich die Bedeutung des „Doms", drücken somit wohl die Länge des 
Vokals aus. 

Die Endung -t als sogenanntes phonetisches Komplement des Ideo¬ 
gramms uu -{ erinnert an die hieroglyphisch-„hethitischen“ Plurale auf 
-ai, wie enai „Götter" u. a.; vgl. hierzu oben S. 17. 

Teilweise abgebrochen ist der Name in 


338. II Jä -(... ?) 

„Siegel des Jä (... ?), (Einhorn mit Krippe); 

Marshall, pl. 105, 59 (siehe hier Taf. XIV). 

Mit dem sogenannten „Artikel“ /- kommt die Namensform Ija in den 
folgenden Inschriften vor: 


96. Siv-e 

„Siegel tja' s", (Gavial); 

Marshall, pl. 111, 360 (siehe hier Taf. XIV; = Hunter, pl. 
26, 496, cf. bereits Arch. Or. 12, 232, Nr. 96). 

339. ^ l,-ja„ 

„tja ", (Einhorn mit Krippe); 

Mackav, pl. 94, 421 (siehe hier Taf. XIV) und Marshall, pl. 
110, 268. 

340. : ’ '!> tz-ja?, 

„tja ", (Einhorn mit Krippe); 

Mackay, pl. 95, 433 (siehe hier Taf. XIV). 


Weitere Formen des in Rede stehenden Namens dürften Jais, JaiS 
sein. Siehe die folgenden Inschriften: 
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341, -ö/t\T :l ?5l 

A4P, H/tt-fj-äst !Eig. -kn), 

„Siegel des Jain“; 

Hunter, pl. M t 167 {= Harappa E4 bei Marshall, p!. 119, 2), 

342 A. Yj' - j /d-I-£ J& (oder 5/ 1B T) 

„Jais“ (oder „Siegel des /oi**?) ; 

Harappa 329 bet MarshulJ, pl 121, 160, 

342 B. ' ~ ® S!„ H Ja :r U, 2 

„Siegel des JqU*\ Mackay, pl. S3, 28, 


Diese Inschrift, die ich ursprünglich auf S. 61 als Nr, 287 unter 
den Belegen für Jaja& eingereiht hatte, indem ich ihren Gottesnamen 
/fig-T-« (7)-^ las, ist wohl besser hier anxuführen, da die Deutung des 


Zeichens als Ausdruck für die Länge des benachbarten Vokals — hier 

wohl des Vokals I» — wahrscheinlich den Vorzug verdient. Siche S. 35, 
Nr, 239, S. 65, Nr, 312 u,ö. 


Die Lesung des Zeichens T als /ö 0 ist durch die Inschrift Mackay, 

ph 87, 225 (siehe hier S. 97, Nr, 468) gesichert. Zu dem Zeichen Y 
s.j siehe die Inschrift Nr, 285 auf S. 61. 


Zahlreich sind die Belüge für die Namensform Jai, bzw. Jäi, Jai. Siehe 
bereits Arch. Or, 12. 241 f. T Nrn. 121, 122, weiter hier oben Nrn. 155, 165, 
17o, 181, 247, 255, 281, 282 und noch die folgenden Inschriften; 


m. 


i&fc }. JA si A tJa-i 

„Hier (ist) Siegel Jai’s“, (Einhorn mit Krippe) ; 

Mackay. pl. 82 1 702 (siehe hier Taf. XIV). 


Das Zeichen ^ . das sich aus X ja und | f zusamTnensetzfc, wird 
vermutlich die Lesung *ja haben; vgl. S. 25, 66 und 98, 


Jt 




344. 


KO 


A-si^ Ja-t 


„Siegel iai's"; Mackay, pL 95, 437, 


In dem Zeichen a, ist der Strich links oben vielleicht eine Art 
„Dorn“ der proto-indischen Schrift, ein graphischer Ausdruck für die 
Länge des Vokals. Siehe Arch. Or. 12, 255, Nr. 86, ferner hier S.24, 71. 
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Doch mag der Strich vielleicht eher eine Andeutung des Kopfes sein; vgl. 
z. B. das Zeichen in der Nr. 333 B auf S- 70. 

315* U /" f Jä-i HÄt,-* 

„Jai’s Siegel'** (Einhorn mit Krippe): 

Macka>\ pl. 99, 666 {siehe hier Taf. XIV)* 

Allerdings wäre es vielleicht auch möglich* diese Inschrift „H ier (jai t 
siehe oben S, 5 und vgl. tai „da*' S. 6f.) (ist) sie (siche Arch. Or, 12, 
268 und hier S. 44 ) M zu übersetzen. In dem ersteren Falle würde der 
Genitiv dem Nominativ vorangehen. 

346. I<8P<& 5fs Ja r i 

„Siegel Jar s" Maekay, pl* 88,. 289 (siehe hier Taf. XIV). 

347, / 'PO $h"Jä-i 

„Siegel Jai's“ t 

Mars hall, pL 113* 461 (wohl = ibid. pL 114, 4931 = Hunter* 
pl. 15, 312). 

Es handelt sich hier anscheinend um ein und dasselbe Siegel am ulett* 
das hier zweimal reproduziert wurde. Beachte auch die gleichen Brüche 
der beiden Inschriften. 



Vs, Rs„ 


Vs. 5/u Jti«A (Elefant); 

„Siegel Ja? s*', Es. (ein Vogeldämon). 

Mackay, pl. 102, 15 (pl. 108, 15 Photo). 

Ist dieses Amulett als Schutz gegen die dargestellten Tiere gedacht? 

t ‘Ä (X ä/ u J6A, 

„Siegel Ja? a“. Marshai], pL 114* 479. 


349, 
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350. (rechtsläufig) 

Äl „Siegel Jai’a, 

Harappa 262 bei Marshall, pl. 123, 127. 



(Einhorn mit Krippe) ; 

Mackay, pj. S9 t 351 (siehe hier Taf, XIV). 

JU& 1 

Das Zeichen /\ ist eine Verbindung des Zeichens \ ja mit dem 

T r \ 

I (vgl. zu diesem Zeichen S. 24 f. und 98) und einem kurzen 
Strich, wohl als Bezeichnung der Länge, daher meine vermutliche Um¬ 
schrift dieses Zeichens '/ö. 


3'Ä § |^| Jä-l 

(Einhorn mit Krippe); 

Mackay, pl. 88, 271. 

Für die Schreibung Jä-t vgL auch oben S. 39 f. f Nr. 247. 

353 . r ., JrA, 

„Joi“, (Gavial); 

Anm Rep. 1934/5, ph 10 T 16. 

354« H & Jä-l t T7 Jäi'\ 

Kar« 121 bei Marshall» pl. 125. 268 (^wohl Hunter pl 
37,238)« 

3-j 5, jf J. J(i-t , , ,Jg i‘ i t 

kleine runde Amulette aus Harappa: Hunter, pl 28 28 *>9 
Ann. Rep. 1926/7, pl. 21, 54, 


Nicht selten ist auf den Stegeiamuletten Proto-Indiens auch die Na¬ 
mensform Ja-Le, Ja-i-e vertreten : 

**■ ITocAMW.Sim 

Jä-iS 

ty Jaie (?öder: Hier?), Siegel der Abgabe“, 

(Einhorn mit Krippe) ; 

Marshalb pl. HB, 555 (siehe hier Taf. XIV). 

Allerdings kbnnte hier ;aie vielleicht auch als Partikel mit der Bedeu¬ 
tung „hier“ au (gefaßt werden (vgl. oben S. 5). 
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357. 

„ . * .des (für) Jäie Abgabe", (Nashorn mit Trog); 

Marsbai]. pl„ 111, 343 (siehe hier Taf. XIV), 

Am Anfang dieser ans Harappa stammenden Inschrift (vgl MarahflU, 

pl, 123, 135) wird wohl kaamffJP ;ai zu ergänzen sein. Aus unserer Stelle 

ergibt sich auf Grund der Schreibung 2 & für das Zeichen f die 

Lesung £i S((f die uns auch bereits durch die Nr. 157 auf S. 10 f. nahegelegt 
wurde. 

338. 1[fl ft'? Sl^Jä-l* 

„Siegel Jäie" s", (Tiger mit Trog); 

Mackay, pl. ÖS, 283 (siehe hier Taf. XIV). 

Hier dient das Amulett anscheinend als Schutzmittel gegen den Tiger, 
der wohl nach Mackay, pl. 94, 420 und Marshall pl. 112, 386 ein Tier des 
Gottes KuejaS» des „Töters“, einer äiva-Gestalt (siehe Arch* 0r. 12 T 228), 
war. Zugleich wird wohl auch dem Tiger selbst, der ein heiliges Tier 
KuejasS iva's und seiner Gemahlin war (vgl. S, 44 und noch weiter unten 
S* 96 f., Nr. 462) im Trog andeutungsweise ein Opfer dargebracht: das 
dürfte vielleicht der Sinn des auf dem Amulett dargestellten Troges sein. 


339. VW# S1 * JäA - e ' 

„Siegel /difc's", (Einhorn mit Krippe); 

Marshall, pl. 107, 118 (siche hier Taf. XIV = Hunter* pl. 
13, 248), 

360. II 
„Siegel Jcie V*; 

Mackay, pl. 83, 288. 

Um ein Suffix -ja ist die Form Jai vermehrt in dem Ja 3 -LJ£ in der 
Inschrift 

361. ^fll 0 Sl.ll Jagi-jä 

„Siegel Jaija' s"; Mackay, pl 95, 435. 

Mit dem „Artikel“ und außerdem noch mit der Partikel -e ist ver¬ 
seilen die Form Ijaijae der Inschrift 
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WZ. U 1 k I t-ja-i-jä-€, Jjaüjtä“* 
( Einhorn mit Krippe); 

Mackair, pl. 97, 538 (siehe hier Taf. XIV). 


Weitere Firmen unseres Namens sind Jaes, Jae. Jäe, JaK Jäe. Für 
die erstere Form siehe die Inschrift: 

363 . IFTjjfj 1 ^"® Sl^Jae-ü-e 

„Siegel des Jaes“, (Einhorn mit Krippe) ; 

MarshalL pL 108» 178 Hunter. pl. 9. 189). 

Vergleiche vielleicht auch noch oben S. Gl f., Nr. 2S9 (Jaes oder 
Jajaes'!) und S. 58, Nr. 276 (Jajeä oder Jujajes'?). 

Sehr zahlreich sind die Belege für die Namen stürmen Jae» Jäe, Jal. 
Siehe z. B. bereits oben S. 13 Nr. 163, S. 46 ff t Nr. 256, S. 57 Nr. 273 und 
weiter noch folgende Inschriften: 


364. 



Seite &i Si^e-uS# 
Seite b: Jä-r 


Seite a: „Sievä, 
Seite b : Ja&\ 


(kurzhorniger Stier und ein unklares Tier); 
Tonamulett Mackay, pl. 101, 15, vgl. Mackay 1, 361. 


Die Angal>en dieses Amuletts werden durch das folgende Amulett ver¬ 
vollständigt : 

365. Seite Seite a; Ta(7) 

Seite b: i [ f ^ (?) Seite b: Jä-e-c 

Seite a: „Da (ist) Situs, 

Seite b: Ja£\ (Ziege mit horizontalen SpiralhÖmem). 

Tonamulett Mackay, pl-101, 11 (siehe hier Taf, XV); vgl. 

Mackay I, 361. 

In diesen zwei Amulett-Inschriften wird neben Jae noch eine Gott¬ 
heit genannt. Zu dieser Gottheit wird vielleicht auch die in der fol¬ 
genden Inschrift erwähnte Gottheit zu stellen sein: 
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366. 0 i 0 T 5 ) [X S/„ "Su-jd-ü-i-_-n 

„Siegel des $ijaus“, (Einhorn mit Krippe) ; 

Mackay, pl. 96. 536 (siehe hier Taf. XV). 

Ist Sijauhi/o etwa ein Genitiv auf -so? 

Es scheint mir nicht unmöglich, daß die Namen SUfüi und Sijaus mit 
dem Namen des indoeuropäischen Himmelsgottcs * Dien #. ar. dyäuh „Him¬ 
mel“, gr. Zeis, lat. Jü-piter (vgl. weiter lat. deus usw.) zusammengestellt 
werden können. Allerdings müßte man dann vielleicht annehmen, daß in 
der proto-indischen Schrift, ähnlich wie in der kretischen (vgl. einstweilen 
Arch. Or. 12, 251, Nr. 61), die äf-, st-Zeichen mitunter auch für zi-Silben 
verwendet wurden. So könnte ein Siäui, SijatuS vielleicht auch ein Zieus, 
Zijaus repräsentieren; vgl. auch in meiner in Vorbereitung befindlichen 
Arbeit über die kretischen Inschriften das kretische Zajas, wohl==gr. 
Zcv$,Zo* (Pherekydes). 

Indessen man wird vielleicht besser annehmen, daß ein d\ im l roto- 
Indischen, ähnlich wie im Hethitischen (siehe Holger Pedersen in Götze- 
Pedersen, Mursilis Sprachlähmung 73 und Pedersens Hittitisch und die 
anderen indoeur. Sprachen 175) zu 8 wird, das graphisch als S erscheint. 
Ich möchte hier an das von Ehelolf in Zeitschr. f. Assyriologie N. F. .1, 
170 ff. nachgewiesene hethitische Wort für „Gott“ siunis, siuna$ erinnern, 
zu dem derselbe Gelehrte ibid. 180 f. noch einen einfacheren Nominativ 
Sg. 8tu$, geschrieben ideographisch ILl M-us, erschließt. Dieses keil- 
schrift-hethitische Wort §itii „Gott“ führt H. Pedersen. 11. cc. auf ein ur¬ 
sprüngliches *dieu- zurück: aus diesem soll später +*iu- entstanden sein. 
Ich möchte nun weiter zu diesem keilschrift-hethitischen SiuS „Gott ver¬ 
mutungsweise den proto-indischen Gott Siui-e, Si^-u-e u. ä. (Arch. Or. 12, 
257) stellen, dessen Name mit jenem vollständig übereinstimmt ! Weiter 
möchte ich — wie bereits Arch. Or. 12, 257, Anm. 1 unter \ orln?halt 
an den von den Keilschrift-Hethitern, Nesiem in der Stadt Nteaä ver¬ 
ehrten Gott Siusummü, Siu&mii, Siunasummis (Arch. Or. I, 278 f*) erin¬ 
nern, der sich vielleicht aus dem Worte oder Namen sius, bzw. siunas 

event. einem Hilfsvokal u -f* dem Pronomen -mis „mew *, mein (vgl. die 
Götternamen Dada-mes, Ap/bn-mas, *Ruta-mis „meine Rutas > Artemis 
u. a. in meinen 1HH 429) zusammensetzt.« ) sodaß der Name Siutmii, Siuna- 
sum mis eigentlich etwa „Mein (Himmels-) Gott“ bedeuten würde. Allerdings 
dürfte man dann den Gottesnamen Siva zu dem proto-indischen Siue (siehe 
oben) nicht stellen, es sei denn, daß man das palatale i durch die Ver- 

») Der Umstand, daü der Akkusativ dieses Namens Arch. Or. L 278, 39 (cf. 41 
und 56) wohl lautet, braucht natürlich nicht gegen die obige Ety¬ 

mologie zu sprechen. In der Zusammensetzung mag mitunter nur dos auslautende 
Pronominalsuffix dekliniert worden »ein. 
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muturig erklären würde J daß dieser Name volksetymologisch an die alt¬ 
indische Wurzel von sivas „vertraut, günstig, gütig“ an gelehnt wurde. 
Doch wir werden auf den Namen SiuS, Stue ausführlicher erst später ein- 
gehen können. 


367. 



Sl H l Jä-e , „Siegel MV; 
Mackay, pl. 57, 42, 


Das Gefäß, in das diese Inschrift in rechtsläufiger Richtung ein¬ 
graviert ist, stand unter dem Schutze des Gottes Jae und gehörte viel¬ 
leicht seinem Tempel an. Siehe auch die folgende Inschrift. 



SÜ Jä-c 
„Siegel JM'tf '; 

Mackay, pl. 63, 3. 


Vgl. die vorhergehende Inschrift und noch die Inschrift des Gefäßes 
Nr. 451 auf S. 94. 


369. 1/rFO SVlJd-c 
„Siegel Jag’s* 1 , (Einhorn mit Krippe) ; 

Mackay, pl 97, 5S0, Marshall, pl, 109, 232 (“Hunter nl 
9, 176). 

370, Tä\\Jä-e 
„Da (ist) Ja#**; 

Harappa 80 bei MarshalJ pß 120, 39 = Hunter, pl. 36, 215. 
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371. 


a) Ta Ja# (Einhorn mit Krippe); 

b) (Abdruck eines Matten geflecktes); 

rundes Tonamulett Mackay, pL 102, Nr. 2 (hiernach wieder¬ 
gegeben) und 8 (vgl. ibid. 103 f 11)» 

372. V^ y Y M-e 

„Siegel Jaä's* 4 , (Einhorn mit Krippe): 

Mackay. pl. 95. 449, 

373. \f?)M® Jd-e 

„Siegel Jae'a“, (Einhorn mit Krippe) ; 

Marsball, pl. 108, 161 (siehe hier Taf. XV; = Hunter, pl, 
8, 168), 

374. [5}i-i ii Jd-e 
„Siegel Jaes“, (brahmanischer Stier); 

Marshall, pl 111, 331 (siehe hier Taf. XV; ■= Hunter, pl, 
23, 144). 

Für die Reste des ersten Zeichens der Inschrift siehe die Photographie 
auf Taf, XV. 

375. i L J f V t II Jd-e 

„Siegel Jae*s'\ (Einhorn mit Krippe); 

Marsh all pl. 108, 150. 

376. WY/rrt iu«" 1 il Jä-e 
„Siege! Joe 's", Hunter* pl. 9, 171. 

Das Zeichen fl\\ scheint eine kursive Form des Zeichens \jj\ ym 
sein; vgl. die vorhergehende Inschrift. 

377. Wtf<3>. Jd-e 

„Siegel Jae*B'\ (Einhorn mit Krippe); 

Marshall, pl. 108, 183 (siehe hier Taf, XV; = Hunter, pl. 
9. 170). 
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In das Zeichen o scheint hier eigentlich das Zeichen / ein¬ 
geschrieben zu sein; siehe die Photographie. Doch ist diese Zeichen¬ 
variante bis jetzt ganz vereinzelt. 


378. '1/ f ® S/„ Wirt 

„Siegel Jaes“, (Einhorn mit Krippe); 

Marshall, pl. 109, 200 (= Hunter, pl. 9, 169). 

379. 1/ T'O Sl,"/a,-e 

Marshall, pl. 113, 465 (= Hunter, pl. 5, 83). 

380. O 

„Siegel Jae(?)'s“, (Elefant); 

Mackay, pl. 84, 57 (siehe hier Taf. XV). 

Zu | = wahrsch. Länge des Vokals vgl. oben S. 35, Nr. 239 u. ö. Das 

Zeichen 7^ ist wohl nur eine graphische Variante des Zeichens 77 (siehe 
oben S. 45 f.). 


381. 5L~ Jd-e 

„Siegel Joes“, (Einhorn mit Krippe); 
Mackav, pl. 97, 557 (siehe hier Taf. XV). 

382. Vf8 Sin Jä-e 

(Einhorn mit Krippe); Mackay, pl. 98, 608. 


Wohl weniger wahrscheinlich dürfte die Lesung $t 6 -/d-e „ Sijae " sein. 
Siehe für diese leider oft kaum zu entscheidende Frage, wie auch für der¬ 
artige Belege (wie z. B. Mackay, pl. 94, 403) weiter unten bei der Bespre¬ 
chung der Gottheit Sija (vgl. zu derselben einstweilen Arch. Or. 12, 258 
und hier S. 44). 


383. 




Jä-€ 


s» 34 -fa 


„Jae's Siegel", (Einhorn mit Krippe); 

Mackay, pl. 97, 577 (siehe hier Taf. XV). 

Für das Zeichen p siehe oben S. 26 f., Nr. 203, für 

„Siegel", cf. oben S. 16 f., Nm. 176 ff. 
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384. i m Si n Ja-e, 

(Einhorn [mit Krippe]); Marshall, pl. 107, 137. 


385 


5- 


Jä-e 


(Mischtier mit Hörnern, Elefantenrüssel und hochgerichte¬ 
tem Schweif); Mackay, pl. 87, 258 (siehe hier Taf. XV). 
Dieses Mischtier dürfte mit dem oben S. 43 f., Nr. 255 A besprochenen 
Mischtier identisch oder nahe verwandt sein. Es repräsentiert hier wohl 
wiederum in erster Reihe Tiere, die die Menschen bedrohen und gegen die 
hier der Schutz des Gottes Jae angerufen wird. 


386. 


(Einhorn mit Krippe, bzw. kurzhömiger Stier); 

Marshall, pl. 110, 279, bzw. pl. 114, 487 (= Hunter, pl. 8f., 
173, 174?). 


387. Siehe ferner Mackay, pl. 84, 89 ... "Jä-e, Mackay, 


pl. 86, 181 und Hunter, pl. 2, 6 ( 


113, 446 ( 
her gehören: 






Jä-e), wie auch Marshall, pl. 


Jä-e). Auch der folgende Name wird vermutlich hier- 


388. Jä-e 

(Einhorn mit Krippe); 

Marshall, pl. 108, 187 (siehe hier Taf. XV; = Hunter, pl. 
9, 175). 


Zu dem senkrechten Strich vor jä, der in der Regel wahrscheinlich 
die Länge des Vokals andeutet, siehe oben S. 35, Nr. 239 u. ö. 

Dasselbe gilt auch von dem Namen der Inschriften 


389. V$l Jä-e, 

Harappa 207 bei Marshall, pl. 127, 327. 


390. 



20 

Auf diesem Würfel aus Elfenbein, der hier nach Mackay, pl. 139, 20 
wiedergegeben ist, sind nach Mackay, I. 559 zwei gegenüberliegende Seiten 
leer, drei mit der obigen Zeichnung des Brotes (?Vgl. oben S. 55) und 
eine mit der Inschrift Jä-e (schwerlich A-ja-e) versehen. Ist dies ein Spiel¬ 
würfel, für den dem Gotte Jäe ein Brotopfer dargebracht wurde? 
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391. Na-ta-ja I JäM 

„N ata ja (und) Jat\ (Einhorn mit Krippe); 

Marshai! t pl 104, 30 {siehe hier TaL XV; := Hunter, ph 
14, 280). 


392 . 


Jäe 


{Einhorn mit Krippe); 

Marshall, pL 108, 171 (= Hunter, pl. 14, 272) ; Marshall, 
pU lO, 287; Maclcay, pl. 98, 6:19 (siehe hier Taf. XV). 


393. ; J Jae 

Mackay, pl. 94, 400. 

Eine Lesung wie Jee-wf?) ist sonst unbelegbar und wohl unmöglich. 
Deutet der hier nachfolgende senkrechte Strich an t daß das e, nicht das 
a lang ist? Man kann aber derartige grammatisch-graphische Finessen 
schwerlich der damaligen Zeit ßumuten. 

Sehr behebt ist auch die Namensform Ja-e-e t der wir in verschiedenen 
Schreibungen bereits oben S, 38, Nr. 237, S. 42 i. t Nr. 254 und S. 76, Nr, 
365 begegnet sind. Siehe weiter die folgenden Inschriften: 


tftx» Ta Ja-e-i 
„Da (ist) Siegel JaeV\ (Einhorn mit Krippe); 

Mackay, pl. 84 r 88 {siehe hier Taf. XVI). 

Der Strich, der hier dem Zeichen ^ hinzugefügt ist, deutet wohl nur 
die Hand an. 



395. 


Hp. Z9E*. 



{Einhorn mit Trog) 


ja-n 1 Jä-ö-ü 
„Ei] Dieser (ist) J&el" 

Kupferamutett MarshaJl, p] t 
117, 10 (- Hunter, pi 4, ö&; 
siehe auch ibid. 66), 



<0 
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ln m möchte ich eine Interjektion, einen Ausruf erblicken 

und das griechische eva, Ausruf bacchantischer Lust, evo^u „juble“ ver¬ 
gleichen (cf. Walde-Pokomy, Vgl. Wörterb. I. 110). Andere Belege für 
diese proto-indische Interjektion sind, wie wir weiter unten sehen werden. 


Marshall, pl. 110, 306, geschrieben 


0)EI. 


e-ii f und Mackay, pl. 84, 92, 


geschrieben MCE , e-u; vergleiche auch die folgende Inschrift. Ist hier 
der Gott Jäe durch das Einhorn, den Ur (Arch. Or. 12, 243 f.), reprä¬ 


sentiert ? 



[Einhorn mit Trog( ?)] 

£[-ü?] ja~$ j 1 Jä-e-e 
„Ei! Dieser (ist) Jäe!“ 

Kupferamulett Mackay, pl. 103, 2. 

Auch hier ist das begleitende Tier das Einhorn, das auf Kupfer¬ 
amuletten nur zweimal, und zw r ar in beiden Fällen neben dem Gotte Jäe 
vorkommt; vgl. Mackay I. 367. Hier scheint das Zeichen für ü im Laufe 
der Zeit ganz undeutlich geworden zu sein. Oder lautete hier die Interjek¬ 
tion nur e? Eine Kollation des Originals wäre wohl sehr angezeigt. 



(Phantastisches Mischtier: Nas¬ 
hornkörper mit Antilopenköpfen 
an beiden Enden des Körpers? 
Vgl. Mackay, I. 365 Nr. 8. 367 
Nr. 6 und oben S. 34, Nr.238 A). 




Si-n-si, Jä-e-e 
„Siegel Jäe s“. 

Kupferamulett Mackay, pl. 103, 6. 
Die beiden kurzen Striche ne¬ 


ben dem Zeichen 


H x drücken 

vielleicht die Länge des Vokals dieses Zeichens aus. Vgl. Arch. Or. 12, 
255, Nr. 85 und oben die Nr. 163, doch auch andererseits Nr. 395 und 396. 
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398. IP'fH 7 ] 

„Siegel Jäe' s“; Mackay, pl. 89, 350. 

Man sieht auf der Photographie noch die beiden unteren Enden des 

Zeichens , si 3 , das allerdings trotzdem nicht ganz sicher ist. 

399. ifSU'O 5/, «Jä-t-e. 

(bralimanischer Stier); 

Marshall, pl. 111, 334 (siche hier Taf. XVI; = Hunter, pl. 
23, 445). 

Man beachte den Wechsel der Zeichen ~ und J in dem Namen 
Jä-e-e, Jä-d-e in den Inschriften Nr. 398 und 399 u. ö. und vgl. bereits 
Arch. Or. 12, 227 f. Von Wichtigkeit dürfte auch der Wechsel der Zeichen 

JL und sein, der den Gedanken nahezulegen scheint, daß in den über¬ 
zähligen Strichen der beiden Zeichen der sogenannte „Dorn“ = Länge des 
Vokals vorlicgt; vgl. Arch. Or. 12, 255, Nr. 86 und hier oben S. 24, Nr. 195. 


400. 


401. 


FR FH ^ ) 0 WM-*', 


Marshall, pl. 113, 421 (siehe hier Taf. XVI; = Hunter, pl. 

6 , 101 ). 


£i 6 Jä-e-e ; 
Mackav, pl. 89, 345. 


W* i-3 A 1 ; A a Jä-e Jä-e-e, 

„Hier (ist) Jäe ; 

Mackay, pl. 88, 292 (siehe hier Taf. VI). 

SSSStf II TaM-e^. 

„Da (ist) Jäe“; Mackay, pl. 87, 240. 

If EU "X 1 Td" 

„Da (ist) Jäe“, (Büffel mit Trog); 
Mackay, pl. 87, 257 (siehe hier Taf. XVI). 

Zu dem Zeichen X » ti siehe oben S. 36 f. 


402 


403 


404. 


405. 


*. 


Var. 


* 


Ja-e-i ; 


Mackay, pl. 84, 72 und 73 (vgl. zu diesem Mackay, I. 342). 
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406* 


Jä-e-d ; 

MArshiill, pl. 113, 137 (siehe hier Taf. XYl ; Hunter, pl. 
6, 100); Harappa 9 bei Marshall, pl 126, 299* 



Eine andere, sehr häufig belegte Namensform unseres Gottes ist 
Ja*e*i, für die man bereits oben S. 10, Nr. 156, S* 54 ff., Nm. 263—272 
und S. 59, Nr. 280 vergleiche. S, 54, Nr. 262 kommt Jd-a-e-i vor. Siehe 
ferner die folgenden Inschriften; 


407. ^ )) W ^»4n^3 JoH Riegel /räW; 

Hunter, pl. 32, 105 ( Harappa bet Marshall, pl 121, 229). 

Das Zeichen für welch es sieh auf Grund unserer Stelle mit großer 
Wahrscheinlichkeit ein Lautweit ergibt, erfordert einige Worte. Wir 
haben oben S. 38 ff, (vgl, bereits Arch.Or. 12, 222, Aura. 1) das häufige 


prato-indische Zeichen I als ein Vorratsgefäß erkannt, das u. a, auch als 

Opfergefäß gebraucht wurde. Vergleiche ferner das Ideogramm MJU, 
das metonymisch zu einem Ideogramm für „Siegel" 31 a geworden ist und 
das auf Grund dieser Verwendung auch den Lautwert ffi 4l erhalten hat 

(siehe S. 40). Auch das Zeichen erhält die Lesung si 42t wie wir oben 

S. 40 gesehen haben. Dasselbe gilt auch von den Zeichen ^ §i i6 und fr/ 
i) l7 , die vielleicht dasselta Gefäß auf einem Ständer darstelien; s* oben 
S. 30 f. 


Nun kommt neben dem Zeichen 


aU 


auch ein Zeichen 




mit 


derselben ideographischen Bedeutung (5/ la „Siegel") und mit demselben 
Lautwert in den folgenden Inschriften vor; 


*„ ' Ku -jö.-sa^-a-i' (oder Ku-jd-£ s A-et) 

,,Siegel des Kttjad (oder des Kujni und des Ae'! Vgl, Arth, 
Or. 12, 257)“, (Einhorn mit Krippe); 

Marshall, pl. 105, 42 (siehe hier Taf. XVI; = Hunter, pl, 
12, 226), 

loa. tf U { 

5*4 s äei-Jf-e 

„Siegel der Abgabe", (kurzhorniger Stier mit Trog) ; 
Mackay, pl, 87, 238 (siehe hier Taf. XVI). 
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Aus diesen Inschriften geht hervor, daß in dem Zeichen 




das 

des zusammengesetzten Zeichens /jj durch das Zeichen | 
(siehe Arch. Or. 12, 248, Nr. 28) ersetzt wurde, das sonst die Lesung 
nu, na, n hat. Hier stellt es aber offenbar wiederum ein Gefäß dar und 


Zeichen 


ü 


kann wohl nur als eine Variante des Zeichens IJ betrachtet werden. Ich 
lese dieses Zeichen, das hier gleichfalls als Ideogramm für das Wort „Sie¬ 
gel“ oder als Zeichen für die Silbe Si dient, 5/ 43 , bzw. $t 43 . Ähnlich wie 

5i 43 zu A'J £* 41 . verhält sich nun auch das Zeichen zu dem Zeichen 

id £*47 : deshalb nehme ich für dasselbe die Lesung Si A9 an, und zwar dies 
umsomehr, als dieser Lautwert in der Inschrift Nr. 407 in dem Worte 
£i 4M -£s sehr gut paßt. Fügen wir der Vollständigkeit halber hinzu, daß auch 


das Zeichen das die sonst zerstörte Inschrift 


410. = Marshall, pl. 110, 260 (mit Einhorn; — Hunter, 

pl. 22, 428) ein leitet, 

gleichfalls nur eine Variante unseres Zeichens ist und — als ein Ausdruck 
für das proto-indische Wort für „Siegel“ — wahrscheinlich die Lesungen 
£/ 4 4 , £t 44 haben wird. Stellt dieses Zeichen einen Mann dar, der vielleicht 
den Kopf eines Stieres (siehe Arch. Or. 12, 255, Nr. 80) — und bedeutet 
dies etwa den ganzen Stier? — als Opfer darbringt? 

Fügen wir gleich hinzu, daß in der Inschrift 

411. n i -v fc Si 46 -e IS* 6 -/rf 

„Siegel Si/a’s“, (Nashorn mit Trog); 

Marshall, pl. 111, 347 (siehe hier Taf. XVI; — Hunter, pl. 
25, 491), 

das Zeichen ^f gleichfalls einen ii-Lautwert, in diesem Falle st 45 , haben 
muß, da es sich in dem Worte für „Siegel“ befindet. Dieses Zeichen stellt 
wiederum einen Mann dar, der ein Horn mit einer Flüssigkeit, Wein, Bier 
o. ä., als Opfergabe darbringt. 

Für die Namensform Ja-e-i siehe weiter die folgenden Inschriften: 

412 . £ # Iß Var. £ ^ [fl! 

Si Jae-i, Var. Si Ja , 0 -l, 

Harappa 242, Var. 243 bei Marshall, pl. 129, 388 und pl. 
125, 265. 
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413. i V t Xm ^ Jd-t(ä) Ja-eA 

„Dieses (ist) Jaei 44 ; 

dreieckiges Amulett aus Harappa, Ann. Bibliogr. of Indian 
Archaeol. 12 (1937), pl. 2 b, 6 (ed. Vats; s. hier Taf. XVI). 

414. Der Name Ja-eA allein kommt in verschiedenen Schreibun¬ 

gen auch in den folgenden, aus Harappa stammenden In¬ 
schriften vor: 

i 

JdreA Harappa 212, 215, 218, 219, 221, 223, 225, 238, 277 
bei Marshail, pl. 122, 96, Ann. Bibliogr. of Ind. Archaeol. 
12 (1937), pl. 2, b 25 (halbmondförmiges Amulett = Ann. 
Rep. 1930/4, II. pl. 32, d 2; s. hier Taf. XVI, Nr. 414 A) ; 
rechtsläufig Ann. Bibliogr. of Ind. Arch. 1. c. b 4 (siehe 
hier Taf. XVI, Nr. 414 B). 

I IF$ 

Jd-eA Harappa 341 bei Marshall, pl. 125, 270. 

Eine Schreibung YAW , Jd-e-i x A liegt wohl in der folgen¬ 
den Inschrift vor: 

415. '( ^ U 

„Siegel Jaefs 44 , (Einhorn mit Krippe); 

Marshall, pl. 115, 537 (siehe hier Taf. XVI; =Hunter, pl. 

18t 804). a 

Es ist wohl kaum möglich, in dem Zeichen M das Determinativ für 
Städtenamen zu erblicken und hier eine Stadt Jaei anzunehmen, wie ich 
ÄVPZ 19 vermutungsweise annahm. 

Weitere Form unseres Gottesnamens dürfte Jaejaä. Jäejas sein. Siehe 
die folgenden Inschriften: 


416. 


#■« 

®>x 


Td S / 4 H Jae- 


417. 


„Da (ist) das Siegel des Jaejaä **, (brahmanischer Stier); 
Mackay, pl. 98, 611 (siehe hier Taf. XVII). 

$I % 11 Jä-e-jd- , 3 -i 

„Siegel des Jdejai *\ (Einhorn mit Krippe); 

Marshall, pl. 103, 11 (siehe hier Taf. XVII; = Hunter, pl. 
16, 306). 
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Vergleiche hiermit die phantasievolle Umschrift, und Übersetzung 
dieser Inschrift durch Her&s hi Arch. Or. 12, 195. 


41& Jd-e(-)jd^i 13 -i(?) 

„Jaejas“ (oder; „Hier (Ist) V«37“), 

(Einhorn mit Krippe); Mackay, pl. 85, 145. 

Für die eventuelle Lesung Jae Jaäi , vgl. die Namensform Ja£ in den 
Inschriften S. 67 ff,, Nrm 323 ff. Allerdings ist es auch möglich, daß das 

Zeichen y die Lesung hat; vgl oben S* 72, Nr. 342 B, Wie wäre jedoch 
die Form Jasis zu erklären ? 

Häufiger ist indessen die Form Jaeja, seltener Jäcja, Siehe bereits 
oben S. 1 f., Nr. 137 A und B, wie auch die folgenden Inschriften: 

419. 

„Siegel Jneja^*, (Einhorn mit Krippe); 

Mackay, pl. 86, 177 (siehe hier Taf. XVII). 

420. X 1/ )a) O Mm Jä-e-ja 

{Einhorn mit Krippe); Mackay, pl. 98, 634. 


421. 


Ifi-äü-e Jä-e-ja 


^JL *H4-*17 

„!>er (?) I,n$ {und) des Jaeja Siegel“, (Tiger); 
Mackay. pt. 96, 51S (siehe hier Taf. XVII), 


Das Wort U stelle ich mit dem Arch. Or T 12, 258 erwähnten 

Cottesnamen 74ö-e zusammen, der z. E. in der Inschrift Mackay, pl. 99, 

680 u.ö, AM H- geschrieben wird. Das Zeichen das mit 

M zusammengesetzt «t. *ird vermutlich ein sehr gekünsteltes Zeichen 
für denselben Laut sein, den wir in diesem Fall mit i G umschreiben wollen. 
Ob me. Esu u. ä. mit dem Namen der ägyptischen Göttin Isis, äg. etwa 
,s-t W, kopt. Ese, Bsi f aram. TO, gr. Isis (vgl. Erman-Grapow, Wörter- 
bnch der apptisdien Sprache 4 f 8) zusammenhängt, läßt sich schwerlich 
mit Sicherheit entscheiden. Vergleiche hierzu auch Arch. Or, 12 221 und 
258, Diese Zusammenstellung würde bedeuten, daß bereits im' 3. Jahr¬ 
tausend v Chr. das feminine -1 im Wortauslaut im Ägyptischen abfallen 
konnte. Oder setzt sich der Name tffi, Etiä vielleicht aus der Partikel, 
bzw. dem „Artikel“ i-, e- (vgl. oben S, 7 f„ Nr. 151) und dem Gottesnamen 
t>te zusammen, zu dem man Arch. Or. 12, 258 und besonders oben S. 44 f. 
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vergleiche7 Der Gottesname 7.Hi' wäre dann ähnlich gebildet, wie die 
Gotteraamen lictm (Arch. Or. 12. 236 ff.). Ijac (ibid. und unten S. 00 ff., 
Krn. 426ff.), Jkujae (oben S+ I, Nr. 143) u r ä, Der Tiger unseres Siegel- 
amuktts würde zu dieser Gottheit seht gut passen, falls sie der altmdischcn 
Gottheit Durgä entsprechen sollte. Doch wir werden uns mit dieser Frage 
ausführlich weiter unten befassen. 


Der Tiger, der hier wohl weder das heilige Tier der Gottheit Isie t 
falls diese allerdings = Isis (7) ist, noch das dos Gottes Jaija sein kann, 
repräsentiert vielleicht das gefährliche Tier, vor dem dieses Amulett seinen 
Träger beschützen soll. Oder soll dieses Amulett seinem Besitzer etwa die 
Kraft des Tigers verleihen ? 


Das Zeichen [ i 
3t, son 
12 . 2 ^ 

422. Jü -e Jä~e-ja r 


ist hier w T ohl nicht eine Art Behältnis, wie Mackay, 
L 330 vermutet, sondern gehört zur Inschrift und hat die Lesung $ ]7 
(vgl, Arch. Or. 12, 250. Nr. 58) ; cf, übrigens Mackay, ibid. 


„Hier (ist) Joe ja“, {Einhorn mit Krippe) ; 
rundes Tonamulett, Marshall, pl. 116, 7 {siehe hier Taf. XVII 
und vgl. Marshalb L 396; liunter, pl. 2, 14). 


423. 


424, 



Ja£-ja( ?) oder blulJ Jae? 
(kürzhömiger Stier mit Trog: 
ein Mann oder ein -ja ?) 


(Tiger und Nashorn). 


Tonamulett Mackay, pl. 101 + 1 (vgl. Mackay I, 359). 



Vs, Rs. 

Ys, A-i( ?)-«->? 


„Ajan (?), 


W Oder: CDd -na {?) -M-jü 
(Krippe und Raufe) 


Gütler(? Oder: Tempel?) ; 


Es, Jd-e-ß Jaeja", 

(Krippe und Raufe), 

(eine stehende Gestalt mit erhobenem linken Arm): 
Hunter, pl. 32, 107, 
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Die Deutung der Vorderseite ist sehr zweifelhaft. Ist Ajan(t) eine 
Nominativform auf -n (vgl. oben S. 57 f.) des Gottesnamens AjaS, Aja 
(siehe Arch. Or. 12, 257, hier S. 33, Nr. 237, S. 59, Nr. 280 u. ö.) ? Ist in 
der zweiten Zeile der Vorderseite e~naC!)-Sd-jd ,,Götter“(?) zu lesen, was 
vielleicht zu dem oben S. 22 f. besprochenen enajaja „göttlich“ zu stellen 
wäre? Liegt hier eine Erweiterung des Wortes ena~, vermutlich „Gott“, 
durch ein Suffix -Sa- vor? Vgl. auch das hieroglyphisch-„hethitische“, 

damit wohl identische Wort (Qi-nun (—wohl enan),(ät'-nuian (= wohl 

enaäan) „Gott“ in meinen IHH 78 und ibid. Anm. 1? Oder ist Hirn- 
na(?)-Sd-/d vielleicht als Plural von nasa- „großes Haus, Tempel“ (vgl. 
Arch. Or. 12,218 f.) zu deuten? Und sind hier mit der „Krippe und Raufe“ 
Futterlieferungen für die heiligen Tiere der betreffenden Gottheiten 
gemeint ? 

425. Jä-e-ja A , 

(Einhorn mit Krippe); Mackay, pl. 95, 472. 


Zahlreich sind die Belege für die Form Ijae (vgl. auch weiter unten 
Ijaeja) unseres Gottesnamens. Siehe bereits Arch. Or. 12, S. 232 Nr. 95, 
97 ( tjae ), S. 237 Nr. 114, S. 238 ff., weiter hier oben S. 1 f., Nr. 137 A 
und B, S. 15 Nr. 172, S. 24, Nr. 194, S. 38 f., 63 Nr. 297 und noch die fol¬ 
genden Inschriften: 


<*. IfJTocMÄVO Siy -8 19 --.4 t j | I-ja-c 

„Siegel der Abgabe lja& s“, (kurzhömiger Stier mit Trog); 
Marshall, pl. 110, 322 (siehe hier Taf. XVII; = Hunter, pl. 
24, 462). 


ITIT///Ö «■*-*. 

X ? Tä-W) 

„Da (sind) Ijae (und) 77u(?)“, (Einhorn mit Krippe); 
Marshall, pl. 109, 209 (= Hunter, pl. 12, 232). 

Zu e-ta vgl. oben b. 65 f., Nr. 313. Das Zeichen scheint ein Zeichen 

für i zu sein, das an das Zeichen f =f (= ^ f ?) angeschlossen werden 
könnte; vgl. zu dem Gottesnamen Tai einstweilen Arch. Or. 12, 257. 

<». yrrro 

„Siegel Ijae** “, (Einhorn mit Krippe); 

Mackay. pl. 83, 48 (siehe hier Taf. XVII). 
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«t Si„“-jd Mm 

„Siegel 7;a2’s‘\ (Einhorn mit Krippe); 

Marshall, pl. 103, 10 (siehe hier Taf. XVII; = Hunter, pl. 
12, 234). 

430. V aT^O<?) *io(?)-J<i l-ja-e 

„Siegel Ijae's“, 

(sog. Einhorn, hier mit zwei Hörnern, mit Krippe; vgl. 
Mackay I, 326); 

Mackay, pl. 89, 359 (siehe hier Taf. XVIII). 

\f*Twtr>vn e (Var.-^) I-ja~e 

„Siegel Ijae' s“, (Einhorn mit Krippe, Var. fehlt); 
rundes Tonamulett Marshall, pl. 116, 30 (siehe hier Taf. XVII1 
und vgl. Marshall I, 397; = Hunter, pl. 2, 1 und S. 23) 
und Var. längliches Amulett Marshall, pl. 113, 469. 

IFtT® 

Marshall, pl. 113, 407 (= Hunter, pl. 6, 107). 

<». IfITO 

(Einhorn mit Krippe); 

Mackay, pl. 95, 476 (siehe hier Taf. XVIII) und pl. 96, 533. 

434. U ‘ (V (?) [$]/.,<?) /-jo-e 

Mackay, pl. 98, 627. 

435. vm (?).(j]d(?) l-jCL~€ 

„[Siegjel //ac’s", (Einh[om mit Krippe]); 


a (Gav[ialj) l-ja-e-ja. 


b (Gavial) I-ja-e 

Amulett aus Fayence, Mackay, pl. 102, 10 (cf. Mackay. I. 
362). 


Mackay, pl. 95, 453. 
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«7. • 1/JT l-ja-e, 

(kur/.hörniger Stier mit Trog); 

Mackay, pl. 94, 380 (siehe hier Taf. XVIII). 

438. 1/ J... in-ja-e, 

(Ein[hom mit Krippe?]); Mackay, pl. 95, 467. 

«9- flf] 1 T l-ja-[c ] 

(brahmanischer Stier); Mackay, pl. 98, 610. 

Siehe ferner die Form I-ja-e-i in der Inschrift 

(Einhorn mit Krippe); Mackay, pl. 95, 444. 

Für die Form I-ja-e-ja siehe nebst Nr. 436 die folgenden Inschriften: 

« nfJTffo 

„Siegel Ijaeja’s“, (Einhorn mit Krippe); 

Mackay, pl. 89, 338 (siehe hier Taf. XVIII) und pl. 99, 647. 

Siehe ferner noch die Inschrift: 


« 2 . ...li(T)i(?)0cXlÄlfJT 

l-ja-e-ja-n, (...?) 

,.Ijaejische(?) Abgabe«?)". (Einhorn mit Krippe)- 

Mackay, p). 88. 317 (siehe hier Taf. XVIII). 

Ist Ijaejan vielleicht ein mit Hilfe des Suffixes -ja- von Ijae weiter- 
gebildetes Adjcktivum Neutr. Gen. (auf « < m ?) mit possessivem Sinne? 
Oder darf hier an die keilschrift-hethitischen Genitive Pl. (auch Sg ) auf 
-o«. w,e hunan ..der Götter" (Hrozny, Sprache der Hethiter 48 f Ehelolf 
m Zeitschr. f Assyr. N. F. 9. 173 ff.. H. Pedersen. Hittitisch 32 f.. Fried- 
rieh, Heth. Elcmentarbuch 1. 15) erinnert werden? 


Zu unserem Gottesnamen ist vermutlich auch die Namensform Jes, 

* Vi S ^ "', C , aUS / n;i durch Umlau * des o in c entstanden sein 
mag. Siehe die folgenden Inschriften: 
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443. 


444. 



(Unklares Tier mit SpiraLhömerii 
und langem Schwanz* mit Trag; 
vgl. Marshall, 1. 400 ti. Mackay. 
I* 36G j nach der letzteren Stelle 
ein Stier* allerdings mit anders“ 
artigen Hörnern?), 


r r &S(S}-e. ,Je$ u l 


Kupferamuiette Marshall* pl. 118 h 4 (siehe hier nebenan; cf. 
Marshall, pl. 118, 6>* pl. 117, 8* 12* Mackay, pl 93* 9* pl* 
103, 1 (= I hinter, pl. 3, 25—29) 


VUiA’O 


5 /, 


„Siegel des (Einhorn mit Krippe); 

Harappa- In Schrift Ann, Rep, 1934/5, pl, 10. 2 (siehe hier 
Taf* XVIII). 


445. 



(Nashorn mit Abbildung des 
Herzens in der Leibgegend, 
mit Trog), 


/ r e-c* 




Kupferamulett Mars hall pl. 117* 7 ( Hunter, pl. 3, 30?). 
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446. 



I^-e-e 


b Jfl? «,»(?) 

ä i*J 

b Siegel*?)“; 

Kupferamulett Hunter, pl. 3, 31, 


Oder soll hier das Zeichen , da es sich um ein Kupferamulett 
handelt, eher ein heiliges Tier darstellen? Doch vergleiche andererseits 
auch Hunter, pl. 4, 57? 


447. L § ^ l t -i-e 

(Einhorn mit Krippe); Mackay, pl. 88, 294. 

448. ^ _ = j| fi-** 

(ausnahmsweise nach links gewendeter Büffel); 
Mackay, pl. 99, 663 (siehe hier Taf. XVIII). 


449. 


Rechte Seite: 

Untere Seite: 

„Siegel Je’ 8, 
Siegelt?) Eäfs“; 


IFS4’® 

W/^i 

Hunter, pl. 34, 150. 


S/ M »7,-e-e 
Ä4hi || Miö-c 


Oder ist Äi 16 -e hier gleichfalls ein Gottesname (vgl. Arch. Or. 12, 
258), sodaß wir hier drei Götternamen hätten: Je, EH, SieV. 


450. br: v StJ 1 -h /i-e-« 

„Siegel /e’s“, (Einhorn mit Krippe); 
Mackay, pl. 84, 79. 


451 . 



Ät 2 t-4 

„Siegel der Abgabe Je's “; 

Mackay, pl. 63, 6 (siehe nebenan). 

Vergleiche zu dieser in ein Gefäß 
eingravierten Inschrift oben S. 78, 
Nrn. 367 und 368. 
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452. \ftS>Y (oder 1 /^-c 

„Siegel (oder Abgabe?) Je' s‘\ (Einhorn mit Krippe); 
Mackay, phDT, 556 (siehe hier Taf, XVIII), 

«sä. * u 1 t : y ) *<»* ^ 

„Siegel Je’ s‘\ (Einhorn mit Krippe); 

Marshall, pL 109, 234 f= Hunter, pL 10, 101). 

454. 1j X Ö A 1 

„Je 1 s Siegel'*, (Einhorn mit Krippe) ; 

Mackay, pl 99, 661 (siehe hier Taf, XVIII). 

Hier ist die Reihenfolge der Worte umgekehrt als in der vorher¬ 
gehenden Inschrift, 

« ä . Vf 

(Einhorn mit Krippe); 

Mackay, pl. 85,154 und pl. 86,158; Harappa 21 bei Marshall, 
pl. 125, 260 = wohl Ann. Rep, 1924/5, pl. 28, 14 (siehe 
hier Taf, XVIII Photographie des Negativs). 



_ __ v—---■ 

Kupferamulett Mackay, pl, 103, 7. 


Weiter seien hier folgende Formen des in Rede stehenden Gottes¬ 
namens erwähnt: Jejas, Jejae, in denen der Stamm Je- durch die Suffixe 
ja und e (ursprünglich Partikel?) erweitert erscheint. 


457. 


^ -- j ujjj - 

i{») 

(brahmanischer Stier); 

Mackay, pL95, 431 (siehe hier Taf. XVIII). 


Das Zeichei das wir mit i 3 umschreiben werden, ist natürlich bloß 

i t i u 

eine "Variante des Zeichens r - 
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458. (^\0 äjn Ix-e-jae; 

Mackay, pl. 89, 372 (= Hunter, pl. 33, 128). 

Ein weiteres Derivat der Wurzel Je- mag auch der vereinzelt ver¬ 
kommende Gottesname Jetas sein: 

459. iniiiiA l x -e-ta-& A -€ 

,Jetai“; Mackav, pl. 84, 97 (siehe hier Taf. XIX). 


Der Name Je scheint weiter noch zu Ji, I und I abgeschwächt worden 
zu sein. Das e hatte wohl im Proto-Indischen eine sehr geschlossene Aus¬ 
sprache (vgl. oben S. 19). Siehe bereits oben S. 47 und noch die folgenden 
Inschriften: 



Vs. Six-jä Rs. 7+1 (Ji) 

Ta-t(ä)-ta 

Vs. „Siegel Rs. „Ji“. 

Tatta’s“. 


Rundes Kalksteinamulett Hunter, pl. 8, 154. 

Dieses Amulett nennt zwei Götter: den Gott Tatta , eig. „Vater“, 
wohl hieroglyphisch-„hethitischen“ Ursprungs, zu dem man Arch. Or. 12, 

257 vergleiche, und unseren Gott Ji, den „Wanderer“. Das Zeichen 

ni |f ' 

setzt sich aus den beiden Zeichen ^ i+i zusammen. 


461 


mm 

Y M .Ji“. 

(Mischtier aus dem Körper eines „Einhorns“ mit den Köp¬ 
fen des kurzhömigen Stiers, der Antilope und des Stein¬ 
bocks) ; 


Marshall, pl 11?, 382 (=Hunter, pl. 1 A, 1 und pl.26, 497). 
Zu dem Mischtier siehe Marshall I. 390, Mackay, I. 333 und oben S. 68. 


462 . 


ii'b 0 ^ 6*^2 1*1 

„Siegel Jfs“, 

(Mischwesen aus einer Göttin mit den Spiralhörnern einer 
Ziege, Blumenzweig und Zopf auf dem Kopfe und mit dem 
Leibe eines Tigers); 

Mackay, pl. 89, 347 (= Ann. Rep. 1929/30, pl. 23, 14 = hier 
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Nach Mackay, I, 3E8 f. könnte es sich hier um das Prototyp der Göt¬ 
tin Durgd, der blutgierigen Gemahlin des Gottes $iva f handeln, die auf 
einem Tiger ritt. Außer dem Gotte Ji, Jai ist dieses Siegelamulett offen¬ 
bar auch dem proto-ind Lachen Prototyp der Göttin Dwrgä (vgl, oben S. 14 
und 75) geweiht: diese Gottheiten sollen den Träger des Amuletts aus den 
ihm etwa drohenden Gefahren erretten. Möglicherweise soll ihn Ji vor 
den ihm besonders seitens der proto-indischen „Durgä“ drohenden Gef ah’ 
ren behüten, 

46.1. {^"O Äf, »/, 

„Siege] Fe,“ (Einhorn); 

Marshall, pl* 11Ü, 274 I = Hunter, pL 21, 413), 

464. flj F @ Si t -e / 

„Siegel /’s“; Ilarappa-Inschrift Ann. Kep. 1924 5, pj. 28, 19. 

465. Auch sonst mögen vereinzelte | -Zeichen, wie z. R, das auf dem 
Gefäß Mackay, pl. 63, 1 befindliche* den Gott / meinen. Siehe ferner 

466* Vs. £>£ S/ u „Siegel (Einhorn mit Krippe); 

Rs, f f(T) fs". 

Mackay, pL 39, 377* 

Es ist allerdings unsicher, ob das Zeichen f hier nicht vielmehr einen 
Baum darstellen soll, der übrigens ebenfalls dc:> Gott JaM meinen könnte. 

467. »/,(.. ?> 

(Elefant); Marshall, pl 112, 372 (siehe hier Taf. XIX). 

Es ist ungewiß, ob auf das Zeichen i 3 noch etwas folgte oder nicht* 


Endlich bleiben noch Belege für die Namensform Jäu, Jau, Jawe zu 
besprechen, deren aus lauten des a, bzw* — vor der Partikel -e — w zweifel¬ 
los die semitische Xominativendung -u repräsentiert; vgl. bereits oben 
S. 49* Siehe die folgenden Inschriften: 

463. Miit 

„Jäu“ (Einhorn mit Krippe) ; 

Mackay. pl*S7, 225 (siehe hier Taf. XIX), 
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Das vorliegende Amulett ist sehr sorgfältig und in monumentalem Stil 
ausgearbeitet. 


469. d) r '?'• $hi ‘Ja-* 

„Siegel Joit’s“, (Einhorn mit Krippe); 

Mackay, pl. 89, .361. 

Diese Stelle beweist, daß das Zeichen \ , trotz des Bestandteiles 


i, die Lesung ja hat. Eine Lesung desselben wie jai ist unmöglich, 
denn eine Namensform wie Jajü dürfte ausgeschlossen sein. Andererseits 
ist auch eine Lesung ija unwahrscheinlich, da ein Ijau bisher unbelegt ist. 
Vergleiche auch oben S. 74, Nr. 351. Vielleicht bezieht sich das Zeichen 


i auf das anlautende j von ja (siehe bereits oben S. 24 f.). Wir w r erden 
dieses Zeichen zwecks Unterscheidung von anderen, ähnlichen, am besten 
mit { ja umschreiben. 


470. . d)^ 

ET M «15 -tä 

„ Jauwe’s Siegel* 4 , (Büffel mit Trog); 

Mackay, pl. 82, 696 (siehe hier Taf. XIX). 

Das lange ü können wir zwischen zwei Vokalen in der zusammen¬ 
hängenden Umschrift vielleicht durch ein uw ausdrücken. Mit dieser In¬ 
schrift vergleiche man 


471. §§ § ^ Jd-uri-e 

H )a( ai 20 -td 

„Jawe’s Siegel 44 (Einhorn mit Krippe); 

Marshall, pl. 106, 101 (= Hunter, pl. 17, 341). 

Aus diesen beiden Inschriften ergibt sich nicht nur die Gleichung 



(vgl. Arch. Or. 12, 246), sondern auch die Gleichung 
(vgl. ibid. 251). 


472. ifia'm Ja tfßo-f 11 Jä-ü-e 

„Hier (ist) Siegel Jawe's,“, (Einhorn mit Krippe); 

Marshall, pl. 105, 58 (siehe hier Taf. XIX; = Hunter, pl. 
13, 249). 
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Das Zeichen ^ ist wohl ein mit dem sog. Dorn {= Lange des Vokals) 

versehenes Zeichen (5), \J, welch letzteres ich mit Rücksicht auf 
£*stri& (vgl. Arch. Qr* 12 t 258 ) r weiter auf Arch* Or. 12, 238 Nr* 117 usw. 
iiy und zwar jetzt lesen möchte; die Umschrift §i$ der Letzteren Stelle 

ist überholt. Das Zeichen f wäre dementsprechend st fl0 zu transkribieren, 

473. J y j' (.*. ?) (... 7) 7d4-e 

(Einhorn mit Krippe); Mackay, pl. 97* 562. 


474. SFIFW>"0 S '- 
„Siege! JawePs“; 

Marshall, pl, 114, 194 (siche hier Taf, XIX ; — Hunter, pl. 

6 f 110). 

Unsicher ist die Form Jawejfa?] in der Inschrift: 


475, 

„S i egel Jawej [a ?] ’s* ‘; 

Marshall, pL 112, 391 {= Hunter, pl 6, 118). 

Das Zeichen Fl tfi'i ist wohl zu den Zeichen YY "Y HTl si' ]t Aich* Or. 
12* 248. Nr* 37 zu stellen; in diesem Falle ist ein kleines ^Zeichen, 
das bei den letzteren Zeichen unterhalb des Hauptzeichens untergebracht 

wurde, oberhalb desselben angebracht worden* Da hier das Zeichen Y i 
darüber geschrieben wurde* so sei für das neue Zeichen einstweilen die 
Umschrift sf, vorgeschlagen. Das am Schluß der Inschrift ergänzte Zei¬ 
chen Y ß unsicher. 


4* Das gegenseitige Verhältnis der verschiedenen Namensformen des 

Gottes Jae zueinander* 

Betrachten wir diese verwirrende Reihe der Namensformen des 
Gottes Ja£, so ließe sich wohl denken, daß die Ausgangs form die¬ 
ses Namens etwa Jajas iS* 60 f.) war, dessen vermutliche Etymologie 
(„Schreiter, Marschierer, Wanderer“) ich obenS, -iS gegeben habe. Neben 
Jaja kam auch Jaja, Jdja. Jnjä {S, 62ff.) vor* das durch die Partikel -e 
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zu Jajae, Jajae (S. 65 ff.) erweitert werden konnte.») Die Form Jajaäs 
(S. 61 f.) mag dann sekundär von Jajae abgeleitet worden sein. Daneben 
mag aus Jajas, bzw. Jajaäi weiter auch JajeS (S. 58) entstanden sein. Aus 
Jajes wird vielleicht weiter Jaii, Jais (S. 71 f.), Jai, Jäi, Jai (S. 72 ff.); 
auch an Jai, Jai kann die Partikel -e herantreten, sodaß ein Jaie, Jäie 
(S. 74 f.) entsteht. Jas , Jäs (S. 67 ff.) wird sich vielleicht aus Jajas oder 
Jajes weiter entwickelt haben. Zu Jai, Jäs bilden Ja und Jä (S. 69 ff.) 
die 3-losen Formen, die anscheinend auch ihrerseits wiederum die Partikel 
~e, -ei annehmen können, sodaß sich die Formen Jae, Joe, JäS, Jaei u. a. 
(S. 76 ff.) ergeben. Durch Hinzufügung der Nominativendungen -i, bzw. 
-n entstehen die Formen Jaes (S. 76), bzw. Jaen (S. 57). Dieses Jae 
dringt anscheinend auch in den Stamm Jaja- ein, sodaß Jae ja*, Jaejai, 
Jai'ja, Jäeja, (S. 87 ff.) entsteht. In Jaija (S. 75) liegt möglicherweise 
wiederum der oben erwähnte Stamm Jai- vor. 

Vor die bisher erwähnten Formen tritt vielfach der „Artikel“ t- 
hinzu: Ijajai, Ijaja (S. 67). Ijai (S. 59), Ijaijae (S. 75 f.). [jae, Ijaci, 
1 jae ja (S. 90 ff.), tja (S. 71). 

Ein umgelauteter Stamm Je- liegt in Je jai. Je jae (S. 95), Jei, Je, 
Je (S. 92 ff.) und Jetai (S. 96) vor. Die schwächste Form dieses Gottes¬ 
namens ist Ji, /, / (S. 96 f.); vgl. lat. eo, ü, Perf. jS, aksl. i-ti „gehen“. 

Eine wohl semitisierte Namensform ist Jau, Jaii, Jawe, Jawe, Jan ei 
(S. 97 ff.), ln Jawej[a ?] (S. 99) ist dem Namen Jau neben der Partikel -e 
noch anscheinend ein Suffix -ja (babylonischen Ursprungs? S. 15) an¬ 
gehängt worden. Ob und inwieferne dieses Suffix -ja in den oben genann¬ 
ten Formen des in Rede stehenden Gottesnamens vorliegt, wird sich zur 
Zeit kaum entscheiden lassen. 

Die vorstehenden Ausführungen sind natürlich nur ein erster Ver¬ 
such, die zahlreichen Namensformen dieses Gottes einigermaßen zu ord¬ 
nen. Die Zukunft wird hoffentlich eine klarere Erkenntnis der Zusammen¬ 
hänge zwischen den einzelnen Formen bringen. 


5. Die bildlichen Darstellungen der Siegelamulette des Gottes Jae. 

Wir haben im Vorstehenden sämtliche erreichbare Belege für den 
Gottesnamen Jae zusammengestellt. Es sind 809 proto-indische Inschrif¬ 
ten. Die Gottheit Kusi wird auf rund 90 (die Arch. Or. 12, 243 gegebenen 
Zahlen sind hiernach zu berichtigen) Siegelamuletten genannt Auch die 
anderen proto-indischen Gottheiten erreichen auf den Siegelamuletten, 

*> Dieses -a* kann wohl nicht als eine Art Umlaut von o ru ae betrachtet wer- 
dra, da dieses -« ja auch bei i (Kuii«), bei u (Jau*, Jawe ) und auch bei Konsonanten 
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soweit ich sehe, bei weitem nicht die hohe Zahl der Erwähnungen Jae’s. 
Der Gott Jae ist — wohl als Schutzgott — der populäre* auf den Siegel- 
Amuletten am häufigsten genannte Gott des proto-Indischen Pantheons 
gewesen* Auf 137 von diesen Siegelamuletten (such Gefäßen) findet .sich 
dieser Gottesname ohne eine begleitende Tierdarstellung. Auf 108 Siegel¬ 
amuletten findet sieh das sogenannte Einhorn,, der Ur* abgebildet, Ein 
ungefähr ähnliches Verhältnis läßt sieh auch bei den Darstellungen des 
Einhorns auf den Siegel amu letten Kiwi' s beobachten. Zweifellos repräsen¬ 
tierte das Einhorn die Hauptgottheit der Proto-luder, Interessant ist es, 
daß das Einhorn auf den Kupferamuletten rmr zweimal, und zwar beide 
Male (Nrtn 395 und 396 auf 5 82/,) neben dem Gotte Jde verkommt. 
Ist somit das Einhorn, der Ur, das heilige Tier des Gottes Jäe gewesen? 

Zwölfmal ist der kurzhürnige Stier neben dem Gotte Jtie vertreten: 
Nm. 95, 172* 175, 195, 294, 315, 321, 361 (hier wird auch $iiü$ ge¬ 
nannt), 386, 423, 426, 437. Achtmal wird der br ah manische Stier, 
der Zebu, dargestellt: Nm. 317, 318, 321, 371, 399, 416, 439, 457, 
Je fünfmal wird ein Stterf?) mit Spiralhornern (Nr. -113), ein Ele¬ 
fant (Nm. 311. 314 — hier wird auch Ikttja genannt 348* 380, 
467). eine Ziege mit horizontalen Spiral hörnern {Nm* 122 — hier 
wird auch KuMija genannt —. 288 — hier wird auch TVie genannt 
— t 365, hier wird auch Si&M genannt) w iedergegeben* Viermal erscheint 
neben diesem Gottesnamen ein Gavial (Nrn. 259, 96 auf S, 71* 353* 436), 
je dreimal ein Büffel (Nru* 404, 148, 470; in Nr* 322 tötet hingegen ein 
Mann einen Büffel mit dem Speere) und ein Nashorn (Nm. 357, 411, 
445). Zweimal erscheint neben diesem Gottesnamen ein dreiköpfiges 
Mischticr t das vermutlich drei Götter repräsentiert {Nrn. 326 A* genannt 
die Götter A£s, JaS und AJatntaja, und 462)* Für ein anderes Mischtier 
mit Hörnern* Elefantenrüssel und hoch gerichtetem Schweif siehe Nr. 38*5. 
Ein Steinbock oder eine Ziege erscheint neben dem Gotte Ja auf Nr, 334, 
Wilde Tiere, die anscheinend dem Reiche Ai^iaä-Siva's, des. „Töters* 1 * und 
seiner Gattin angehören, erscheinen neben unserem Gölte in den Nm. 358 
(Tiger), 421 (Tiger, hier wird auch läi# genannt) und 462 (Mi&ehwescn 
aus einer gehörnten Göttin mit einem Tiger, vielleicht die Gemahlin des 
Gottes Kurjax)- Beachte weiter das Doppeltier der Nr, 397 (vgl, hierzu 
Nr. 238 A) und die Nr, 289 (Stier, eine Kuh begattend). 

Sehr deutlich treten die Beziehungen des Gottes Joe zu der Vege¬ 
tation und insbesondere zu dem Baume, der die Menschen vor den 
wilden Tieren rettet* aus den Amuletten Nm. 217* 254. 255 A und 256 A 
hervor; vgl, vielleicht auch die Gottheit in der mit den Pipal-Blättern 
ausgeschmückten Zelle des den Namen Jajae tragenden Amuletts Nr. 
316, Auch Ja#, Jana mag ähnlich* wie der alttestamentliche Jahna-Jaja, 
ein *,Bewohner des Dornbusches“ — genauer des Baumes — (siehe oben 
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S. 51) gewesen sein; vgl. bis zu einem gewissen Grade die Nm. 247, 251, 
252* 253. Das wichtige Amulett Nr. 256 A illustriert in geradezu geist¬ 
reicher Weiß« — durch zwei entgegenschreitende Fußstapfen, wie auch 
durch das Sonnenschiff — die Wanderung des Sonnengottes Jai, 
Jajas „des Sehre iters", „des Wanderers", seine „drei Schritte" durch das 
Weltall, die ihn als das Prototyp des altindischen Gottes Vishnu erscheinen 
lassen. Sein Sonnenschiff wird auch auf dem Amulett Nr. 256 E dar¬ 
gestellt. 

Ein magisches Geflecht in der Gestalt einer Acht befindet sich auf 
dem Amulett Nr. 114. das auch den Gott IkuM nennt. 


NACHTRÄGE. 

Zu S. 50, Anm. 1 und zu S* 62; 

Man vergleiche jetzt auch den westsemitischen, amorrfiisehen Eigen¬ 
namen aus einem Texte von Ras-Samra Bn-Jj, dg. „Sohn des Jaja“ Revue 
d'asayriologie 37 (1940), 117, IV 14; cf, auch Bn-Jjn ibid. 25, JX 25, 
„Sohn des Jajan ", was eine Nebenform zu Bn-Jj sein dürfte {s. Thureau- 
Dangin ibid, 100), Siehe weiter die Eigennamen Ja-ja-a. Ja-ja-tum, 
Ja-ja-um und Ja-ja-mu Chiera, University Museum Publäcations XI 4 , 
pl. 38, II 36—39 und Thureau-Dangin* l. c. 117, Anm, 11. 

Zu S« 60 und 67 1 

Sehr wichtig scheint mir das Faktum zu sein, daß der Name und der 
Kult des Gottes Jajas, ijajas auch bei den Keilschrift-Hethitern vor¬ 
kommt; siehe die Nennung des Gottes ^f-ja-ja^aS in dem Boghazköi-Text 
Keilsehrifturkumäen aus Boghazköi !2, 2, Rev. III. 7. Ein anhutendes i-ja- 
konnte in der hethitischen Keilschrift auch die Silbe ja- ausdriieken; siehe 
z. B. heth, i ja-at-ia-ri „er geht", von der Wurzel ai tj&mi „gehe, fahre" 
(vgl. S. 4S). Die angeführte Stelle kann wohl als eine wichtige Bestäti¬ 
gung unserer Lesung des Namens Jajas t bzw. Ijajas En der protc^indb 
sehen Schrift gelten. Auch eine hethitisehe, nesische Königin führt nach 
Keilschrifturkunden aus Boghazköi I1 T 8, IT. 0 den Namen SAL J-ja-jaran. 
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SCHICHTUNG DES RGVEDA. 

BESTIMMUNG DES RELATIVEN ALTERS DER LIEDER DES RGVEDA 
MIT HILFE ÄAELKNMÄSSIGER BERECHNUNG, L 

Von 

Pavel Pirtteha. 

EINFÜHRUNG. 

Jeder f der sieh mit der Sanskrit Literatur, besonders aber mit ihrem 
ältesten Zeit raum, der Literatur des sogenannten vedbehen Zeitalters, 
näher befaßt hat und vom Studium moderner indogermanischer Sprachen 
und Literaturen, insbesondere ihrer europäischen Zweige, zum Studium 
des Sanskrit übergegangen ist, ist. nachdem das anfängliche Staunen über 
die Vielfältigkeit der sprachlichen, bildlichen und metrischen Mittel dieser 
ältesten Literatursprache des gesamten Indogermanentums abgeflaut ist, 
unangenehm von der bekannten Tatsache berührt worden, daß es da keine 
feste Zeitbestimmung gibt, die wenigstens einigermaßen genau erscheinen 
würde. Zwar kann man im großen und ganzen von einer relativen Chrono¬ 
logie auch in den ältesten Zeitabschnitten der Geschichte der Sanskrit¬ 
literatur sprechen, aber sie ist eben nur sehr relativ. 

So verhält sich die Sache auch bei dem vorzüglichsten und erhabensten 
Denkmal aller Indogermanen, dem Rgveda. Hier ist es z. B, sicher, daß 
einzelne Bücher des Rgveda von sehr verschiedenem Alter sind, es steht 
aber ebenso fest, daß mancher Forscher das einzelne Buch oder Lied zeit¬ 
lich hoher als ein anderer setzen mochte, obwohl die dafür angeführten 
Gründe oft nicht ausreichend oder manchmal auch sehr anfechtbar sind. 
Lasse man beiseite die diesbezüglichen verschiedenen Versuche, die bet 
\\\ Wüst, SUlgeschiehte und Chronologie des Rigveda, angeführt und kri¬ 
tisch gewertet sind, Ihr Wert besteht hauptsächlich in der scharfen Be¬ 
obachtungsgabe der mit diesem gewaltigen Stoffe eng vertrauten Forscher, 
Aber man muß sich durch ihre hohe Autorität bezwungen fühlen, wenn 
nian keine genaue Begründung dieser Thesen findet und dennoch an ihre 
Gültigkeit glauben will. Die wahre Wissenschaft strebt Jedoch immer dar¬ 
nach daß ihre Thesen bewiesen werden. Denn es ist zwar von vornherein 
sicher, daß nicht nur einzelne Bücher des Rgveda in Bezug aufeinander 
verschieden alt sind, so daß man auch ein verschiedenes Alter einzelner 
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Lieder innerhalb einzelner Bücher annehmen muß, sondern auch. daES das 
einzelne Lied gleichfalls sehr oft aus alteren und jüngeren Teilen zusam¬ 
mengesetzt ist oder Einschiebsel enthalt; es fehlten aber bisher über¬ 
zeugende Beweise für diese allgemein angenommene Voraussetzung, da 
bisher kein Versuch gemacht worden ist, alle Lieder des Rgveda einer 
Schichtung zu unterziehen. 

Nichtsdestoweniger gibt es m. E. Mittel, die es auf eine ziemlich 
genaue und wissenschaftlich unanfechtbare Weise ermöglichen* zum er¬ 
strebten Ziel — Bestimmung des relativen Alters aller Lieder des Rgveda 
ohne Rücksichtnahme auf die Grenzen, die durch die Einteilung des Rgveda 
in Bücher von alters her gezogen zu sein scheinen — zu gelangen oder 
wenigstens näher zu kommen. Es ist ein wichtiges Ziel, denn jedem, der 
sich mit dem Rgveda befaßt, muß daran gelegen sein, altes und älteres, 
junges und jüngstes Gut unterscheiden zu können. 

Was nun das, wuta in dieser Hinsicht bisher geleistet worden ist* 
betrifft* so gibt cs nur drei Werke* die äm wesentlichen zu einer genaueren 
Schichtung des gesamten Rgveda auf ihre Weise beigetragen haben. Es 
sind: L E. V. Arnold, Vedic Met re in Its Ristorical Development, Cam¬ 
bridge 11105, 2, M, Btoomfiehl, Rig-V eda Repetitions. The repeted verses 
and d ist ich 9 and stanzas of the Ri g-Veda in systematic presentation and 
with mtical discusaicm* 2 Bde., Cambridge (Maas.) 1916 (H&rvard Orien¬ 
tal Series XX und XXI)* X W, tFtfaf, Stil geschickte und Chronologie des 
RigVeda* Leipzig 192S (Abhandlungen für die Kunde des Morgenlandes 
XVU 4p> 

Diese drei Schriften, d h. die Ergebnisse, zu denen ihre Verfasser 
gekommen sind, zusammen kombiniert mitsamt der Ausgabe der Hymnen 
des Rigveda von Theodor Aufrecht um:! Hermann Grwsmanns Wörterbuch 
zum R Lg-Veda bilden die Grundlage, auf der folgende Forschung auf gebaut 
ist. Denn ich bin in der Zeit, in der ich über die Methode der Erforschung 
der relativen Chronologie der Lieder des Rgveda nachgedacht habe, zur 
Überzeugung gekommen, daß es nur auf folgende Webe geschehen kann: 

Der Grundgedanke, 

aus dem diese Arbeit hervorgegangen ist. ist folgender: Wenn man alte, 
untergehende Wörter und neue* produktive, weiter lebende Wörter in ein- 

R Vom diesen drei Forschern m Bloom futd der einzig, der sich mit seiner sta¬ 
tistischen Methode so gut mbgefunifen hat, daß er verfaß, der ümprünsheben Ursache 
naehzufrehen, warum diese Wi&hrhohuigtn Überhang statt gefunden haben Wenn 
mau aber st rem* methodisch vor^eht, ist nicht nur leicht, die Umache dieser Wieder¬ 
holungen ausfindig» zu machen, sondern man gewinnt dubei noch Einsicht in da* Wesen 
der vadiachen Poetik. Siehe darüber Es kure L 
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zelnen Liedern zusamrnenstelU und ihr gegenseitige zahlenmäßiges Ver¬ 
hältnis berechnet, muß es möglich sein, mathematisch genau festste!len 
m können, ob das betreffende Lied all oder jung sei oder auf welcher 
Stufe es 4 wischen diesen Extremen stehe. Mit der Vorliebe der vedi sehen 
Dichter für Archaismen, also mit einer künstlichen Archaisierung der 
Sprache des Kgveda, kann und braucht man als mit einem entscheidenden 
Faktor nicht zu rechnen* da man doch beim einzelnen Worte nicht gut 
bestimmen kann, ob es sich um einen archaischen, aber noch gebräuch¬ 
lichen Ausdruck handelt, oder ob es eine künstliche Arche isation ist. Beim 
Gegen überstellen alter und junger Ausdrücke wird sich dann beim e nd¬ 
gültigen Einreihen des einzelnen Liedes in die zu bestimmende Altersstufe 
von selbst ergeben* was als Archaismus und was als wirklich altertümlich 
zu betrachten ist. Dann muß mau Wiederholungen in Rechnung stellen und 
noch eine feste Grundlage zu gewinnen trachten* aus der hervorgehend 
man die Emmi Ergebnisse vergleichen könnte. Wie das durch geführt wurde* 
besagt das Folgende. 


Die Methode der Vorarbeiten* 

Zuerst war es notwendig, genau in Graswttanns Wörterbuch alle ein¬ 
zelnen Wörter und Formen einzutragen (denn die Stellen sind in den be¬ 
treffenden Büchern, d. h. bei Arnohl und tFüsf, nicht angeführt), die !. 
nach dem Ergebnis von Arnolds Forschung bestimmt als alt ansusehen 
sind, 2, solche* die nach Wüzts Bestimmung jung oder produktiv, also wei- 
terlebend sind oder nur als foid* teydnewt Vorkommen, X solche, die nach 
AfwM jünger sind, 4, solche, wo die Ergebnisse Arnold# und IFä^s gegen¬ 
einander sprechen, wo es also unentschieden ist, ob das betreffende Wort 
obsolet, ausaterbend, oder jung, produktiv, ist, 5, endlich Wörter, die m, E. 
als jung anzusehen sind. Dies geschah mit farbigen Stiften, und zwar so* 
daß 1. rot, 2. schwarz (junge Wörter und Formen) und grün (ftnal; 
SLeYopevu), 3. blau, 4, rot und schwarz, 5. schwaJi mit einem anderen 
Zeichen eingetragen wurde. 

Als diese zeitraubende Arbeit fertig war* begann eine andere, nicht 
minder beschwerliche: man mußte das in Grassnuinns Wörterbuch Ein¬ 
getragene mit denselben Farben in Auf rechts Rgveda- Ausgabe Wort für 
Wort, Form für Form übertragen, wobei der ganze Rgveda Wort für Wort 
durehgemu) Stert wurde. Eine gewaltige Leistung, wenn man erwögt, daß 
der ganze Rgveda samt den Yälakhilyas insgesamt 165,007 Wörter enthält. 
Weiter wurden hier noch Bioomfield# Wiederholungen mit einem violetten 
Stift bezeichnet und am Rande die Stellen vermerkt, wo dieselbe Formel 
noch vorkommt. Über das betreffende Wort wurden endlich Zahlen ge- 
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schrieben, die nach Grasxmanns Angaben die Bedeutungs Verschiebung dev 
einzelnen Wärter zum Ausdruck bringen* Denn auch das» ob ein Wort in 
seiner ursprünglichen Bedeutung oder in einer späteren im betreffenden 
Liede vorkommt und den wievielten Teil der gesamten Wortzahl des Liedes 
solche ihrer Bedeutung nach fortgeschrittene Wörter ausmachen, sollte bei 
der Berechnung des Alters der einzelnen Lieder ins Gewicht fallen. 

Endlich galt es, einen festen Stützpunkt zur mathematischen Berech¬ 
nung des inneren relativen Alters wertes der einzelnen Lieder zu gewinnen. 
Er ist in TFflato Berechnung der Zahl der Wörter der einzelnen Lieder 
gefunden worden. 

Sieht man sich meine auf diese Weise durchgearbeitete Ausgabe des 
Bgveda an, so weit.! man gleich, wo man es mit altem Gut. wo mit jüngeren 
Einschiebseln und Ergänzungen, wo mit einheitlich alten oder einheitlich 
jungen, wo mit aua verschiedenen Teilen zusammen geflickten Gesängen zu 
tun hat: einmal ist das einzelne Gedicht rot wie ein mit Blut l>eflecktes 
Tuch — da meldet sich gleich das alte arische vollblütige Erbgut — ein 
anderesmal ist es wieder ganz schwarz und blau — eg kam da ein spater 
Poet, der auch, gut oder schlecht, sich im Lobgesang hören lassen wollte 
— endlich ist es bunt wie eine Wiese im Sommer — man wird gewahr, 
daß es sich da um ein Gedicht aus der Übergangszeit handelt. Aber es 
kommt noch anderes vor: der eine Teil des Gedichtes — einmal ist es der 
Anfang, ein anderesmal der Schluß, aber auch die Mitte kann es sein — 
ist rot, der andere schwärzlich-blau oder schwärzlich-grün ; da hat es 
wieder einer versucht, ein altes Fragment auszubessern oder zu ergänzen* 

Wenn man nun nach Abschluß dieser Vorarbeiten zur eigentlichen 
Errechnung des relativen Alters der einzelnen Lieder Vordringen wollte, 
mußte man sich zuerst folgende Liste ZüsammensteUen, wo die bisherigen 
wichtigsten Einzel ergehn isse — hierher aus meiner durchgearbeiteten 
A ufreeht&chen Ausgabe übertvagen — verzeichnet sind. 


Tabellarische Übersicht der Ergebnisse der Vorarbeiten. 

Erklärung. 

Die Zahlen vor der ersten Spalte, !, 2, 3 nsw. p bezeichnen die Anwiräto, 
{{) <2) (3) die Adhyäyas, [1] [2] [3] usw. die totes, die dann im 
Text der Tabelle folgendermaßen abgeteilt sind: die Anmnte* durch 

- p die Adhyäya* durch-, die Astakas durch_ 

Die Zahlen in der ersten Spalte sind die fortlaufenden Zahlen der Lieder, 
wie sie bei Grammen* gebraucht werden. Die Välakhüyas sind zwar im 
VUL Buche eingereiht, aber sie werden unter der Zahl 1018_1028 an¬ 

geführt, Die Buchstaben über den Spalten bedeuten folgendes: 
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a die fortlaufende Zahl des Liedes im einzelnen Buche; dieses ist mit 
einer römischen Zahl bezeichnet und zwischen einzelnen Büchern ist 
eine Zeile frei gelassen; 

h die Zahl der Wörter im betreffenden Gedichte; 

c die absolute Zahl alter Wörter im Liede: 

d die relative Zahl alter Wörter im Liede, wie sie herauskommt nach 
Abziehen derjenigen alten Wörter, die in wiederholten oder anderswo 
m wiederholenden Abschnitten Vorkommen; 

f die Zahl der jungen oder produktiven Wörter nach Arnold und Wüst : 

d _ e die Differenz zwischen der relativen Zahl der alten und der Zahl 

der jungen Wörter: + bezeichnet das Übergewicht der alten, — das¬ 
jenige der jungen Wörter, 0, daß beide Zahlen einander gleichen; 

f die Zahl der Wörter, deren ursprüngliche Bedeutung nicht ver¬ 
schoben ist; 

ij die Zahl der Wörter, deren ursprüngliche Bedeutung verschoben ist: 

h die Zahl der Wörter, deren Alter fraglich ist, A h ; solcher, wo — 
nach meiner Zusammenstellung in Grti&smamis Wörterbuch die 
Meinungen Wüsts und Arloffs auseinandergehen: 

i die Zahl der Wiederholungen; 

j die Zahl, die dem Liede nach der nachfolgenden II. Übersicht, S, I38ff., 
gebührt d. h, je nach dem, in welche von den dort an ge fii litten 
Gruppen es nach der Wertzahl gehört; 71 bedeutet, daß das Lied in 
der betreffenden Gruppe alt isL Zugleich ist daraus — im Bereiche 
des einzelnen Buches — zu ersehen: 1. welche Lieder darin die Öftesten 
sind, 2. welche Gruppen sie bilden, 3, wie solche in den Büchern wei¬ 
st reut sind; 

jt diese Spalte ist nur bei denjenigen Liedern ausgefüllt, die mit einem 
* bezeichnet sind, das andeutet, daß in dem so bezeichnet^ Liede 
keine Wiederholung vorkommt (das Lied ist ohne Anknüpfung, iso¬ 
liert }. vgb unten ; a ^ die ältesten von solchen Liedern, h = die zweit- 
ältesten c = die jüngsten, d = von mittlerem Alter und zwar: 
(1 = e her all, denn alte Wörter sind da im Übergewicht, 0 = aus der 
Übergangszeit* y — jüngeres Lied, 

( hier werden nur solche Lieder angeführt, die entweder /==» den 
jfogsten gehören, vgl. unten, oder a — üu den ältesten, vgl. unten, 
oder m = vom mittleren Alter sind. 
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TABELLE I. 
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Übersicht der Wörter* deren Alter strittig ist» 

Wenn man sich in Grossmanns Wörterbuch das Alter der einzelnen 
rgvedisclien Wörter einträgt, wie es Wüst und Arnold bestimmt haben, 
findet man oft, daß der eine Forscher ein Wort für alt hält, das der andere 
als jung ansieht Da aber für die Beurteilung des relativen Alters der 
Lieder des Rgveda jedes Wort wichtig ist, wenn man das relative Alter 
hauptsächlich nach dem Verhältnis der alten und jungen Wörter, insofern 
diese als unanfechtbare Teile des einzelnen Liedes anzusehen sind, be¬ 
rechnen will, was der einzig objektive Maßstab ist, ist es notwendig, soweit 
es überhaupt möglich ist, eine Entscheidung auch über das Alter dieser 
Wörter zu treffen. Ein wichtiges Hilfsmittel kann dabei Wüsts Feststel¬ 
lung sein, daß Lieder, in denen viele kEydpcvci Vorkommen, relativ 

jung sind, und zwar desto jünger, je mehr ajia< tayöjjcva darin Vor¬ 
kommen. Es scheint, daß IFäsf jedes dno| teyoueyov für ein Zeichen einer 
späteren Abfassung halt. M. E. ist es aber nicht möglich, die Frage des 
Alters dieser final Leyüptvfi so einheitlich aufzufassen, wde man über¬ 
haupt die Frage des relativen Alters der einzelnen Lieder des Egveda nicht 
entweder nur vom Standpunkte der Zahl der produktiven Wörter im ein¬ 
zelnen Liede oder der Zahl der darin vorkommenden archaistischen Wörter 
oder der Zahl der darin wiederholten oder anderswohin übernommenen 
Abschnitte zu losen versuchen darf. Das wäre zu einseitig. Alles das sind 
zwar wichtige und kennzeichnende Merkmale für die Beurteilung des 
Alters des einzelnen Liedes, aber sie haben bei seiner endgültigen Bestim¬ 
mung auch nur ihren relativen Wert, und zwar nur in Bezug aufeinander 
und in Bezug auf noch andere Faktoren, wie besonders auf die Zahl der 
Wörter des betreffenden Liedes, also im prozentualen Verhältnis. Es ist 
auch nicht ohne Bedeutung, an welcher Stelle in dem einzelnen Buche sich 
ein Lied befindet, w'enn man auch dafür hält, daß _ wie aus dem Fol¬ 

genden hervorgeht — kein Buch des Rgveda, sowohl bei den verschiedenen 
anzunehmenden Zusammenfassungen der einzelnen Teile, ab auch bei der 
endgültigen Zusammenstellung des ganzen auf uns gekommenen Lieder- 
reichtuzns, vom Eindringen fremdartiger Elemente ausgeschlossen war 
was soviel sagen will, daß man sehr alte Lieder in jüngeren Büchern und 
umgekehrt sehr junge Lieder in Büchern finden kann, die aus anderen 
Gründen mit Recht als alt angesehen werden. 

So verhält es sich auch mit den &iag Aeyöfu iwl Wie aus der folgenden 
alphabetisch zusammcngeslcllten Übersicht der Wörter, deren Alter stritti« 
ist, zu ersehen sein wird, ist zwar manches strittige Wort ein d; % 
keyö [ 4 ctov, aber dennoch altertümlich, w ogegen w ieder oft umgekehrt eben 
der Umstand* daß das betreffende Wort ein final bcyöjtevov ist zu seiner 
Bestimmung als eines jungen Wortes beiträgt, wo man anders bei der 
Annahme bleiben müßte, daß sein Alter unentschieden bleiben muß Solche 
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von diesen Wörtern, die nach der weiter unten angeführten Erwägung 
doch alter zu sein scheinen als andere vom Durchschnittsalter, sind in der 
Spalte A in Tabelle I von den Übrigen abgerechnet worden, so daß in 
Spalte h nur solche Wörter verzeichnet worden sind, von denen man sagen 
kann, daß ihr Aller objektiv nicht zu entscheiden ist. 

1 dnh. — 2. tiksnayädruh. Es scheint, daß es keine Indizien gibt die 
das Alter dieser Wörter entscheiden könnten, obwohl für ein höheres Alter 
des ersten Wortes der Umstand spricht, daß es ein Wurzelwort ist für 
ein geringeres Alter des anderen Wortes wieder der Umstand, daß es ein 
Kompositum ist; aber dieser letzte Umstand kann nicht als entscheidend 
aufgefaßt werden, da man doch eine ziemlich alte Zeit für den Ursprung 
solcher Komposita voraussetzen muß. 3. äkhiivayüman. Eher jung da 
es ein sogenanntes 2' * Kompositum ist. —^ 4. ngfhhllasoci% eher jung — 
o aftapä, eher alt als jung, obzwar es ein Kompositum ist, da es einen 
allen Instrumentalis masc. auf -dbfiix aufweist — 6. ajur ist wahrschein¬ 
lich nio altes Wort, obwohl ein «j*uc J^ydpevciw, denn Komposita dieses 
Typus sind altertümlich und ganz gewöhnlich. — 7, atart Aller unsicher 
— 8. dddäu, 9. ädäsuri. Nr. 8 ist wie Nr. 6 eher alt, Nr. 9, abgeleitet von 
Nr. 8, ist junger ab dieses. — 10, adriß T wahrscheinlich jung, wie die 
zwei Umstande beweisen, daß es a) ein hy., b) ein Kompositum 
ist. II. adnjHta, 12. ädnbarhaa t 13. ddrihudhna, 14. adribhtd 15 
adnmatf, 16. Mrisayihata, 17 .ädrisänu. Nr. 11, 12, 14 unsicheren Alters, 
U aus (.rründeii wie bei 10 jung; so auch 15. Nr. 16. 17 eher alt. — 

18, dmibhidnifL Da ein 2V£ Kompositum, wahrscheinlich jung, _ 19. 

anavabkräradhas, 20. änihhfsiittnvisi, 21. äiwsrayäman, ähnlich. _ 22 

ünüti. Da mit üli zusammengesetzt, das selbst zu älteren Wörtern gehört! 
eher alt. 23. dntiüti. — 24. antakadrüh> 25. dpiti, 26. äpratidhrstamvas 
alle wahrscheinlich jung. — 27. äpratibhüU, obwohl &r, tey, doch alt 
wegen des alten Instrumentalis auf -I, in dem es belegt ist —' 28, abhisti- 
diiumna, 29. abhiftimat, :>(i. abhistümvas, 31. ämarta, 32, arm&stüpa, 
33. arnasä, 34. arnovft, 35. dre t 36. avä&jf, 37. avfdhd. — 38, äxvarMhas, 
da kein &r. ÄFy., eher alt. — 39. d4vaSandra, 40. aiviyd. — 41. äsämii- 
arax, wohl jung, da ein 2*4 Komp, und fi*. Aey. — 42. raöjtf, wahr¬ 
scheinlich alt, obzwar ein Aey„ hinsichtlich des altertümlichen mro. 

— 43. fljf rh 41. beide zwar ilir. 3by. und von Nr. 44 meint 

Arnold, daß es. da es auch im Atharavaveda öfters vorkommt, zu vollem 
tümliehen Wörtern zu zählen ist, also jung ist, aber ohne Zweifel sind 
beide \\ Örter schon wegen ihrer idg. Zugehörigkeit alt. 45. ahnmifü — 
46. ahnavuyiä, eher jung wegen der Art seiner Ableitung, ähnlich — 47. 
akajfia, 48, äjitur. 49. ätuji. — 50, änuxnk. — 51. ämiäla mit der char¬ 
akteristischen Endsilbe -ta gegenüber der Endung -ra in müträ, also jung 

— 52. indrap&tama, — 53, 54. «dm. Beide Wörter sind i£ji V 

nlrer beide auch nur in alten Formen Usamydnta. Instr. isäm) belegt! 
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daher wohl all, obwohl sie in den jüngsten Büchern des Rgveda verkommen. 

— 55. imdhyü. — 56. tet&yäman, eher jung, da dafür zwei Gründe spre¬ 

chen: a> Äk. b) Kompositum; für seine Altertümlichkeit nur das zweite 
Kompostt ionsglied — yäman, das selbst alt ist. — 57* ein altes Wurzel- 
wort, daher auch alt, — 58. ukt&vähas. — 59. uitamäyia . — 60. upn- 
w*a#raucuj T — Gl. Mpttöfcffi. — 62. — 63. urtisyii. —- 64. ui'vi-vtL 

— 65 t ürdh v&socis. — 66 » ürdhvaaäTUi* — 67. ürdh vittfänu. — 68 , fjttfilti, 

_69. ftüjÜT* — 7Ö. ftadyumTtn. —■ 71. ftadhÄti. Von diesen Wörtern ist 

öS entschieden jung als Kompositum mit Vrddhibildung, ebenso 60, 65— 
67; 68 , 71 eher alt, aber bleibt unsicher, — 72. ftayü, 73* ffaj/u, 74. j-tdyin. 
_ 75 . rdhudn als Eigenname wahrscheinlich jung, da man an eine Ent¬ 
wicklung vom bloßen Begriffswort zum Eigennamen denken muß. ■— j 6 . 
rdhiidväm* — 77, 78. fsvdojas, 79. ekäyu t alles wahrscheinlich 

jung (Komposita und dr. ley,). — 80. mmuibhrguuät unstreitig jung 
da es ein Adverb ist. das von einem Eigennamen abgeleitet und dazu noch 
Kompositum und un. ist, — 81. ffiuiijd wieder bestimmt jung (ein 
durch Steigerung des Wurzelsel bst lautes abgeleitetes Wort, oft als Eigen¬ 
name gebraucht). — 82. kavitvd, — 83. kavitvand. Wenn 82 unsicheren 
Alters, obzwar es ein ujt. hy, und durch -tvä abgeleitet ist, ist 83 als 
weitere Ableitung sicherlich jung. — 8 * 1 . kavivrdhä, — 85, kll&lapa; ob¬ 
zwar auch ln der alten Dativform auf -c belegt, doch sprechen zuviel 
Gründe für ein jüngeres Alter: a) es ist ein tbn tey.* b) die Endung 
-In ist besonders für jüngere Wörter charakteristisch, c) es ist ein Kom¬ 
positum, d) Verlängerung des Stammvokals, e) es kommt im X. Buche vor. 
Diese fünf Gründe bestimmen dieses Wort als einen künstlichen Archais¬ 
mus. _ 56. kidmputm T 87. kuteavatsä, 88 . kuteiä sind als Zusammen¬ 
setzungen und als von Eigennamen abgeleitete Wörter jungen Ursprungs. 

— 89. kftddvaitu scheint ein altes Wort zu sein, wenn man die altertüm¬ 
liche Bildung des ersten Teiles dieses Kompositums in Rechnung nimmt. 

— 90. bpstiprii. — 91, kilrala möchte ich trotz der Endung 4® für ein 
älteres Wort halten. — 92. ksetras&ti, obzwar ein fix, tay., doch mit der 
alten Lokalendung -d und an einer ziemlich alten Stelle, also alt. — 93. 
ksübh. — 94. khudasarnoB, obzwar ein Kompositum und <ln, l?y., möchte 
ich für alt halten, da es im V, Buche verkommt, — 95. khidvas, obwohl 
«.x. lxy> als nicht redupliziertes Partizip dos Perfekts und in seiner 
Vokativform auf -as altertümlich, — 96. gäthä&ravas r 97. giravfdh, 98, 
girva nrn-yi^ 99 . yirrähas können nur als Komposita für jüngeres Sprach- 
gut gehalten werden, ihr Alter bleibt also weiter strittig. — 100 . guh ist 
als ein altes Wurzelsubstantiv alt. — 101. gvMdavudffli, vgl, Nr. 89* alt* 

— 102. yftrtdsraL-as kommt nur im I. Buche vor, ist Kompositum, hat 
Vokalsteigcriaig in der ersten Silbe: alles Gründe für ein geringes Alter. 

— 103. ydvanms ; 104. gauriwti als Eigenname mit Steigerung in der 
ersten Silbe und Kompositum wohl jung. — 105. (jkftdprayas. — 106. 
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ghrniniMkas. — 11)7. ghorävarpax, nur im 1. Buche, jung. — 108. canazy, 
Denominativum, jung. — 109. caiitirdiurmj, HO* cundrdfrifd/m«, beide 
fo r, das erste im X., das andere im I. Ruche, beide ersichtlich 

Wörter, die aus dem augenblicklichen Bedürfnis des Dichters entstanden 
sind, also wirkliche o.icE teyugfvo. — in. camlrdvat halte ich für em 
ganz gewöhnliches produktives Wort, ebenso 112. candnivnnm, welches 
noch «*, Ir/, ist. — 113. cümmakaä. 114. cüräi'äja. — 115. janüvanä 
halt Arnold mit Unrecht für ein altes Wort; schon dadurch, daß es vom 
älteren ursprünglicheren .inmVrd abgeleitet ist, ist es jünger, aber auch 
jarutvd ist wegen seiner Rildungssilbe ein produktiver Worttypus, — 116. 

jämivät _ 117. jfrrpati. 118, juspdti. Dieses Wortpaar ist typisch für eine 

kleine Gruppe von rgvedischen Homonymen, Es gibt mir wenig solche 
Wörter im Rgveda, deren verschiedene Bedeutung bei ganz gleicher Form 
nur durch verschiedene Betonung gekennzeichnet wäre. Diese Wortpaare 
sind also schon im Rgveda alt. Die Betonung tritt hier als s e m a n t i- 
sches Element auf. — 119. jws, obwohl ein rlb. Xty,, möchte ich, 
da es neben sich j'Mfi mit derselben Bedeutung hat, für ein altes Wort 
halten, da es einsilbig ist. Einsilbige Wörter sind in älteren Schichten der 
indogermanischen Sprachen überhaupt altertümlicher als mehrsilbige Wör¬ 
ter. _ 120. jnvb&dh, _ 121, jmayä 7 beide zwar an. Xey. (VI 1,6; VII 

39. 3), nach Amoltlz Ansicht alt, aber nach der Stelle ihres Vorkommens 
wirklich alt. — 122. pnäy. Als denettninatives Zeitwort co ipso all, — 123, 
jÜLVüja wegen des jung anmutenden Charakters des Liedes,, in dem es vor¬ 
kommt, eher jung. — 124, Ebenso tapa-ni und Nr. 127, turägätu. — 125. 
tdvisimat, — 126. turagä. 128.—141.; Zusammensetzungen mit tim-: 

tu.viku.rmin, tuvikratu, tumkad , tuvigrn. tu-ngnihhu. tuvtgri, tuvide^na, 
tuviprati, tuvibädhd, tuvibrahmtm, tuvinutyhä, tuvimumju. tuvimätrd t 
tmnsagma , tuviräva, tuvir&mt, tuviojas; hier ist es nicht leicht altes und 
neües zu unterscheiden (nach Arnold sind alle Komposita mit turi- alt, 
nach Wüxt dagegen als nnuE XEyÖLievu jung) mit der alleinzigen Aus¬ 
nahme von 142. tuinbrahman* das als Zusammensetzung mit hraftmoa jung 
zu sein scheint. — 143. hUuji, 144, tütufi, dieses ist eher alt, obwohl 
key, und redupliziert, denn erstens gehört es zu solchen Wörtern, 
die mir durch die Verschiedenheit ihrer Akzente Dubletten bilden, zwei¬ 
tens findet es sich in einem alten Liede, das aber ins X. Buch eingereiht 
worden ist. — 145, trayay&tjia eher alt, da cs in einem alten Liede vor¬ 
kommt. — 146, tuä 7 tid. — 147, tuävam, — 148, tvahaiu. — 119. 
tvesädytmna. — 150, tue$üd t wohl jung, da es als ute, h\>, in einem 
jungen Liede vorkommt (VIII 77, 10). — 151. ddionjüta. 152. dateana 
als Neutrum eher ein augenblicklicher Einfall des Dichters, dessen Alter 
aber näher unbestimmt bleibt. — 153. dakxi T Alter überhaupt unbestimm¬ 
bar da m entweder a) Voe, Sg. Adj. dakm (Gmasmann, Wtb.) oder 
b) Impt. Aor. {Arnold, Vedic Met re, S. 3 t sub 28) ist — 154. ddrtman. 
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eher alt! cla es in einem alten Liede des I. Buches vnrkommt, — 155. 
dasasyt t in einem jüngeren Liede, also wohl jung. — 156. dosmäf, 157. 
däxmia können als Ableitungen von da&mä ihre Existenz einem augen¬ 
blicklichen Einfälle eines Dichters verdanken, da sie auch dbt. ley. sind. 

— 158. ddä möchte ich gern für alt halten, obwohl es in einem Liede 
vorkommt (I 127, 7), das an der Grenze der älteren und der jüngeren 
rgvedischen Dichterperiode steht, und in einem jungen Verse verkommt 
(wo zwei <Lt, /.ty., ein altes und ein näher nach Alter unbestimmbares 
Wort* sind), da es ein einsilbiges Wurzelnomen ist, — !59, ddäuri. — 160. 
dirgkdsravas kann man für ein junges Wort halten (es kommt nur im 
L und X. Buche vor). — 16L dirghayitsocis. 162. darökasöcis, beide 
rin:. ).F.y. zugleich 2 1 ,, Komposita, also eher Ausdrücke des jüngeren 
rgvedischen Sprachgebrauches. — 163. duronayH — 164. duranaxäd. — 
165. duvoyä wohl alt. — 166, dem.&ravti$, Nom. pmpr., also unentschieden, 
wohl aber jünger, da dieser Eigenname ein Adjektiv voraussetzt. — 
167, dytdödttäman nach W$#t als Kompositum j ung (und kommt tat- 
säeh I ich in j un gen T* i *.r<lern vor). 168. dyu m na ud rdh ana, 169, dyumna s m vq# , 
170, dyunnuunüti, 171, dyiimnätidh sind zwar alle Komposita, aber auch 

>-eya Arnold halt sie für altertümliche Wörter, aber weder dyumna 
noch i'Rfdlmna sind altertümlich, denn sie werden auch in der späteren 
Sprache allgemein gebraucht - was zwar ihrer Altertümlichkeit nicht 
ent gegensprich t, aber sie auch nicht als besonders altertümlich kennzeich¬ 
net —, nur §rm?as und sdfj sind Wörter, die auch in älteren Teilen des 
Egveda Vorkommen, Es sind also eher Komposita jüngeren Ursprungs, 
wie sie auch Wüst bestimmt hat. — 172, dvi&avas in einem nicht beson¬ 
ders charakterisierten Liede (IX 104) wohl ein Wort jüngeren Ursprungs. 

— 173. dhänaeäti näher unbestimmbar wie Nr, 176 (neutraler Teil und 
altertümlicher Teil). — 174. dhdnvai'nua in einer Zeile mit Jch&dasaririaB 
( V 45, 2), beide fcv sind augenblickliche Schöpfungen des Dichters, 
obwohl ihre Bildung in ältere Zeit fällt, wie die Stelle ihres Vorkommens 
zeigt. — 175. dhätaydtksiti ist ein Wort des L und X. Buches, ein junges 
Kompositum, vgl, dhmyatkam (dieses ein na. 3Uy ).— 176. dhiyäjtir. 

— 177. dhinictlmun ist zwar ein aus zwei Nom. propria gebildetes Kom¬ 
positum, aber, obzwar ein iSa. Uy. (VI 20, 13) in einem alten Liede, 
wo r/-e — f 28, d. h. wo alte Formen und Wörter in größtem Übergewicht 
sind, also alt. — 178. dhuneti. — 179, dkürvan^ ein fln, )js.y, r nach Ar- 

S. 32 sub 38 und nach Macdonell, Ved. Grammar, S, 410, ein infini¬ 
tivischer Dativus, also eher ein altes Wort neben zwei anderen inf. Dat.. 
vgh Dtibrück, Das altind. Verbum, § 208. — 180. dhfs&dvarna (X 87, 22) 
in einem sicher jungen Liede, selbst such ein junges Kompositum, also 
jung. — 181. dhf^advin, 182, dhffianmanas. —- 183. dhnn'ds ala inf. Ba- 
tivus alt, obzwar ein «a. in einem Liede, wo d-e = +9 (VIT 70, 1). 

181, ndkxatrawva8 t schon wegen der Bedeutung, aber auch wegen der 
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Steile seines Vorkommens (X 22 , 10 ) ein jüngeres Wort, obzwar ein ziem¬ 
lich altes Kompositum (d~e = + 19), — 185. nädh, 186. n&bk, obwohl 
utiuS Izy. in ziemlich iungen Büchern ü, X) sind als Wurzelnomma 
sicherlich alte Wörter; bei 186 spricht auch die Stelle seines Vorkommens 
in einem alten Liede (J 174, 8 ), wo Üh?= + 20, dafür. - 187, nabhäku* 
ein Nom. propr +r hat alle Kennzeichen eines jungen Wortes: a) ein ab¬ 
geleitetes Nom. propr., b) ut, ?.fv„ c) gebildet durch die volkstümliche 
Endung -(a)kn, d) in einem jungen Liede (VIII 40, 4 r 5, wo ite = ™ 4 ); 
jung, — 188. Twmovfkii (X 131, 2 , wo d-e = — 8 ), jung. — 189. ndrmpas 
■i Vfii 93 t 3, wo d-f — + 8 ). — 190. ndi, ein bestimmt altes, aus gemein- 
indogermanischer 2 eit geerbtes Wort. — 19]. näbh ist jünger als 186, da 
es von diesen: abgeleitet ist. — 192, nitikti mit einer altertümlichen In¬ 
strumentalbildung, also alt, obwohl ein d:r. Ä£y, — 193. nÜyastntra 
(,tX 12 , 7) kann ein ziemlich altes Wort sein, denn es wird durch ).> riyästa- 
tm in I 91, 6 variiert in dem Sinn, daß dieser Vers jünger ist als IX 12 , 7 . 
— UM, nityahotf (X 7, 4, wo = + 7, also, obzwar im X., einem jungen 
Buche, doch ein altes Lied), unbestimmbar. — 195. nityäritra (I 140, 12) 
in einem jungen Liede, also ein junges Kompositum. — 196, niyitdratha, 
jung, da es a) von niyüt abgeleitet ist, b) ein Kompositum, c) ein d«. 7 .ey Lf 
d) in X 26, 1 vorkommt. —- 197, pafiktirädhuR, in einem jüngeren Liede 
(1 40 t 3, wo d-e — — 6 ) r abgeleitet von einem jungen Worte, das nur im 
X, Buche des Rgveda, 117, 8 r und im Atharvaveda JX 10 . 21, vorkommt, 
obwohl der zweite Teil dieses Kompositums auch in alten Teilen des 
Rgveda ganz geläufig ist, — 198, patitvemd, durch -nd von patitvd abge¬ 
leitet, das wieder von pdti abgeleitet, sicher jung. - 199, panaydyia. — 
“ 00 . /xi f > i 'Wf fi ist alt, o bz w a r ein y., wege n sei net al ten F orm des 

Instrumentalis auf -i. — 201 , pari man. — 202. ptis als Wurzelnomen alt 
(in IV 2 , 12, wo d-e — + 37). —■ 203, päkavdt, — 204. päpatvd, jung, da 
mit -tvti gebildet. — 205. pärrctamtreas, ein JUy. s dessen erster Teil 

ipäimja i) zu alten Wörtern gehört* der andere (varcaa) aber zu jungen (so 
Amtfd und Wüst), in X 140. 2, wo d-e= -■ l, unentschieden. — 206. 
jMh r nkih>urn(u ähnlich, — 207. pitpvdt, schon der Bedeutung nach jung, — 

208* pik obwohl da. hr.y, ein altes Wurzelnomen in VH 18, 2. 209. 

(1) pih „Fülle“ ein altes Wurzelnomen (V 66, 4), das neben (2) pitr 
„Burg'“ natürlicherweise verschwinden mußte. ■—210. pürandhivat als eine 
Ableitung von pihtmdhi jünger als dieses. — 211. purünov&t, — 212. pM- 
rutmdn . wohl alt, obzwar WQtil rs für jung halten möchte, und zwar aus 
zwei Gründen: a) alz ein dbcaS; ?.Ey. b) ab Kompositum: aber man muß 
erwägen, daß -tmdn nur im Rgveda vorkommt, es ist also eher ein altes 
Wort. — 213. puruda smd, 214. punidrüh, 215. purtim&yia t 216. pumvdrpas, 
217. puruvAfa, alles ibmE ieydpEvu wie eine ganze Reihe anderer Kom* 
posita mit pura- im ersten Teile; bis auf 216 kommen alle io älteren Bi. 
ehern des RV. vor, so daß ihr relatives Alter wenigstens strittig ist. _ 
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213, puröjiti mit altem Iiiatr. am' -i, obwohl ein <Lt. Ly. und in IX 101, 

1 vorkommend* eher alt. — 219. pürnägabhasti VTI 45, 4, in einem Liede 
mittleren Altera (<f-e i= - 6), ist wohl auch ein Kennzeichen des mittleren 
Altera dieses Liedes. — 220. prtsnt.nr, dessen beide Teile altertümliche 
Wörter im RV. sind. Daß es ein Kompositum ist, kann uns nicht irre- 
führen, denn irgendwann mußten solche Komposita entstehen; es ist also 
ein altes Kompositum in einem Liede (111 37 t 7) mittleren Alters. — 221. 
pfthuyänian. — 222. pj thuxrüvas, Nom, propr., als solches jünger als sein 
Originaladjektiv, aber gut im VIEL Buche fundiert; sein relatives Alter 
ist also nicht leicht zu bestimmen. — 223. pfdühimnu ist, trotz der Stelle 
seines Vorkommens ein junges Wort (sein erster Teil ein ur indisches, 
nicht indogermanisches Wort?). — 224. paünsia. — 225. pratijütivarpas 
ist ein sog, 2 L* Kompositum (lFüia£) in II 60, L, wo d-e — 4, also wohl 
ein junges Wort. — 226. pratkamdsravas. -— 227. prdydMan. — 228. 
prdyuti. ein 3 te. Ly, in X 37, 13, wo d-t = — 13, aber mit einer alten 
1 nstrumenLalisfoi m auf -7, also vielleicht doch alt, — 229. prmddyäman 
(1 11 8, 3>, wahrscheinlich Jung. — 230. prasaetikfi, rzit. Lcy. in I 113, 
19. -— 231. prdsrat-as. — 232. pszir als Wurzelnomen, obwohl in X 26* 3 
vorkommend, wo aber d-e -11, alt. — 233. bahulu mit einer „volks- 
tumlichen‘ J Endung, unsicher. — 234. b&dh T ein WurzeEnomen in einem 
alten Liede (VI11,1, um d-e = 4- 11), alt. — 235, ftfÄdecAmpflfi in jungen 
Liedern, also jung. — 236. hnthmavühu# wegen des ersten Teiles eher jung. 
— 237. bharadväja ist als abgeleitetes Wort und als dir. Ly, jünger 
als das Nomen proprium, von dem cs abgeleitet ist. — 238, bhid ist ein 
u,i. Ly. und kommt in I 174, 8 vor; aber der Umstand, daß ein Wort 
nur einmal vorkommt, kann nicht entscheiden und 1 174 ist ein ziemlich 
altes Lied (d-e = 4-20); dazu ist unser Wort noch ein Wurzelnomen; 
also entschieden alt — 239. bhümaj — nur in der Imperfektform ahhipiak 
X 131, 5 vorkommend, abgeleitet von bkisaj-, also jung; auch die Stelle, 
wo es vorkommt, ist jung, — 210. bhüridä als Kompositum nach WSsf 
jung, ein Wort von produktivem Typus, aber seine Formen (Nom. 3g. m, 
-4s* Abi. PL die ans alten Büchern (EV 32, ]9—21, IX 66, 17) in 

alten Liedern (IV 32 hat d-e - -\- 20, IX 66 hat d-e — -f- 15) bezeugt sind, 
sprechen dagegen; also alt. — 241. bAurfmrpos, unentschieden. — 242. 
bh rÜJ wiederum alt [Begründung; a) &r. Ly, b) Wurzel wort, e> Stelle: 
IX 98* d-e= —19, ein altes Lied der Gruppe, s. weiter, 120]. — 243. 
immAane.'fMw, 244. metnhntfü. 245* miiüh Lfthnräti, 246. mänhlyaa, 247, 
mokaumgamd, 248. mafcrüjams, 249. mafatnyti, alles mritl LydpEvti, Alter 
näher unbestimmbar. -250. madhupd VIII 22, 17, eine Dublette zu 
madhupä, in einem gut im RV, verankerten Liede (13 Wiederholungen!) 
von altern Gepräge (d-e = -f 9), also wahrscheinlich ein altes Wort, wofür 
auch die Form madhupatamü spricht, in der es L c. belegt ist (solche For¬ 
men sind nach Arnold alt). — 251. mddhuanias, 252. manuvät, 253. vmn- 
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dniyü, 2ö-i. mandräjani. — 255, manmodds wegen des zweiten Tt jles uhi>r 
jung, —- 256. martiatvQnä, jung. — 257. mahayüyüit jung. ■— 258. 
jung. — 259. mnkitvand, abgeleitet von mnhtivd, welches schon an sich 
selbst jung ist, ist also jünger als dieses; seine alte Instrurnentalmnii auf 
-d spricht in diesem Palle nicht dagegen, denn sie wird hier s<Jv?rV)iell, 
also erstarrt» gebraucht. ■— 2 oÜ. mit, ein Wurzelwort ebenso wie h> '\ vgl, 
noch mfc, also Wörter der älteren Sprache, — 261. muhurgir^ — 2S2. 
nirktävdhas. — 263, mfe r vgl. oben Nr. 260. alt. — 26 b mvddtdta w — 
yitvänita t 266, ■tjuiäyilj, 267. yuxmddatta, 268, <jn^mthiUa f 269, 

270. yuamefiita, 271. ynsmäta, alles, bis auf Nr. 267, dt, zry. uhri iuuffe 
Wörter. ■— 272. raqhny&nian, ein der. J.ny. in IX 39, 4 . einem jungen L,i«ta 
((Ne 0 ), sicherlich jung. 273. rnjfiat\\r, da rdjnx ein in Hinsicht auf 
sein Alter neutrales Wort ist, ab Kompositum eher jung. — 274. nti t 
ein Nom. propr.» ist ein nx* /.sy. r obzwar es in zwei Formen vür^nimt. 
aber nur in einem einzigen Liede belegt ist; als Eigenname ist eg jünger 
ab das zu ihm gehörige Unvort, das aber nicht belegt ist. — 275. j ‘nrf/i, r o- 
tiir, 276, rnhAa™«, 277. rasdym, 278 rädhaxpati * Alter unsicher — *J79. 
ulokä. Eei der nur lokd anführt und Neuster nicht benutzt hat, ist 

lokd nnd damit auch die Fälle, wo man idokd lesen muß, jung; i?rstcrea 
führt er richtig, das andere unrichtig an, denn lokd ist tatsächlirji tili r in 
wirklich jungen Liedern belegt; VI 47» 8 (d-e — 19)» VIII IDO. 1 £ 
{—1), IX 113* 7» 9 <— 23h X 14, 9 (—57), X 85, 24 (—149), % »O ( 14 
(—72). dagegen kommt idokd in jüngeren und alten Liedern vor; II X 37, 
11 (dne = + 1 ), III 2, 9 (4- 24), X 16, 4 (—45) usw*, vgl. 

Wtb. sub lokd, Sp, 1188, und hier Tabelle L Damit bt bewiesen, /*fcd 
tatsächlich jung, nlokd alt ist. Zur Zeit wird von allen Sprachigfscl-jern 
die Richtigkeit der Grassmn nnachen Rekonstruktion, vgl. die be: $eUw>r 
angeführte Literatur, anerkannt und damit das höhere Alter vön 
Da im RV, beide Formen Vorkommen, ist es notwendig, wo mjVjM ver¬ 
kommt t dieses als ein weiteres Merkmal der Altertümlichkeit betref¬ 
fenden Textes zu werten. Tabelle 1 ist in dieser Hinsicht schon huf-chtig-t 
worden. — 289, variv<akft, — 281. vds V 2 , 6 als Wurzelnomeh alt. —» 
282. t’agwfftavdh sicher jung, denn cs ist von einem Eigennamen ähneltet. 
— 283. vaautvand ab Ableitung von vo&utvd (diese wieder rdgi). 
jung. — 284. L-axiidä. —285. vdxudravas, 286. vdjakftya, 287. vdjajfflKtJiiit. 
288. üüjtijafhaut, 289» vdjadrainnas^ 290» väjapatl, 291. vdjnftnt f t\, 252. 
vdjaptkts* alles junge u.t. kr;.. — 293. väjapramahms als > Konij^situm 
(zusammengesetzt aus räja-pra-maka») sicher jung. — 294, vdjiijfrv'ittta, 
295. väjabandhn, 296. vdjabharmaii, 297. vüjetmbhftrd, 298. vä.jitf'dtnn, 
299* vdjasrtita, 300* vdjasfi, 301* idrarat* 302. vdsodd, 303, 

304. vitantasdyia sind bis auf 294 r 297, 298, 308 lauter Aji<*£ ) v rt»| 4 &rR 
und junge Wörter* wie auch das häufige Vorkommen dieser Zm^n-vn- 
Setzungen mit väju zeigt. — 305. Nd, Die Instrumentalform -fl 
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(vidd 1 31, 18), in der dieses ux }.ty. einzig beleg! ist, und die ad verb teile, 
abo verschobene Bedeutung dieses Wortes, so daß das ursprüngliche 
Wurzelwoi i eigentlich nicht belegt ist, zeugen für ein geringes Alter 
dieses Wortes, — 306, viddykt X 22* 5, in einem ziemlich alten 
Liede* wo d-e — -|- 19 ist. also wohl alt, — 307. vtprajüta, 308. ripro- 
nuroiTKra, 309. vipravaitag, 310. viprarttjus, 311, ripntvühus w 312. vipta- 
trim sind Ins auf 312 lauter njra£ ^ryoiwv« und eher jung als alt, 

— 313. mbhiitaduumna, 314. timoftos. — 316, rirüpavät 1 45, 3, jung, 
da es von einem Eigennamen abgeleitet ist, — ,316. rötoatiir» 317. 
puvdmanus, 318, v%9Vümahax f 319. rift-'dicaTwira, 320. vyrodjrti, 321, 
i i&vdyupoäQs, 322, vixvayuvepas sind junge Worte, da ak von vi&vfh 
einem nach Wwts Meinung volkstümlichen Worte, abgeleitet sind. — 
323. visudrüh an sich selbst eine unsichere Lesart {vgl. Grassnumn 
Wtb„ Sp, 1308). -— 324, intdvära^ 325. vitirädhas, 326- Vfittmcayd, 327. 
vfddhätnak&s, 328, upddhdsavas f 329. vfädhä&ocis, 330. vfddhdsravets. 

— 331. vrdhds wohl ein alter InfimÜvus —332. vfdhomü* —333 *vpsatvd 
und das von ihm abgeleitete 334. vwatvanä sind schon wegen ihrer Ab¬ 
leitung jung. — 335, vrsaduüji — 336. satämfiti , 337. satdyäitum, 338, 
vfr täväja, halle ich als Zusammensetzungen mit snfri- und der Bedeutung 
nach fiir jung. — 339, SärdhaMiti* 340. savamvat, 341. so vasw sind fauE 
^ydfisvn, wahrscheinlich jung, aber ihr Alter bleibt unentschieden. -— 342, 

obwohl in X 20, 2, wo d~e — 1 ist* vortommend, doch als Wurzel- 
nomen alt. — 343, slrdaocis. 344, dukrapütiipä wohl jung, da es ein Kom¬ 
positum ist. — 345. hibhampv, ein &i. /.ty. mit altem Dativ auf -e in IV 
3» 6- bleibt strittig. — 346. ht&nah&tya in 1 51* 6, jung, — 347. Sravaseftä, 
348, jräraaküma, 349* sravojit * 350. srestha£ocu r alles obt. /.ey., wohl junge 
Komposita. — 351. aakkitvand als Ableitung von nakhitvd jünger als die¬ 
se*. — 352. sacäbhur junges Wort, belegt meistenteils in jungen Büchern. 

— 353. satyägirvähas, wahrscheinlich eins von den ältesten dreigliedrigen 
Kompositen, aber als solches im RV, jung. — 354, satyämanman, nur in 
I 73, 2, und IX 97, 48. — 355. satyärädhas, 356. safj/dittraü, 357. tatyä- 
äravas, alles jung, das letzte als Eigenname. — 358. snträfcarci in I 178, 4 
(<L< = -l- 12). 359. satrüaahä, 360. mtrakd alles ü.x J.cy., deren Alter naher 
unbestimmbar ist* — 361. aan&dmyi, 362* supttü 363. mriman, 364. sar- 
varJhd. — 365, *fi t t umthä, eigentlich nur als Adverb sarvarathu vorkom¬ 
mend, als erstarrte Form jung, — 366. sdh, obwohl ein iiji. ) r ry, in J 63, 3, 
vielleicht altes Adjektiv* da einsilbig. — 367, Batuixradätama, wahrschein¬ 
lich wegen des ersten Teiles jung. — 368. *n&dsmmä.£t, ein junges Sa, Xey 
in I 52, 3. — 369. sahaaratjünum, 370. sahdaraväja, 371. vahiisroti, alles 
junge Zusammensetzungen nach dem ersten Kompositionsglied zu urteilen. 

— 372. sädädyonu — 373, sdraüfof. — 371. nännsdk t jung, da es jünger als 
das mit ihm zusammengesetzte 50. änupdfe ist, — 375. sämavipta in V 54, 
14, wo d~z = — 5. also eher junges Kompositum. — 376. sindhiträhaa. — 
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177. snütl — 378, mkratüy-, junges verbales Denominativum, nur in X 
122t 6 mkratüyase suknUo. — 379, sügabhasfi, da Komposita mit stt- in 
der Kegel nichl auf su- betont zu sein pflegen, also mit nach vorne ver¬ 
schobener Betonung, was bei gleichbedeutenden Wörtern ein Merkmal jün¬ 
gerer Sprachsehjcht zu sein pflegt, worüber anderswo. — 380. &wtätu, 
eher alt. weil es nur in der alten Form des Nom* PI. Xtr., mdtitu vdsüm 

vm 78, 8 * belegt ist, obwohl dieses Lied jung ist = — 7 ),_381. 

swlynmnd. — 3S2. sitpaptani ein ux hy. mit der alten Instrumentalform 
auf -1 in I 182, 5, wo d-e — 5. was freilich verdächtig ist. — 383, ftupfks. 
— 384. supratnr. — 385. sumahas. — 386, ritatttt. — 387, myämd, — 388. 
xüvipnL. — 389, mtSravasyd. — 390. somaparibüdk, wohl ein sehr junges 
Wort in 1 43, 8 (d-e = + U* auch als für, wy r . — 301, stkürayüpa, eigent¬ 
lich als Adverb sthürayüpavät vorkommend, von einem Eigennamen ab¬ 
geleitet, also jung. — 392. xtomavähas. — 393. smh-, nur in der Kausal¬ 
form frtteküyat IX 97, 54, belegt. — 394. späirhurädhttf, abgeleitet und 
zusammengesetzt, also jung. — 395. xyuttutgabhnsti. — 396. sni, obwohl 
als ux Äty. in X 96, 9, belegt, als Wurzelhumen alt. — 397. siiaMij 
als ein 21,4 Kompositum jung. — 398. tv&vfkti. — 399 . wüfodk. — 4 Du. 
hdriäeandrtt. —401, kästacytdi, £*, in VII 1, 1 mit der alten Instru- 
mentalfomi auf -7. — 402. h itdprayax. — 403. hiranyayd, altertümlich, 
falls die Rekonstruktion dieses Wortes auf die Instrume nt alforro auf -7 
in VII 66 , 8 , richtig ist. 

Nachdem diese Frage gelöst worden w ar, galt es, diesem Chaos von 
Zahlen zu entkommen und womöglich sicher diejenigen Lieder zu bestim¬ 
men, von denen man mit Bestimmtheit sagen könnte, daß sie alle Merk¬ 
male auf weisen, die für Ihr Alter sprechen. Es war möglich zu veimuten, 
daß eine solche Methode auffindbar gemacht werden könnte, die zum 
Ziele führen würde, freilich müßte man wieder die einzelnen Verhältnisse 
erwägen und die innere Relativität auf das geringste reduzieren. Da war 
folgender Weg gangbar: Es erschien vorteilhaft für die Berechnung des 
relativen Atters der einzelnen Lieder des Rgveda, wenn man die Zahl der 
Möglichkeiten aufs kleinste Maß herabsetzen würde oder, konkreter ge¬ 
sagt, wenn es gelingen möchte, anstatt der 1028 Lieder oder 1928 Gruppen 
von verschieden verbundenen Wörtern (die Välakhüyas w erden mitgezählt) 
eine kleinere Anzahl solcher Gruppen zu gewinnen, deren gegenseitiges 
Verhältnis dann zu berechnen wäre. Das ist möglich, wenn man nur solche 
Lieder untereinander vergleicht, die die gleiche Wortzahl aufweisen, wobei 
man nicht die Grenzen zu beachten braucht, die durch die einzelnen Bücher 
iles Rgveda gezogen werden. Die folgende Tabelle II gibt eine Übersicht 
über die auf solche Weise zusammen gestellten Lieder, *So ist die Zahl der 
1028 Lied er-Wortgruppen auf bloß 311 Gruppen, d. h. auf weniger als ein 
Drittel zusainmengeschrumpft. Die einzelnen Lieder sind hier so zusam- 
mengestellt, daß die erste Gruppe dasjenige Lied enthält, das die geringste 




1 o8 


PAVEL POLTCHA 


Wortzahl (18 Wörter), die letzte dasjenige, das die höchste Wortzahl 
{1056 Wörter) aufweist. Die erste Zahl bedeutet die fortlaufende Zahl 
dev Gruppe* die zweite die Wort zahl des Liedes oder der Lieder, die die 
gleiche Wort zahl auf weisen; dann kommen die Zahlen der Bücher und 
Lieder* wobei das Sternchen bedeutet, daß es sich da um ein Lied handelt, 
'las keine Wiederholungen enthält. Die fetten Zahlen deuten dasjenige 
Lied an, das in der betreffenden Gruppe das älteste ist, worüber weiter 
unten. 

TABELLE II. 

[1) 18 :I 99.] — P) 2.7 : X IBS,] — *) 28 : VH *102* X *186. — V) 80 :1 *172.] — 
[*> 81: V 71.] — “) 32 : V 72. X *172. — D 33 : V *24. X *1S9. — *) 36 : IX 60. X 176, 
*190.-— ■) 38 : I *150, IX 53» *69, X *184, *186. — [") 40 : IX 54.] — 11 ) 41 : V *84, 

IX *58. — L *3 42 : JX 56, X 171, — ,a ) 43 i V *70, EX 55. - ['*) 44 : IX 57.] — 45 : 

VIJ 14, IX MS. — [»') 47: X 157 ] — 11 ) 48 J (X *47, 51. — 1H j 49 ; I 76, V *6S, VI 42, 
VU 01, IX 50. — »“) 50 :i IV 49, V 22, VII 52, 80, X *176, 183. — »J 51 :1 78, VT 73, 
vn 13, JX 46, 49, 52, X 41. — *i) 52 : X 163. *179, — -) 53 : EI 24, VIII 56, IX 28, 30, 

X 177. — *) 64 : IV 47, VI *43, VII 12, IX 42. — «i 55 : V 14, 20, 21, VII 53, VU1 30, 

IX 25, 26. 33, 43, X 158, 182. — «) 66 : VIIT 28, EX 27, 35, X 156, 178, ISO, — »°) 57 : 
1 49, 98, 11 42, VIII 55, IX 31, 34, 39, X *181. — SB : I 21, TI 7, V 23, IX 36, 37, X 187. 

— “) 69 : VI 57. VIII *58, IX 39, — M ) 60 :Vn 5l> IX 24. — [*>) 61 : Vl *5$.] — 

*'} 62 : II 8, IV 40, V 13, VII 89. TX 44. ») 68 ;IV 48, IX 23 x Hl, X 57, *156- - 

»> 64 :IX 45 f X *151, 174, 191. — «) 65 : II 43, V *19, VI 66, IX 32, 38, 103, 112. — 

66 : m *23, V 38, 09, VII 17, IX 21, X 170. — «> 67 : V IS, 67, VTT 96. — aT ) 68 l tll 
*28* V *50, vm 57, IX 22, — paj 69 : IX 18.] — »} 79 : IX 104. X 152* 164. — 
») 71 :1 20, 149, V 39, VI *58, 74. VU 45. — <») 72:1 137, VTT 47. IX 20. 105, X 169, — 
“> 73 :1 153, IV 52. — «) 74 ; V 17. 66, IX 15. '>) 7ä : I1L 44. VII 48, IX 19, X 160, — 

4!i ) 76: SU 46, *19, IX 13, X 164. — 77 : V 16, X 168. — *T) fl®: Itt 21, IX 111, 

X *168. — **) 79 : IX 14, 17, X *167. — * H ) 80 : I 170, III 11, *45. VI 32, VIII 29. X *166. 

— ^1 81 : TX 16, 114. — El ) 82 : II 26. IV 9, X *146. — ^) 88 :1 17, IV 8, V 65, VlJ 44, 

X 118, *145, 159, 162 , — «) 84 i I 60, 146, 175, V 26, Vt 72, — 85 : T 2, V 28, VE *50, 

Vm 85, IX 10, 11. 12, X 141, *144» — 86 : Ul 12, 48. V 27, VII 10, X 24. — 87 : 

1 159, n 6, ITT 22, 23, V 77, 86, VI *39. X 140. — 88 : UL 46, IV 29, 40, VU TS, 

VÜI 38, IX *93. — ») g9 .1 ig h 74 f j 7 g F ni 20. 49, IV 14, VI 14, VH1 42, tX 58, X *161- 

— ») 90 : I 97, 160, m Sfr, IV 13, V 82, VI 31, 36, *37, VIl 73, 79, 85. 92. IX 76* 
95, X* 143. — ») 91 11 1, 147, III 16, *18, 19, 4t, VU 65, IX 3, 84, *94, X 127. — 

92: LJ 21, V 37, 15. VII 11, 72, B4, VUI 81, IX 6, 9, 102, X 160. — «*) 93 : l 43, 148, 
TU 17. 40, -12, V* 49, 64, VII 64, VEI 83, IX 7, *81, 83, X 136, — «) 94 ; m 47, IV 28, 
VU 26, 30, 43, IX 75, X *13, *135, ‘173. — **) 95 :1 19, 66, 1U, U *10, 40, Ul 13, IV 39, 
VI 33, 35, VIL 71, VUI 88* 90, TX 78. — 96 :1 6. 7, 16, *67 , 69, 77, TV 66, V *48, 76, 

VIL 81, VIII 67, X 148, 149. — 11 ) 97 : I 11, ‘6S, 76, 86, *90, IV iS, VIl 27, VIU 81, IX 80, 
X 147. - "M 98 j VT ‘38, IX L. 2, 77. — <»> 99 : I *156, 177. VI 30, IX 82, X 165. — 
**} 100 ; 1 66» V ‘81. VI *34. — 101 :1 178, IU 10. VI 41» 70. VU 9. X 38 *137. — 

T| > 102 : I 6, 9, *146, H 25. VIL 28, 29* VUI *86. - T3 > 103 :1 t, *88, VIU 10, IX 79 90. 

— -3) 104 :1 3, 5. It, 26, 70, IV 10, V 80, VIII 89. — 1[)5 . in 52 V 9, VI 40. - 

Tti ) 106 : I ’ 42, EI *9, UI 37, VII 42» 63, 7L, VUI 91, IX 99, X 9» 71 — 1ü7 : I 107, 

171. 184, IV 11, 27, V 5, VIl 95, VTTI 11. LX 5. — - ;i 108 : V 10. VI 53, Vni 52. - 
**) 109 : T 115, 164, V 35, VI 11, *65» VH 77, — TB | 110 : [ 2® 155, ifta VU 101, Vtll *79. 
IX 91. - -I 111 1 VI 71, vn 55. vm 76, 78, IX 4. X 26. *109. — KL ) 112 -II 22. UI *67. 
V M2 t X ‘19, 139. — «) 1IB : I 15, 29, 82, IV 64, VI 64, VIL 58. X 33. — 114 : 1 45, 

87, *138, VI 12, VIL 23, 02, IX 360, X *138. - 115 11 12, 179, TT 5. VT 29, IX 92. — 
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») 116 : [ t3, 83, V *36. VU 24, 25. — UT : I 14, 59, 126, 133, *158, V $, U, VI ''4, 

VII 94, X 131. — "■) 118 : I 152, El 37, V 76. VT 6, VTU 37, 99, X* 132, — U 119:1 5ß, 

157. VI II 91, — «■) 120 :1 163, IV 12, VI 1U, IS, X 29. - 121 : TU 59, V 25. '47. 

VT l ft, X 6 . 54, — "Vl&i : 111 61, IV 57, VT 7, X »72. — M > 1ZS : II 36, IV 26, 37, 

VIII 16, 59, 77, X 52. — «) 124 : V *6S, VH 76, 90 t 91, VTII 53, X ‘3. 5, — **) 125 : 

VTl 99 VL1T 54, 50, X Bl — w > 126:1 '57, VI 5, 4, VII 87, VIII 95. — 127 I ' 125, 

UI 60, VH 39, 61, IX 89, X 84. — M ) 126 : IV 45, VII 57, 160, X 79, 134. — •*) 129 : 
IV 44 ; VII 8, 70. VIII 65, X 21, BO. - 131 : UI 14, 15, Vll 7, 96, X 47, M3ll, - 

u") 132:1 40, *137, V 57, X 7, 82. 126, — ,ni > 133 i TV *53* VIII S4 t X *1, 2, 
iw:) 164 : IT 31, *32, V 4", VTI 81, 40, AS, X 66. — 1 135 : VU 75, X 1, 63, — 1P U 18« : 

! 106 VI *69, VII 41. — US : T 50, Li 29 T III 27. IV 43. V 58, Vt *9, X 78. - 
m I 15fl : TU 9, \ L2t — W) 140 : VII 68, VIII 98, X 123. — Jtlh ) 141 x 1 27, VI 59, VIII 
66 — 142 :T 79, 144, VU 22, X 51), '105. — 143 :1 109.] - 144 : V 56 

73 75, X 23, 60, - [™J 145 : VII 38.] - '■') 146 : I 189, 190, III 50, VTl 93, X 77. - 
rii ti 147 - x 76 3 — 1|5 > 143 : I 169. 1-2, V 7, *60, 74, VI 27. VU 69. — ,Lli i 149 : III 43. 
X 55 125 m - ltT ) 160 ; Ul 26, VI 26, VII 37. VTII 15. X 142, — U*] 151 : I 46, 17, 
55 T v 9$ ix 106 X 129. — nT> ) 152 : VU IS. VTU 14, 52. - ,au ) 153 : TV 31, V *62, 


X 142, — d*) 151 

X III 14, 52. — **>} 153 : IV 31, V *62, 
LX 98 1119 H' V* 1 ) 154 : VIII 50.J — i«> 155 : I 38, TV 35, VI | VTI 5. ^ 15«: 

I Oft 143 V 65, LX 88, — lU i 157:1 134, VI 28. — lSa ) IW S I 193, M20. IV 55. — 
J 1B3 . i U2, X 8, - f - T 4 160: L 39, SU ITT 39, V *59, YU1 49, 5U X 116, — 
' ’l 58, 110, n 39, - iJ *} 152 


läflj 

161 

VIII 74.] — tJl y 164 : I 37, 1S1, V 46 
TII 58 . — 16 » : II 4 , 20 , VTI 103 . 

■ 171 : I 93, VU 86 . X 46. üI, *121 

V 34, VNT 75. IX 73. 74, X E2, 7& 
['*) 175 
EX 71* — 

*■«) 181 - 


II 19, V 79, VT ’S, VlU 36. X 120. — P**) 1S3 
VU SS. — ['*-] 16fi : IX 110.) — S «1 167:1 10 
K 87, X 29, 62. — ■»> 170 : VI 2, VTU 17, — 
— »H| 172 : I 132. IT IS, TV 42. — |3H | 173 : I 136, 
— w») 174 : TU S, VU 97, IX 72, X ‘5ft, 128* — 
. VT 25 1 - 1J5 ) 176 : TV 7. VI 61. — i«) 177 : TV 36, V 6 , VU 83, VTU 72 
Ul 170 ; | 72, TI 16, X 32, — 144 ) 180 : 1 63, 11 17, V 87, X *113, US. — 
IT1 36 VII 59 . — 182 : 1 73. L51, IV 3«, V 55, 83, V 111 71, X 112, "MT. — 

tu-,i 183 X 11 I — |4 *J 184 : I L74, X 114. — ln ) 185 : I 118, 168, X 194. — 1S6 ; 

UI 34 62 IV 50 VU 2, 21, VIII 68 . — 1Sl l 1B7 : I 131, VT 24, 60, VH 16, 67, 82, TX 109. 
_ i-U ISS : L 35 , 119, IX 68 . X 110. - 139 : I 89, 104, IV 51, V 4. 33, VI ‘62 

X 12 t. — r ia U 190 : I 44 ] — [ lSo ) 191 : II 15.] — ») 192 t |U *3, V 55, IX 69, X 70. 

— »O 193 ■ I ISO. rv 1 », rx 70* 113. — 194 : III 81. V 61, VT 63. SB* VU 4. X 111 

_ 0*) 1911 Vtll 62, IX 101, X 101 , - «*} 197 i TTT 5, IV 58, VT >2, 23, VU 
VHI 103 - 1,31 1 198: 1 %, IftG, II 3. VIII 39. - [■“) 199 : X 25.J - 41:1 > 200 : I 
167 111 6 7 VIT 3 — 1:1 l 201 : IV 34, V 45, X *102. - 1 - ■ 402 : l 22* U 11, Ul 4. — 

i«) *03 I 53 TV 21 X 44, ‘107. - 204 : IV fi, 41. VTU 41. - 2L>S : TU 36. 

IV 23 VTI 20 — irttt 1 206 : X 53. 59, 73. — E L '") 207 : X 67,] - 210 r I 186. IV 33, 

VHI 73 X 103 — 1T -) 211 : 1 128, IV 21, 22, VU 60 , VIII 31. N 71. - f '^ i 212 : VI 66 .] 

__ ai 3 - T ioi Ut 35 — lta ) 214 ; IT *30, VI 20, VT «7* VlU 102, X 42. "98. - 

->; 5 - | 25 54 \ 31 - ‘«1 21« : VIII 67. [X U>8. X 108. - ■”) 217 : II 35, \ Ul HK), 
v 99 "— 21 B ■ 11 41 VTI 66. — 1 "*1 219 : I 62. 102* V 1, IX 85 , X 106. — "* l t 220 : 

v 43 15 ( 59 . - '«) 221 : I 35, II 28. VJU 79. — 222 : V 32, VTU 34, X 49, - 

1 im , 2 L M V 3 ] [ lM ) 227 : Vt 46, | — [ 1W ) 228 : X UW-] — l * : ) 229 : TT 1 I. VT 21. — 

iW^O- VTII 69. X 28. — ,Ha ) 231 : III 33. V 53, X 22. ^ V*') 232: X 9Ü] - 


19, 

71 



> 257 * I L3M X 15 - *‘ H 1 25B : T 141, VlU S6, 97, X 65 - - 259 ; 111 29, VlIT IS, 

v 34 2C«, : l 24, 48, VI 49, Vtll 25. — *") 262 : U 30, X 35 - [’ B > 267 : VU 

.,4 j ’ tu) 268 ■ 111 + VT 50 52 — [ ail i 269 : VTII 26.] — P in > 270 : X 14 ] — 
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™*) 272 ; II 3^, VL 61. — - 1T J 274 : 1 32, X 3U. — ilS ) 275 : X 39, 92. — - ,l > 277 : 1 IM, 

]j _ p») 278 : II 13, j — «ai) 230 : I 32, 51. V 34, — —. 2S1 : I SO, IV 5, IX 63, — 

-■») 282 : II 36, VI '17, IX 62, — **V) 283 : 1 92, VIII 21, — i 284 : 1 121, V 30, VI 1B ; 

Vffl 33, IV 4. — [«■) 235 : V 44,] - 286 ; I 1G6, V 23. — ™] 2S7 : ! 52, 84, V 43, 

— »i 285 2 T 161, IX 64, — *»'‘) 289 : IX 33, X 40. — [**’} 2Sn : IV 3,] — f- 3 -) 291 ; 
IX 6«,] — »} 292 : 1J 12, VUI 48, — p») 293 ; X 91] — [“»] 294 : l GL] — 
[■*) 296 : X 10 ] — a3T > 296 i 1 139, YJU 61. — [»») 29« : I 127.] — C™ 1 ) 300 : VTIJ 44,] 

— “ ö ) Ä02 : VIII 8, fr. — |N|) 304 ; X 63,] — W SOS * V 42, VI1T 32. — [**) 306 2 

% 64-1 — p") 307: X *97.] — [ 34S ) 308 : VTO 60 ] — [-") 310 : II 27.] — m ^~) 311 : 
I 129, LX BL — 314 : VI 75] — [-*“) 317 : IX 67.} — [“") 319 : HI 32.] - 

®i) 323 : I 36, II 1. — «s> 325 : I 91, VIT 35. — [*«) 327 ; VITT 43,] — F 34 ) 330 : 

VIII 23.] — 255 ) 332; IT 24, VH1 4, — F* 1 ] 337 : 1 94.] — [*”). 341 : X SO.] — 
[**> 342 ; 1 31,] — V*») 343 : VIII 92.] — D 344 : X 38 ] — ^' ll i 345 : I 100, VI 45. 

— [«■) 346 : VIII 27,] — P 9 ) 349 : X *95.] — [ Wj, 1 351 j VI 43,] — [-*») 352: 1 105.] 
_ p*> 353 : VII 56.] — t* 17 ) 356 : VIII 24,] — [»*) 358 : VtTT 20 ] — [-- ■ j 359 : 
VUI 93.] — [ JT ' ) 360 : vm 3.J — ^ L ) 361: 1 U3 t V1H 7, 47, — F 73 ) 865 : II 23,] — 

366: IV 2. V 41. “ [*«) 3»: VI 16,] — E- T “) 376 : IV 17.] — ST «) 3Ä0 : VUI 96. 

IX 107, — P^) 381 : TV L] — - T *) 383: YÜ L VH! 5, 12. — F 7 “) 390 : X SS.] — 
[»*) 296 : III 5L] — p') 397 : III 55.] — F*-' 390 5 VUI 13.] — F*> 404 : IV 16,] 

— sw) 406 : HI 1, 30. — F* 5 ) 407: V1Ö 35,] — [^'} 408 : VI 44.J — F* 7 ) 410 : III 31 j 

— p*) 419 :1162.] — I-’ 1 ™} 423 : VTil 46.] — F”> 424 : Hl 63] — [=*>) 426 : I 117,] 

— P«) 427 : I 116*] — P) 42S; IX 96,] — [*«> 432 : X B7,] — [=“) 433 ; VII 32.] 

— [*») 441 ; VUI 2,] — f m | 464 : VIT 18,] — F“*) 466 : VITT 45,] — t**®) 467 : VH 
104.] — P“> 469. : X 27.] — P") 433 : V1U C,] — [*“) 499 : VT lt.i,] — [ ;M ) 501 : 
j 112,] _ p*) 504 : VUI 19,] — P hl ) 515 : X Cl] - p») 525 ; VUI L] — [™J 542 : 
VI 4?J — [**] 714 : X 85,] - [™) 918? ; IX 86-] — F<"J 901 : 1 164.] — [»»> 1056 : 
IX 97,]. 


Es wäre noch vorteilhafte r, wenn sich fliese Zahl von 311 Gruppen 
noch weiter herabsetxen ließe. Auch das ist möglich, Tabelle II belehrt 
über solche Möglichkeit, Man sieht hier Gruppen, die eins, zwei u, m. Lie¬ 
der auf weisen. Da ergibt sieh eine weitere Möglichkeit, die Zahl der 
Gruppen herabzusetzen. denn es können vorerst aus der allgemeinen. Be¬ 
trachtung des Alters der Lieder diejenigen Gruppen Ausscheiden, wo der 
Vergleichungafaktor fehlt, d. h, solche Gruppen, die nur ein einziges Lied 
enthalten. Diese Lieder werden später auf eine andere Weise betrachtet 
werden müssen und man wird sich für die Bestimmung ihres relativen 
Alters ein anderes Kriterien wählen müssen. Es scheiden also vorläufig 
diese Gruppen aus (sie sind hier nach den fortlaufenden Zahlen der Ta¬ 
belle IT angeführt): 1, 4, 5, 19, 14, 16, 30. 38. 110, 112, 114, 121, 

130, 132, 140, 147, 154, 155, 162, 170, 173, 184, 185. 186. 190, 191- 193. 

195. 199, 208, 212, 214. 215, 220, 226, 231, 232, 234, 235, 236, 238, 239, 

241. 243, 244. 245. 246. 248, 249, 250. 253, 254, 256, 257, 258—260, 262. 

263, 264, 265—■270. 272. 274, 275, 277. 279, 280, 281, 282, 283. 285^-311, 

zusammen 103 Gruppen, also diejenigen Gruppen, die in Tabelle II durch 
eckige Klammem bezeichnet sind. 

Dadurch ist die ursprüngliche Zahl von 311 Gruppen von gleich lan¬ 
gen Liedern auf 208 zusammen geschrumpft, in denen man das relative 
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Alter — relativ sicher in Bezug auf die einzelnen Gruppen — zu bestim¬ 
men hat. Um aus diesen 208 Gruppen die relativ ältesten Lieder in jeder 
Gruppe hcrauszubekommen, muß man auf das vergleichende Material 
zurück greifen, das uns Tabelle I bietet. Die Lieder t die nach der gleich 
weiter unten angeführten Sichtung sich als die relativ ältesten zeigen 
werden, sind in Tabelle II mit fetten Zahlen bezeichnet, wie schon oben 
angeführt wurde. 
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BUCHBESPRECHUNGEN. 

Bertold Spuler: DIE MONGOLEN in IRAN, Politik, Verwaltung und Kul¬ 
tur der llchanzeit 1220—1350, <= Iranische Forschungen, 
Ed. 1). Uipzig, J. C. Hinrichs, 1939. fi». XVI, 533 S-. EM 35— 1 Karte, 

Bert hold Spuler legt uns als ersten Band der von TI. H. Schaeder ins 
Leben gerufenen „Iranischen Studien" seine „Mongolen in Tran“ vor. 
Nach Josef v. Hammer-Purgstalls romantischer „Geschichte der Ethane". 
M. d + Ohsson's vorzüglicher, beschreibender „Histoire des Mongols" und 
G. Iloworth's großer kompilatüHscher „Ilistory of the Mongols" hat nun 
Spuler die erste kritisch gesehene» in jeder Hinsicht streng wissenschaft¬ 
lich aufgebaute Darstellung jenes Zeitalters geliefert. Es ist ein umfas¬ 
sendes Bild des politischen, sonderlich aber des kulturellen Lebens im 
mongolischen Iran, das der Autor auf Grund eines wirklich erschöpfenden 
Quellenstudiums vor uns erstehen läßt. Spulers Geschichtswerk kann als 
die so lange entbehrte Grundlage für alk kommenden Arbeiten auf dem 
Gebiet der Mongolengeschichte des vorderen Orients betrachtet werden. 
Darüber hinans wird es sich als äußerst wertvoll für den gesamten mon¬ 
golischen Kulturkreis erweisen. 

Auf eine kritische Übersicht der einschlägigen Quellen folgt ein ge¬ 
drängter Abriß der mongolischen Geschichte in Iran und diesem wiederum 
als dritter und wertvollster Abschnitt eine Kulturgeschichte der Mongolen 
des 13, Jahrhunderts überhaupt. 

Dies scheint mir die allein richtige Bezeichnung für diesen Teil der 
Arbeit zu sein, der weit über den vom Verfasser gesteckten Kähmen hin¬ 
ausgeht, Die ungeheure Fülle des gebotenen Stoffes verbietet im übrigen 
ein näheres Eingehen auf Einzelheiten, Mur soviel sei gesagt, daß es 
Spuler in bewundernswerter Weise gelungen ist, die gewaltige Materie zu 
meistern. Hierbei kamen ihm nicht nur sein kritisch hervorragend ge¬ 
schulter Blick, seine Akribie und seine grollen Sprachen kenn tnlsse zu- 
statten, sondern vor allem seine dem Orientalisten leider so häufig ab¬ 
gehende sichere, historische Schulung. 

Mit Spulers Leistung ist ein großer Schritt zur Aufhellung und Er¬ 
forschung jener hochinteressanten Zeit getan und die Richtung fest gelegt, 
in der sich alle künftigen LTntersuchungen zu bewegen haben werden. 

K. Jahn. 
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A, ZeU» Valid i Togan; IPN EApLÄN'S REISEBERICHT. (—Abhandlun¬ 
gen für die Kunde des Morgenlandes. XXIV, 3.) Leipzig, 
F. A. Brockhaus, 1939. 8°, XXXTV, 337 45 S. RM 25.—. 

Der berühmte Bericht des Ibn Fadian über seine L J, 1121 d. H, im 
Aufträge des Abbasidenchalifen aLMuqtadir unternommene Reise zu den 
Wolgabulgaren lag bisher nur in Auszügen der Geographen Jäqüt. Ahmad 
Tüsi und Amin Ahmad RüzT vor. A, Zeki Validi Togan gelang es während 
seines Aufenthaltes in Meshed i. J. 1923 eine Sarnmelhandschrift arabi¬ 
scher Geographen zu entdecken, worunter sich auch die erste uns bekannte, 
selbständige Wiedergabe der Ri sah (Kihla) des Ibn Fadian befand. Diese 
legt uns nun Togan — übrigens beinahe gleichzeitig mit einer vorzüglichen 
russischen Übersetzung samt Kommentar von I, J.Kraekovskij, Putesestvie 
Ibn-Fadläna na Volgu, Perevod i komentanj pod redakdej akademika 
LJ. Krackovskogo, (Moskva—Leningrad: Akad, Nauk SSisR, 1939. 139 
SS.) — in arabischem Wortlaut und deutscher Übersetzung vor, versehen 
mit einer längeren Einleitung und begleitet von ausführlichen Exkursen, 

Leider enthalt die von Togan entdeckte Handschrift nicht die gesamte 
Reisebesch re ibuug äbn Fadian 's; sie bricht zu Beginn des Berichtes über 
die C’hazaren ab und wird aus Jäqüt ergänzt, — die Stelle selbst läßt sieh 
nach Togan's Angaben nicht genau festst eilen — trotzdem vermögen wir 
uns an Hand derselben zum ersten Male ein richtiges Bild von der Reise¬ 
route und der hohen politischen Mission der Gesandtschaft Ibn Fadlän's 
zu machen. Besonders letzterer Umstand wird in der Einleitung trefflich 
lierausgearbeitet Togan's großem Wissen gelingt es auch, in einer großen 
Anzahl höchst aufschlußreicher Exkurse viel Licht in Ibn Fad f an’s oft 
außlegungsbedürftige Schilderung der osteuropäisch-westasiatischcn Welt 
des 10. Jahrhunderts zu bringen. 

In der Wiedererschließung derselben für die Wissenschaft liegt auch 
das besondere Verdienst Togan's, sodaß man gern über manche fühlbare 
Schwächen seines Werkes hinwegzusehen bereit ist, A\ Jahn. 

Josef Freiherr von Hammer-Purgstall, ^.ERINNERUNGEN AUS MEINEM 
leben" p , 1771—1852. Bearbeitet von Reinhart Bachofen v, Echt. (=Akad. 
d. Wiss. in Wien, Phik-hist. Kl. Hist. Kumm, 2. Abt.; Diplomataria et 
acta. Bd, 70.) Wien, Hülder—Pichler—Tempsky, 1940. 8°. XIV. 592 S., 
III Taf. RM 28.—. 

Mag man auch heute an dem wissenschaftlichen Werke Josef v. Ham 
mer-Purgstalls so manches auszusetzen haben, die Person des genialen 
Österreichers bleibt nach wie vor eine der anziehendsten und liebens¬ 
wertesten Erscheinungen der deutschen Orientalistik, ja der orientalisti- 
schen Welt überhaupt. Es wird daher das Herz jedes Verehrers Hammer- 
Purgstalls mit dankbarer Freude erfüllt haben, daß sich die Wiener Aka- 
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demie endlich entschlossen hat — cs fehlen nur 16 Jahre zur 100. Wieder¬ 
kehr von Kammer-Purgstal ls Todestag — die Lebenserinner ungen ihres 
ersten Präsidenten und eines ihrer bedeutendsten Mitglieder zu vertiffenL 
liehen. Die Herausgabe derselben übernahm Rem hart Bachofen von Echt, 
der seine nicht gerade einfache Aufgabe — galt es doch zugleich den un- 
getu":u cci Stoff auf das wesentliche Minimum zu reduzieren — in wirklich, 
vorbildlicher Weise zu lösen verstanden hat. Peinlich berühren nur die 
zahlreichen verlesenen islamischen Namen und Ausdrücke, welchem Miß¬ 
stand durch Heranziehung eines Fachmannes leicht abzuhelfen gewesen 
wäre. 

H as den Inhalt der Memoiren betrifft, so besitzt er für den Historiker 
des Metternich 'sehen Österreich-Ungarn weitaus größere Bedeutung als 
m den Oi lentalisten. 1 rotzdem kommt auch letzterer in mannigfacher 
Hinsicht zu seinem Recht, vor allem aber rundet sich ihm das Bild seines 
großen Fachgenossen auch rein menschlich gesehen alc 

Der stattliche Band gewinnt noch bedeutend au Wert und Interesse 
durch die zahlreich beigegebenen Briefe und Dokumente von und an 
Hammer-Purgstall K , . 


Ilolger Pedersen; TQCHARiscH. Vom Gesichtspunkt der mdoeuro- 
pmschen Sprachvergieichuug. (Det Kgl, Dar.ske Videnskabemes Seiskab. 
HisL-filok Meddeleisei XXVI1I/1.) Koljenhavn 194L I kommission hos 
Ejnar Munksgaard. 292 S. Kr. 17— (EM 9.50 bei Otto Harrassowitz). 

Diese zweite, freilich gründlichere, weil auch mehr Raum einnehmende 
vergleichende Handlung des Tocharischen <die erste solche ist vom Re¬ 
zensenten unter dem Titel M 0 tocharstinä cili jazyku ArSiü 41 , d, h. „Vom 
Tochanschen oder der Arsisprache" in Listy filoiogicke 67, 1941 Heft 3/4 
oder Hüjer-Fwtschrift, S 197-217. erschienen) enthält folgendes: Ein- 
leitung (S.3ff.), wo die Feststellung wichtig ist, daß das Hittitlache keine 
besondere Vettersprache des Indogermanischen, sondern ebenso indoger- 
mamsch wie die anderen idg. Sprachen ist: Schrift und Transkription des 

t"*" (S - “5 : 2 ? ^ auf S - 11/12 “ llte meiB Aufsatz in 
ZDMG. 1939 angeführt werden; Verf. ist zur Ansicht gekommen, daß die 

Zeichen, die man bisher mit kä, k umschrieb, als fe, zu lesen sind also 
keine Modifikation eines konsonantischen Lautes darstellen, sondern einen 
dem Aksara mhäricrenden Schwa-Laut w iedergeben. B war in gewisser 
I eriode kulturell führend, deshalb finden sich oft Lehnwörter aus B in 4 
IJieses interessante Kapitel, das Verschiedenes aufklärt, ist bisher das 
längste Über die toch. Schrift. Pedersens neuer Transkriptio ns Vorschlag 
mag richtig sein; er führt aber zu einem Chaos in den bisherigen Tran- 
sk nptionsversuchen, Die Flexion der Nomina (S. ;l 8 ff.). I n Formen „,,f 
-ntae sieht Verf. Genitive, deren Endung aus der Akkusativendung - w 
dieser Stimme und einer Postposition -tue zusammengesetzt ist (S. 46 f„ 
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§ 21); daraus soll die A-Endung -es», -ia* entstanden sein (S. 48). Die 
Erklärung der -i-Genitive scheint mir zweifelhaft. Weise muß man die 
Einteilung des Stoffes nennen, wobei die Lautlehre ans Ende des Buches 
(S. 219 ff.) gekommen ist. — Der Verf. geht der Ausbreitung einzelner 
Endungen nach, so z. B* der Endung -na (§ 32 auf S, 66 L Unentschieden 
bleibt, wie die DuaLformen auf -ne entstanden sind und ob tatsächlich -ne 
eine enklitische Partikel ist, wie Verf. auf S. 75 meint. Die Benennung 
einiger Kasus: Perlativ (bei SSS, der sog. rä-Kasus), Allativ und Allstiv- 
Dativ ist neu und wohl der finnischen Grammatik entnommen. — Vom 
gegenseitigen Verhältnis des A- und B-Dialektes hat der Verf, dieselbe 
Meinung, wie ich sie schon früher ausgesprochen habe, — Die Abstrakta¬ 
endung -une läßt Verf. sich aus -ne entwickeln, so daß A-unfi und B-ne 
gleich waren (S. 100): mir sehr unwahrscheinlich, da ich lieber diese 
»Suffixe auseinanderhalten möchte. Schade» daß der diesbezügliche Auf¬ 
satz, der schon vor zwei Jahren fertig war, in der Redaktion der KZ. 
stecken geblieben ist. — Die Erklärung der Personalendungen der Verba 
primär, akt» 2, und ,8. kann noch nicht als befriedigend gelten (S. 141 ff.), 
auch das Folgende ist unsicher. Parallelen mit dem HittitIschen laßt Verf, 
zu. — Interessant ist die Bestimmung der r-Endungen als eines von den 
Mitteln, die zum Ausdruck des Jetztzeitigen dienten. Vom vergleichenden 
Standpunkte aus gibt es da ein ausgezeichnetes Kapitel über den idg. Kon¬ 
junktiv (S. 191 f., § 97), — Weiter behandelt Verf, die Stammklasscn der 
Nomina» Pronomina, Bildung der Tempora und Modi und Nominalformen 
des Verbums. In den Bemerkungen zur Lautlehre (S-21Ö—254) hat Verf. 
die toeh, sog. Lautverschiebung (siehe darüber in meinem oben erwähnten 
Aufsatze und die dort weiter angeführte Literatur) nicht behandelt» obzwar 
es eine der wichtigsten Lauterscheinungen ist. Nach Schlußwort (S. 257 f.) 
gibt es eine spezielle Verwandtschaft zwischen dem Tocharischen und dem 
Ifittitischen nicht, aber in fernen Zeiten waren die Sprecher beider 
Sprachen unmittelbare Nachbarn. Ein reichhaltiges Buch» aber keine 
erschöpfende vergleichende Darstellung des Tocharischen. Was nicht ab 
Rüge genommen werden soll, da die Schwierigkeiten einer solchen lücken¬ 
losen Darstellung den Fachgelehrten zu Genüge bekannt sind. Mancher 
neue Gesichtspunkt» neue Auffassungen alter Fakta machen die Lektüre 
dieses Buches nicht nur für Tocharologen» sondern auch für vergleichende 
Sprachforscher nützlich. Par et Poncho. 

A* J- van WindekenS: LEX1QUE ÄTYMOLOGIQUE DES DIALEKTES TOK11A- 

RIFINS (B i b 1 1 o t h ä q u e du M u s e o n. V o L 11), Louvain 1941, Bu- 
reaux du Museon. LVI- 218Seiten. 30 Beigas. 

Nach einem Avant-propos (S. J—IV) folgen da die Abreviations (S. V 
bis XII), sodann eine Tnlroduction (S, XII ff.)» die in ihrem ersten Teile 
eine Note sur le tokharien enthält, und zw’ar: Decouvertes; Le peuple, lo 
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pays; La ütterature tokharienne — hier hätte der Verfasser wenn nicht 
benützen,, also wenigstens erwähnen sollen meinen Aufsatz über Tndian 
Literature in Central Asia in Arch. Or. II, S. 27 ff. T denn daraus, was er 
da aiiführt, gewinnt man keinerlei Einsieht in die Reichhaltigkeit der 
tocharischen Literatur —, dann im zweiten Teile (S. XXIX ff.) La pho- 
netique du tokhariem Die folgenden 173 Seiten enthalten das eigentliche 
etymologische Wörterbuch, S. 174 ff. bis zum Ende die Indiees, — Die 
Kritik, die Verf. an Sieg—Siegling—Schulzes Tocharischer Grammatik 
Übt {S, I), scheint mir nicht gerechtfertigt zu sein. Wenn Verf. meint, daß 
er die erste vergleichende Grammatik des Tocharischen liefern wird, so 
wird er zu geben müssen, daß ihm nicht nur H. Pedersen mit der hier 
rezensierten Abhandlung, sondern auch der Rezensent vorgearbeitet haben. 
Die letztere Arbeit kennt er nicht, wie so manches, das in dieser Hinsicht 
im Arch. Or. erschienen ist. Verf. behandelt Lehnwörter nur dann, wenn 
ihr Ursprung zweifelhaft ist. Solche Auffassung ist nicht richtig. Zu der 
Einführung wäre noch vieles zu sagen, was uns der enge Raum nicht ge¬ 
stattet, aber Fukushimas Aufsatz Qn the Designatioii-Problem of the äo- 
Called Tokharien Language in Memorial Volume dcdicated to the late Prof, 
Katsuji Fujioka, 1935, sollte ihm bekannt seinj vgl. dazu noch meinen 
Aufsatz Zur Benennung des „Tocharischen" En Janko-Festschrift (— flasch 
pis pro moderni filologii, 1939). Der Name Ärsi scheint mir dagegen ein¬ 
wandfrei etymologisch und semasiologisch erklärt zu sein: die nordisch 
gearteten Tocharer hängen eng mit den Weißen Hunnen and Wu-strn zu- 
sammen. Die Auffassung des tocharischen Akzents als eines Stoßakzents 
ist richtig. — Zu den einzelnen Etymologien Stellung zu nehmen, wäre hier 
nicht am Platze und würde uns zu weit führen. Man muß dem Verfasser 
für sein nützliches Werk dankbar sein. Sowohl Tocharologen als auch ver¬ 
gleichende Sprachforscher werden zu diesem Buche greifen müssen, wenn 
sie sich über den Stand der Tocharktik werden belehren wollen. Zugleich 
ist dieses Buch ein Beweis dafür, daß ein fleißiger Forscher auch in 
Kriegs Zeiten Muße finden kann und daß der Satz Inter arma silent Musae 
nicht allgemein gilt. Ich beglückwünsche den Verfasser zu dieser ersten 
zusammenfassenden Darstellung der tocharischen Etymologie, 

Pavel P&ucka. 

Sten Konow: khqtajvsakische Grammatik, Mit Bibliographie. Lese- 
stücken und Wörterverzeichnis, Mit einer SchrifttafeL (Porta 1 i n- 
guarum orientahum XXII.) Leipzig 1911, Otto Harrassowitz 
VI-h 130 Seiten. RM 10,—. 

Konows Grammatik enthält nebst einer Einleitung (S. 1_3) und 

einem kurzen Kapitel über die Schrift (S. 3—6) eine reichhaltige Gram¬ 
matik (S. 6—71 ) p die in gewohnter Folge alle Kapitel der grammatischen 
Lehre erschöpft und sowohl beschreibend als auch sprachvergleichend ver- 
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faßt ist, wobei das Awestische» Pehtewi, Soghdische und auch neue ost- 
iranische Sprachen (z. ß. Pastö, Orrmm) zum Vergleich herangezogen 
werden» dann eine Bibliographie (S, 73—75)» die nur den inzwischen 
erschienenen und von Konow herausgegebenen "A Medien] Text in Khota- 
nese. Ch 11003 of the India Office Library. With Translation and Voca- 
bulary, Oslo 1941"» 104 S. (Avhandl utgitt av det Norske Videnskaps- 
Akademi i Oslo li» Hist.-filos. Kl. 1940) vermissen laßt. Die Lesestiicke 
(S. 76—103) enthalten Abschnitte aus längeren khotansakischen (so nennt 
jetzt der Verf. das Sakische, da es die am besten bekannte Mundart des 
Sakischen ist, die in Khotan gesprochen wurde) Bearbeitungen indischer 
Literaturwerke, darunter auch ein Rämagedicht. Im Wörterverzeichnis 
(S, 124—136) fanden nur die Wörter Aufnahme» die in den Lesestücken 
Vorkommen, nicht aber diejenigen der Grammatik. Das Vocabulury in 
Konows M Saka Studies' (vgl. meine Rezension in Arch. Or. VII» 1935, 
S. 258—261, wo ich auf Übereinstimmungen des Sakischen mit dem „To- 
charischcn**» Lehnwort bezieh ungen zwischen diesen beiden Sprachen und 
auf die Wichtigkeit des Sakischen auch hinsichtlich der Sprache des 
Awesta aufmerksam gemacht habe. Verf. scheint diese Rez. nicht gelesen 
zu haben) ist viel reichhaltiger (dort auf S, 113 — 198). Nur ein Druck¬ 
fehler ist stehengeb]ieben: ksärma anstatt knärma (8. 8) ♦ Auszuarbeiten 
bleibt noch das Verbalsystem; seine Aufstellung ist nicht durchgcf Eihrt 
worden. Die teilweise Ersetzung des alten Präteritums durch Partizipial- 
formen (wie im späteren Slawischen) wird zw T ar erwähnt, aber Beispiele 
dafür nicht gebracht* Die Suffixe sind nicht erschöpfend dargestellt; im 
Kapitel von der Komposition findet man keine Erwähnung der sehr häu¬ 
figen -üinata- und -sau* Kompositen. Vom sprach vergleichenden Stand¬ 
punkte aus sollte folgendes, in dieser Grammatik nicht erwähntes hervor- 
gehoben worden sein; Beziehungen des Sakischen zum „Tocharischen"' 
(Ärsi-Sprache) : oft gleiche Lautentwicklung, starke Palatalisierung; 
Druckakzent, eine Art Lautverschiebung, oft gleiche Suffixe, Wortentleh¬ 
nungen des Tocharischcn aus dem Sakischen, Ähnlichkeiten in der Syntax; 
in hasta „8" Einfluß des in der Reihe vorhergehenden houda „7“ wie 
z. ß. im Slawischen dxvet- dem nachfolgenden rfes^f- nach gebildet ist; die 
Hinzufügung von hlvia- „eigen, sein", hinan- „gehörend'", so daß man 
z. E, aakisch sagt „von selbst eigen Land* 1 , erinnert an w ienerisches „des 
Vaters sein Rock"*. Pavel Poucha. 

Festschrift Friedrich Diese aus Anlaß des siebzigsten Geburtstags* 
überreicht von Freunden und Schülern. Hg. von Gotthardt Jäsehke, Mit 
einem Bildnis F, Gieses und einer Tafel. I Die Welt des Islams, 
Sonderband.) Berlin. Otto Harrassowitz, Leipzig. 194L S, 173. Preis 
RM 10.—. 

Am 11. Dezember 1940 vollendete Friedrich Giese, ein hervorragender 
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Forscher auf dem Gebiete der altosmanischcn Geschichte und oamanischen 
Philologie, sein siebzigstes Lebensjahr. Ihm verdankt die deutsche Orienta¬ 
listik, daß er zur Verbreitung der türkischen Studien in Deutschland bei- 
getrageu und das Interesse anderer Forscher angeregt hat schon zur Zeit, 
da diese Disziplin noch wenig Beachtung fand. 

Der Inhalt des zu seinen Ehren heran sgegebenen Sonder band es der 
„Welt des Islams" ist zu reich, als daß man hier sämtliche Abhandlungen 
gehörig zur Sprache bringen könnte. An leitender Stelle fändet man eine 
meisterhafte, eingehende Studie von Hans Heinrich Schaeder (Türkische 
Namen der Iranier). Der Autor untersucht die Herkunft und Verwendung 
der Wörter tat und täglk in den alttiirkischen Inschriften, im Anatotisch- 
Türkischen, Oamanischen, Cagataisehen und im Krim-Tatarischen, und 
behandelt die Verwendung beider Namen in Kaukasien und in Nordwest- 
iran. — Julius Nemeth gibt eine Analyse und Erklärung einiger strittiger 
Stellen der Ürc hon Inschriften. — Ahmed Caferoglu schreibt über den Ur¬ 
sprung der Wörter tongal, küräkän und nämär im aserbeid- 
schanischen Dialekt, — Franz Tae&chner behandelt die Persönlichkeit Achi 
Evrans, des Heiligen von Kir^ehir und Patrons der Gerber, später des 
ganzen Zunftwesens in der Türkei, besonders wie er uns in einem Gedichte 
erscheint, das unmittelbar nach seinem Tode von Gülschehri geach rieben 
w urde. — Richard Hartmann (Muräd IV. und das arabische Beduinentum) 
bespricht die Tatsache, daß Muväds Name sich auch bei Beduinenstammen 
der Mawdtl und : Agetät in der syrisch-mesopötarnischen Steppe erhalten 
hat. Der Autor kommt zum Schluß* daß beide Stämme eine Organisation 
für die Sicherung einer gewissen Ordnung und des Verkehrs Ln der Steppe 
bildeten, wofür besonders Muräd TV, Interesse hatte, — Ludwig Fekete 
gibt einen Bericht über verschiedene Handelsgruppen in Ofen in den Jah¬ 
ren 1571—80. — Ales io Bombaci veröffentlicht die Übersetzung eines 
bedeutsamen Dokuments über die Niederlage der christlichen Flotte durch 
die Türken in der Seeschlacht bei Gerba im J. 1560. — Sadettin Bulu^ 
beschreibt eine allosmanische Chronik aus der Zeit Bayezids III. und Erich 
Pritsch gibt eine Übersetzung der Dichtungen Ziya Göknlps, eines hervor¬ 
ragenden Dichters und Politikers. 

Die türkische Philologie betreffen zwei Abhandlungen. Vor allem ist 
da die Studie Ragip Oezdems über die praktische Wortphonologie im Neu- 
Qamamechen zu nennen, welche den ersten Versuch um die Feststellung 
des phonologischen Systems des Qsmaniäch-Türkischen darstellt. Leider 
3]äh sich der Autor nicht folgerichtig an den funktioncllen Standpunkt, 
im ersten Teile (Phonemntik) entbehrt man ein genaues Repertoir der 
vokaliachen und konsonantischen Phoneme und die Verwendung der Oppo¬ 
sitionen, an denen die Phoneme teilnehmen. Das Kapitel über die langen 
Vokale ist einigermaßen unklar. Der Autor führt keine Beispiele der svirk- 
liehen phonologischen (d, L worttedcutungdiffertmzierenden) Quantität 
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an, wie z. B. ali — dU, ahm — dhm, kafa — hu id — h&ld usw. Man muß 
allerdings mit dem Autor darin übereinstimmen* dal* die Quantität im 
Türkischen ein Merkmal der FremdartigkoEt ist. Im zweiten Teil (Proso¬ 
die) ist ein merkwürdiges Kapitel über die Vokalharmonie, insbesondere 
über die sogenannte labiale Harmonie. — Der Aufsatz von Ettore Rossi 
betrifft die türkischen Einflüsse in Albanien* besonders Wörter türkischen 
Ursprungs im Albanischem Es ist sehr interessant, daß einige albanische 
Wörter die türkische Pluralendung erhalten haben (Imba — baballar), wo¬ 
für man in keiner der Balkan sprachen Parallelen aufzudecken vermag. 
Dies beweist einen starken türkischen Einfluß, ebenso wie die Phrase 
„a pini duhttn " — rauchen Sie? (wie im Türkischen: tiltün iiüyor mu- 
— Der Religionsgeschichte sind zvvei Beiträge gewidmet: Enno 
Littmann gibt die Übersetzung eines islamischen Marienliedes, und Ger- 
hart Klinge macht uns mit religiösen Problemen zur Zeit des Chosrow 
Anuschirwan bekannt. Jiri Krdmsky, 
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BLETCHSTEINER R. und HEI SS IG W. Wörterbuch der heutigen mongolischen 
Spracht mit kurzem Abriß der Grammatik und ausgewäbltun Sprach proben. 
Wien-Peking. Stebenber*-Verl»* p 1941. 8*. 135 S. RM 19.60, 

EI LE RS Wilhelm. Zwölf irakische Vierzeiler. Mil Umschrift, Übersetzung u„ Erlau 
terunjf hg, v. W. Eilers {=Sig. Oriental lecher Arbeiten, H. ll>). Leipzigs Lk Hur- 
j'afi.iow i LZ, 1942. & n . 51 S. 

JÄSCHKE Gotthard, Turecko. Z nem.. originalu pfeL L Fern, Nu ukvaj oOVe dob> 
42.| Prshu, Orbis, 1942. $•>. 72 S., 1 map». K 12.—■, 

KÜHNE L Ernst. Islamische Schfiftkuiud, (=^ Monographien künstlerischer Schrift, 
Bd, 9.J, Berlin-Leipzig, Hemtze-Blanckertz, 1942. 4“. 86 mit Ahb, RM 18.— r 

OLZSCHA R. und CLElNOW 13. Turkeatan, Die politisdidii.ätoriächeii und Wirtschaft,- 
liehen Probleme Zentra]a3ieiis, Leipzig, Koelilcr-Aino laug, 1942, Sa 433 S,, 1 Karte. 
RM 12.™ geh. 

OTTO-DOJlN Katharina, Das islamische fznik* Mit einem quellenJcundlSehen Beitrag 
v. R. Anhegger (—Istanbaler Forsch, Bd. 13), Berlin, ArchüoL Inst., 1941. 4 a 
XVI, 209 S„ 52 Taf,, 58 Textebb. und 1 Plan. 

EOGGIA G. B, Akune asservozkim sul culto di El & Ras-Sam ra. Estratto; Acvum. 
Anno XV, Fase. 4, Ottöbre—Ptcembre 1941. Milano, UmveraltjL Cattolica del Saero 
Cnore, 1941. 8®, 559—575 S, 




BEITRÄGE 

ZUR VERGLEICHENDEN GRAMMATIK 
DES TOCHARISCHEN. 

Von 

A. J. van Windekem. 


A. WORTBILDUNG. 

Durch den tocharischen Intensitätsakzent, der auf der vorletzten Silbe 
der indogermanischen Formen ruhte, sind nicht nur die eigentlichen Bie- 
gungsendungen (oft im ganzen) geschwunden» er hat auch dem Aspekt 
vieler Suffixe gründliche Umgestaltungen beigebracht. * 1 ) Niemand wird 
also die Bedeutung unterschätzen, welche die Erforschung der Akzen- 
tuationsWirkungen für die tochariache Sprachvergleichung, besonders für 
die Morphologie, darstellt. In unserem Werk De Indo-Europeesche bextand- 
deelen in de Tocharische decUnatie ,=) wo es sich um die Rekonstruktion 
der indogemia tuschen Kasus bestand teile handelt, und in unserem Lexiquß 
itmoloffique des düdectes tokhariemj) j n dem die Wortbildungslehre oft 
berücksichtigt wird, war das wichtige Gesetz der tocharischen Akzen- 
tuation die Basis der Untersuchungen. Auch in diesem Aufsatz werden 
wir an erster Stelle die Aufmerksamkeit auf diese Erscheinung lenken. 

1. Die i d g. (e/o)s-S t ä m m e. 

Ein Rest der idg. (a/o Ja-Stämme (Type von gr. V ev 0 ;, lat. genus: 
Genitiv sg. yixzo$ < generia f usw.) verbirgt sich in B. iumumem 

(Ablativ pl) und in B. Iwmane (Lokativ pl.) von *fu „Tier" (vgL A. fc).*) 
Diese Formen sind in kväsa +- 7?tcm (Endung des Ablativs) und in 
fjt'üsc + ne (Endung des Lokativs) abzutrennen; tunten ist eine Plural¬ 
bildung (Nominativ-Akkusativ auf -e, Endung die sich zu A. -ä stellt, und 

J ) VfL A. J. van Windekena, L'a&tentuation tokharienne, Revue des Etüde# 
Indo-EuropfenntB (Bukarest^ II (1939), S. §7 ff, 

= ) L*wen, 1940 (Abkürzung: Deelinatie). 

fl | Löwen, 19-41 (Abkürzung: Ltfjrirjuf). 

4 j VfL S. Levi, kragments de texte» kmUhiitn*, Paria, 1933, Aarma vibhaAßa, 

1 ct 3, 5, Die ursprüngliche SinguUrform war fvgl. A tu) und nicht fnwa oder 
(vffl L e vk-ll« i J 3 e t, Lee formen fframvititicales tdfcftarw« ß, MSL, XVIII (1914) 

S. 39Ö und S, 395: -a (Endung des Weiblichen) und -o (Vokal der oft einem 8vb- 
stanttv oder Adjektiv anhängtj sind ohne Zweifel sekundär (s. unten). 
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auf idg, *-d zurückgeht; idg. *-ä kennzeichnete die Neutra: vgl. ai. yusa, 
abg. iffü t got. wafinh (Ablautsstufe *-o t im Griechischen und Latein Eschen : 
tVyu, /tiflö). Diese tocharische Endung begegnet in zusammengesetzten 
Kasusformen wie A. cmolu^dsi und B. emetasse (Adj.) „der Geburten“: 
aus derartigen Komposita, wo -ä sich nicht im Auslaut befand und deshalb 
durch die Akzentwirkung nicht getroffen war, ist sie in die verstümmelten 
Formen eängedrungen (Z?edma(te, § 232, S. 109). Auch in B. Iwäsa-mcm 
und iwäsa-ne ist -a sekundär: man muß Hu i + es + d >Hwesä rekon¬ 
struieren im Plural (ganz wie gr. yEvrri auf idg. zurückgeht), und 

*fu + os > ’iwos im Singular (vgl gr. yho$). Die Form *hvos verlor die 
Endung *lwa& ^ ‘iw. In ‘liecsä > toch. mit Schwächung des 

langen Vokals im Auslaut {Lcxique, S. XXXIV f.) t ist -a nach dem Akzen- 
tuationsgesetz geschwunden, und der Vokal der vorletzten Silbe hat, wie 
oft, Dehnung erhalten (vgl Declinatie, § 16, S. 12 und Lexique, S. XXXI) : 
die Form heds ist also lautgesetzlieh, aber sie wurde auf gegeben durch 
Analogie zu den oben zitierten zusammengesetzten Flexionsformen, wo 
(B.) -a nicht verloren gegangen war, 

Lm allgemeinen wird idg. *ä im B.-Dialekt zu a gesell wacht im Inlaut: 
trotzdem gibt es einige Wörter, wo die Quantität des langen Vokals sich 
nicht geändert hat {Uxique, S. XXXIVf.j. Ein Beispiel bietet B. Iwaksä- 
tsaik „Töpfer", wo heaksa (von lumke „Topf“) übereinstimmt mit kuntis 
in A. kuntis-tsek, also eine Pluralbildung ist (A. kuntis ist Akk r pl: vgl. 
B i e g—S i e g 1 i n g—S c h u I z e, Tocharische Grammatik , § 118, S* 83). 
In diesem Kompositum hat -d (ohne Quantitatsscliwächung) sich aufrecht 
erhalten (die Reduktion des Vokals, idg. erklärt sich aus dem fürs 
Tocharische oft bezeugten Wandel idg. *e > toch. ä: vgl Lextque. 
S. XXXVII), wie in A. tmohvüsi und B.cmefosse (s. oben). Die SinguJar- 
form von B. huaksa- ist twdke, also mit Dehnung des Vokals der vorletzten 
Silbe, wie in B. Iwde < *lwesa ; die verloren gegangene Endung war *-ow 
wie in B. *iw: twähe i *lwakos wie *£« < Htcos ( c in iwäke ist sekundär: 
vgl Declinatie> § I59 t S. 7off.), und hvaksä- < *hvakesä (in Komposita) 
wie boäs(ai sekundäre Endung) < Hwesä, Neben R. iwaksä- gibt es aber 
auch B. iwäteta, ebenso eine Pluralfonn : i) der Stammvokal ist aus dem 
Singular twüke eingedrungen: zu bemerken ist die Schwächung von « im 
Auslaut, im Gegensatz zum im Inlaut sichenden Vokal in B. Iwaksä-tsaik. 

Andere Flexionsformen von B + Hu und B. Iwähe liegen in den bisher 
veröffentlichten E.-Texten nicht vor. Aber die Richtigkeit der von uns 
vorgeschlagenen Rekonstruktion der E.-Formen findet in mehreren For¬ 
men des A.-Dialektes eine Bestätigung: es handelt sich um die Cxeiutivi sg. 
auf -es, wie Iwes (tu „Tier“, wie in B.) t wrases (wras „Lebewesen“), 


V p L E ‘ KarTnavibhaAfta-Tezt* der Bibtiaihique jVu- 

rumofe in Paris, KZ, 65 (1938), lüb 3, S, 47, 
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yärkes (yärk „Verehrung"), pätske# (pältsük „daa Denken"), usw* Es läßt 
wohl keinen Zweifel übrig, daß die Endung -c# von A, lutes sich zu -äs 
von B. hcäs(a) stellt. Wir wissen, daß die Endung des Genitivs sg. im 
Indogermanischen oder *-es war: vgl gr. y£vEo S und ai. jänasas < idg. 
ytnesos; lat. generis < idg. *geneses. Der Schwund dieses Kastissuffixen 
im Tochsrisehen war lautgesetzlich: *Zwsos oder *hve$es wurde zu lutes. 
Der A,-Dialekt hat also idg. (e) {»-Stämme im Genitiv sg. auf -es bei¬ 
behalten* Aber die Genitiven düng A* -a s < idg* *-esos oder *-eses hat ihr 
ursprüngliches Gebiet weit überschritten: -cs hängt auch Wörtern an, die 
im Indogermanischen nicht den (e)s-Stämmen allgehörten, wie A. yuk 
( Genitiv sg. yukes) „Pferd", das sich zu ai* dgva-, lat. equus stellt, also 
ein thematischer Stamm war. 

A. Ja bildet seinen Plural auf -ä: A. ttoä, usw\ Diese Endung ist 
öffenbar sekundär; sie tritt an die verstümmelte Form des Singulars an: 
ln < *lwos, ganz wie -a und -o in B. tatpa und Imuo (s. oben). 

Abzulehnen ist unsere Dedinatie, § 176, S. 85 vorgeschiagene Erklä¬ 
rung der cs-Genitivi: -es ist nicht den A. -is-Genitivi gleich zu stellen, und 
beruht nicht auf -e, Nominativendung, 4* s, Genitivendung. Es handelt sich 
ohne Zweifel um einen Rest idg. (e)s-Stämme. Auch was H. Pedersen, 
Tocharisch vom Gesichtspunkt der indoeuropäischen Sprachverglei¬ 
chung^) S, 48, über -es vorträgt, müssen wir als verfehlt betrachten: -es 
hat mit A* hs und noch weniger mit B. -te(e) (Genitivendung) etwas zu 
tun* Der Ursprung der A. is-Genitivi ist idg. *^cso (Dedinatie, § 175, 
S. Si f.) und die B. f${e)-Gemtivi gehen auf idg. *-dhe(n) zurück (ebenda, 
§ 182, S. 86 ff.). Die Vergleichung von E. to(iaa), Fl, Iwäsa mit Neutra 
wie gr* r.Q£a c (Pedersen, Tocharüch, S. 72) ist natürlich unrichtig,?) 

2. Die i d g. u-S t ä m m e. 

Die (Dual) formen A* kajiwem „Kniee" und A. ganwem „Kinnbacken“ 
verknüpfen sich mit lat* genu, heth. genu, und mit gr. ybn*;, ai. hänu-, 
wie man schon lange angenommen hat (vgl Lexigue, S* 37 und S. 128). 
A. -em (— B. -aine) ist die Endung des Duals; A, käme- und A. gunw- 
haben also idg. 9 -u beibehalten (ur vor einem Vokal: vgl Declmatie, § 48, 
S. 30). B. kenlne entspricht A. kanwem: diese Dualform verwendet das 
Suffix -ine wie B. ät(\f)ine „Handflächen" (i in kenine ist eine bloß gra- 

Abkürzung: rcwrAartseh. 

a ) Unannehmbar ist die Erklärung: Pederaens irb>-nrfn) wonach die B.'Wörter 
sn aifll lüä „Laus" *u stellen wären (vgl AB. tu za ahg* fam, „Jagd* Fang 1 '. lomU 
„jagen, fangen“, naiv.: Lcxiquq, §, 57). B. iit'dfrff ist keine Zusammensetznng, deren 
letales Glied zu gut. Am# „Gefäß" gehört: vgl. B, Iwäfo < idg. r i>?i- „drehen", w aza 
ai. voiafi „sich drehen“, valaka- (mit Gutturale rweitemng wi# die toeharische Form) 
„(runder) Balken", ami. peiuwi (von der u-Basis ^vie B. lu'riJtc) „drehen" (Lfzioiui 
S. 58). 
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phisehe Variante: vgL B. kcninta, PL, wo i, und Lexiqw, S. XXXVIII), 
Der Ursprung von E, keritule ist sekundär: ein idg, Neutrum *§enu hat 
lautgesetzlich die *u-Erweiterung verloren, und wurde zu toch. *hen-\ an 
diese verstümmelte Form ist das Kennzeichen dualischer Funktion -ine 
(-ine) getreten, ganz wie B. luvm, luwv, Sg. und A. huä, PL auf In „Tier“ 
C *twos beruhen (vgl, L Die i d g. (e/o)s-S t a m m e), Aus kenme ist ein 
Singular *keni horvorgegangen (bloßes -ne genügt als Dualen düng: vgl. 
B. aame „Hände"), der in der Pluralform keninta vorliegt (B, -ntu ist 
ein wohlbekanntes Pluralsuffix), Der Kontrast zwischen A. kanwem und 
B. kmine ist also nur eine Folge des Akzentwitionsspiels * in dem Kom¬ 
positum A. kenne cm ist das stamm bilden de w-Suffix nicht geschwunden, 
aber die einzelne Form *genu hat das *-tt verloren. Mit Unrecht betrachtet 
Pedersen deshalb -I- in E. kenme als die lautgesetzliche Fortsetzung des 
idg. Vokals *u ( Tocharisek, S L 68); in A. kamvem und A, qanwem ist das 
ic ursprünglich, also nicht aus anderen Flexionsformen eingedrungen. 
Übrigens ein Übergang idg, m u> t(>i) findet im Tocharischen niemals 
statt (vgl. Lexique, S. XXXV11I und S, XLJlIf.), 

Der A^Dialekt. bietet außerdem mehrere Neutra, die im Plural auf 
-u enden: z. B. wartu (waat „Haus“), kUrtsru (kursät „Meile“), emolu 
(emot „Geburt"), tsvnäru (txvuir „Wurzel“), wsalu (wsäl „Kleid">, usw. 
A, jenst „Haus“ stellt sich natürlich zu ab vdstv t gr. dem' und gehört der 
Klasse der idg. u -Stämme an. In der einzelnen Form "i'aafu mußte *-w 
nach dem Akzentuationsgesetz schwinden; der Singular wast war also zu 
erwarten. Aber ein Kompositum des B -Dialektes ostuwaiwe „Familie“ 
(vgl. LexUiue, S. 84) hat das -u beibehalten: die verstümmelte Form be¬ 
gegnet in oxt. Äquivalent von A. wast. In der Pluralform A. icasH kommt 
das -14 ebenso vor: diese Form ist als die Fortsetzung eines idg. Plurals 
zu betrachten, dessen vollere Gestalt in Zusammensetzungen wie A, 
cm olwü-si (cm olwö. „Geburten “), A. ne min t wd-si ( nemintwd „ ,Ju welen ") f 
A, jmikänfwä-fi (pälkäntvm „Blicke“), usw„ deren Pluralsuffix -d auf 
idg. *-d der Neutra zurückgeht (vgl. 1. Die idg. (e/o)s-S t ä m m e), 
vorliegt. A. castu ist also aus * wastwd hervorgegangen. Pluralformcn wie 
A. 'püliu u (piilt „Blatt ), kursärwd (neben dem schon erwähnten laut- 
gesetzlichen Plural kurtsrv) sind Neusohöpfungen, ganz wie die B,-PJurab 
foimeu wäntanca (wänt(a)re„ Sache, Ding“), lykwanva {Lyakur ^,Mahl“: 
'.gl. A. thi* iir ), wo -fi i idg, -fi mi Auslaut, neben Zusammensetzungen wie 
emeto-sse = A, emolviöraiJ) Ihre Endung ist als analogisch zum in den 
zusammengesetzten Flex io ns formen nicht verschwundenen Vokal zu be- 
trachten. 


) E cmslatw) MLg* k«me Spur m*h r von -w: dieec Pluralform Ist analogisch 
™ '^^rndtei. Nominativ fl *. mef < *™&l Kebild^t (v^t A. lwä t Plural, zum 
Suiffular tu < */«** neben H, *™(n), Plural, < : v K l. i. Die i dg. (e/o)*- 

Stämme). 
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Die Wörter A, A. rmot(u), A. tsmdr(u), B. iväntar (wa), 

B, lykwar{wa), usw. gehören also zweifellos der Id?. Klasse der «-Stämme 
an. Die Erklärung 1 VV. Petersens, The Primery Cases of the Tocharian 
Nominal Declens-ion, Ltmgmge, XV (1939)* S. 75 L, wonach die Endung 

A. -u (wasttt, usw,) die Fortsetzung von idg, *-« wäre, ist selbstverständ¬ 
lich abzulehnenJ) Kur A. -tßü {vgl. kursärua} würde idg, *m + b ver¬ 
treten: daß es sich jedoch hier um eine Neuerung handelt, haben wir 
schon nachgewiesen. H. Pedersen hat Tochari&ch, S. 68 f. eine Hypothese 
vorausgesetzt, die der Phonetik wegen als unhaltbar zu betrachten ist: 
-u würde idg. *-a fortsetzen (idg, *d > toch. AB. ä oder o (an), und oft 
a in B.: vgl. Lexique, S. XXXIV f.). H. Pedersen und W. Petersen scheinen 

B. oshb- nicht zu kennen, übrigens beiden Forschem ist das toch. Akzen- 
tuationsgesetz unbekannt, Tatsache, die sie öfters zu falschen und unan¬ 
nehmbaren Erklärungen geführt hat. 

Außer den schon besprochenen Wörtern gibt es im A.-Dialekt noch 
Pluralformen, in denen sich eine Spur indogermanischer «-Stämme findet: 
äkm&t zu äkär „Träne". tärkntni zu t&rhür „Wölke“, überflüssig ist es 
wohl ausdrücklich zu bemerken, daß im Plural äkrunt idg. *ahru (vgl. ved, 
d<rtO sich anerkennen läßt (Declinntü\ § 240, S. 112). Die Singularform 
äkär < *ahi'u ist lautgesetzlich: Schwund der * «-Endung, mit Dehnung des 
Vokals der vorhergehenden Silbe (ebenda, § 16, S. II f,>. In der Plural¬ 
form äkrunt (mit langem Vokal: Analogie zum Singular äkär, wie B. 
Iwäksa mit ä nach dem Muster des Singulars Iwäke < *ln f akos gebildet ist; 
vgl. S. D i e idg. (e/oJs-S t ä m m e) hat sieh aufrecht erhalten, da es 
sich nicht im Auslaut befände) Auch A, tärkär ist deshalb auf *tärhrn 
zuriiekzuführen. 


3, D a a idg, Suffix 4 e a. 

Zur Bildung mehrerer possessiven Adjektiva dient das Suffix -i, 
an das im E.-Dialekt oft die sekundäre Nominativerweiteruug -e ge¬ 
treten ist (vgL Declinatie, § 159, S. 75 ff,): A. ftökei und B. iiäkc(i)ye 
(A, hkät und B. nähte „Gott“)» A. mani und B, menge (A. man und 
B. mejt(e) ,.Mond. Monat"), A. tänci (A. fünf, Akk. „König"), usw. 
Dieses Suffix greift zurück auf idg, *-im ion (Schwundstufe: *-m) f das 
in gr. ovgnviwves «die Himmlischen“, lat. legio „ausgehobene Mann¬ 
schaft", got, arhja f Gen, tnhjhis „Erbe", usw, vorliegt. Das Altindische 
hat nur -in < idg. “-in, das, wie das lodiarische -i, die Zugehörigkeit be¬ 
zeichnet: vgl* die Adjektiva batin- (bäte- „Kraft, Stärke"), kämin- [käma- 
„Liebe“), garirtn- ( garirxi- „Körper“) f usw. Die Vollstufe *-|en/jo« be- 


A,ber seine Annahme A. < icttjtw ist richtig. 

Die vollere Gestalt dieses Pluralsuf fixes war wahmeheinlieh 4 -wfn (-nta be- 
gennet oft im S.-Üäalekt), 
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gegnct im Töcharischen im Nomittattv sg, (der auch zur Bildung des Weib¬ 
lichen angewendet wird): -i setzt idg» *4en/im fort; *-en on ist durch die 
AkzentüationsWirkung geschwinden. Die schwache Suffixform *-in bieten 
die anderen Kasus, 1 ) auch der Nom» plur., im Gegensatz z» E. zu gr. 
(>■&(>nvifuvfi;: es handelt sich um eine analogische Ausdehnung, wie im 
Altindischen* wo *4n in allen Kasusformen auf tritt. Beispiele: A. län- 
cintim (vgl. tänd), A. nednäm (A. nesi „früher"), nsw., Akk» sg, des 
Männlichen; A. Jculentindm <A. ktdenei-) zu A, kuli „Frau"), Akk- sg. 
des Weiblichen; A. A. Mkcim, A. sulini (A, stdi zu A. st d „Berg“), 

usw -i Nom. pl, des Männlichen, wozu die überetHLstimmenden und dem 
Nominativ pl» nachgebUdeten Akkusativformen ?tesmtMj T näkcinüs und 
sulmäs ; A. Jadeneiruin, A. turinän (A. i vH- zu A. war „Wasser")» Nom» 
pl. des Weiblichen, wozu der Akkusativ A. kulencinäs, usw. 

Aber mehrere Formen haben den verstümmelten Nominativstamm 
auf -i als Ausgangspunkt genommen: es gibt also A. läncim und A, nesim* 
neben A, ländnäm und A. nadnäm, Akk. sg. des Männlichen; A, näkcijäm, 
Akk. sg. des Weiblichen (wo *näkcmdm zu erwarten war); A. nükc(i)]/än 
und A, nühe(i)yäs t Nom. und Akk. pl, des Weiblichen, usw»a) 

Zum Lautlichen ist zu bemerken* daß die Erweichung des dem i vor¬ 
hergehenden Konsonanten fast allgemein ist» 


4. Das idg. Suffix -yen. 

Das loch arische bietet bisher nur zwei Beispiele indogermanischer 
Formen auf *-ven/ftMt > Suffix das im Altindischen aus Verbalatämmen ab¬ 
geleitete Adjektiva wie takvan- „schnell“ (täteti „eilt“), -päva^ „schüt¬ 
zend“ (pati „hütet* schützt“), usw. bildet, und auch in Infinitiv! wie ved. 
düvdne (vgl. gr. kypr* ä o/evai und gr. Boüvcu: -Fev- und -Fv) vorhegt 
Es handelt sich erstens um A. körn. A, häswe „gut'V) Adjektiv* das sich 
über idg. *kven- „feiern, heiligen“ mit lett svinet, ds„ aw. spznla- „heilig" 
= SventaSt abg. üv$bh t und ags. kftöl „Sakrament“* usw, verknüpft 
(Lezique t S. 30 f.). Die vollere Gestalt des Suffixes ist in käsivenäm, Akk. 
sg, m, und in Ada wem, Nom. sg. m. belegte) i n der einzelnen Nominativ¬ 
form auf *-ven/von ist *-en durch den Akzent geschwunden. 


J ) im B.-DUkkt haben wir keine Beispiele gefunden. 

3 ) VgL 7. Daa i d g\ Suffix -tj ^ o- 

w „Vt di ° Fta "T Nom, und Akk. P L den mvdHb*. und 

leiblichen) sind die Endungen (* B. -n, des .Akkusativs sg.) sekundär angetretun- 
eie sind aus xusntnmengeaetzter, FlHöau&nnHi eingedrungen (vgl. die oben gegebenen 
Beispiele: I. D.e idg. (e/o)s-S t km m c, S. Die idg. .-Stimmt) 

1 f/ lc?t alch m “"« + *: < ist sekundären Ursprungs {vgl. Peeli- 

ri/ifir, g S, ff., und 3. Daa idf*. Suffix -ienii 
6 ) 5, oben- 
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Das zweite Beispiel ist A. kratsu- f B. kretswe (mit sekundärem e: 
vgl. Dechnatie^ § 159» S. 75ff.) „Holzatiick, Lumpen“: der Nom. ph A, 
kratswan hat idg. m -qen/ywi buibekalten; -wan vertritt idg. ye/ones 
(vgb gr. iIxtciyes) mit Schwund der Phiralendüng *~es und Er¬ 

weichung des vorhergehenden *n. Auch A. frm&rus B. kretitv* gehört zu 
einem Vcrbaktamm (Lexigtte, S. 46) und ist zweifellos ein substantiviertes 
Adjektiv, 1 ) 

5. Das i d g. Suffix -e i ck 

Die Ordinalia auf - 1 , die Adjcktiva auf -r t die Verbaladjektiva auf 
die Adj Aktiva auf -ts und mehrere adjektivischen Einzel formen, im A.^Dia^ 
lekt (im B.-Dialekt finden wir keine entsprechenden Beispiele)» bilden den 
Nom. pl. m. auf-e, dem der Akk. pl. m. auf -es nachgebildet ist, Beispiele: 
uwes Ordinalzahl zu um „zwei“), gtärces (ctärti Ordinalzahl zu 

$twar „vier“), pänces (pant : Ordinalzahl zu pan „fünf“)* usw.; vMre 
(ästär „hell» rein“), äs re (ei sar „trocken“), tstre (taär „rauh, scharf“), 
usw,; yalye ( ynl : Verbaladj. zu ya- „machen“), naslye {nasal: Verbaladj. 
zu nm- »»sein“), rihväslye (ritwsäl: Verbaladj. zu rihtf(Ä3)- „vereint, ver¬ 
bunden sein“), U3w,; wärcetee {wareets „mangelhaft“), yätäiwätses (yü- 
tülwüts „fähig 11 ), usw.; icsofcif (ivxok „froh“), $ätuc (gihv- „groß"), krocces 
(cf* B. krost- „kalt“), usw. 

Das kennzeichnende Suffix der Ordinalia. -t, geht im Nominativ ag. ra. 
offenbar auf idg. *-to- zurück: vgl. gr. ipEros, TErrtgxos, usw. Die Adjcktiva 
auf -r und die Verbaiadjektiva auf -l gehören im Nominativ sg. m. ebenso 
den idg. thematischen Stämmen an: sie haben in den indogermanischen 
Sprachen allbekannte Parallelen. Was die Adjcktiva auf -ts betrifft, sie 
setzen im Nominativ sg. m. idg. Bildungen (GenifivD auf ■-dfte(n) fort 
(Dedmatie, § 182, S. 86 ff.). Die erwähnten Einzelformen haben Im No¬ 
minativ sg. m. vielleicht idg. *-o durch den Akzent verloren, wie die Ordi¬ 
nalia und die Adjektiva auf -r und 

Auffällig ist die im Nominativ pl. m„ auftretend c Erweichung von 
idg. *t (Ordinalia), von idg. m l (Verbaiadjektiva) und von idg. (mit 

Assimilation) in krönet ?,-) vor der Endung -e: diese muß jedenfalls einen 
idg. Vokal oder Diphthong vertreten, der dem vorhergehenden Konsonan¬ 
ten Palatalisierung zufügen konnte, hier also idg. *e oder r ei (loch, e setzt 
niemals idg. *t‘ fort). Die Endung -e ist wahrscheinlich sekundär in den 
Formen, wo keine Mouillierung vorliegt: r kommt nicht in Betracht, da 
dieser Konsonant im Tochar Äschen nicht palatalisierbar ist; die Adjcktiva 
auf -ts greifen auf idg. *-dÄe(rt) zurück, und cs unterliegt also keinem 

>) Die Lsxiqut S. 30 f. und S. 46 ve?tniiflg'ö»etü1.e Hypothese {A, Ud&u und A. 
kratew- t B. frreteuw füllten alte Partir.ipia Präteritums auf -k < idjer. ras 

sein) ist natürlich ntizu lehnen. 

ge in B. krost- entspricht en in gr. XQikmtUK »füla* 1 (Ltxique, S. 46}. 
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Zweifel, daß es sich bei den Plural formen auf -tse um Neubildungen han¬ 
delt; die adjektivischen Einzel formen, in denen keine Palatalisierung auf- 
tritt, sind auch wohl Neuschöpfungen. Aber es Ist zu bemerken, daß die 
für die Palatalisierung empfänglichen Konsonanten nicht immer in Pa¬ 
latalkonsonanten am gebildet werden; es gibt viele Beispiele, wo die Er¬ 
weichung die einem idg. *e. oder *i vorhergehenden Konsonanten nicht 
ergriffen hat ( Detltnclie, § 146, S. 67 f.); vgl. wsoke neben /rrofpas. 

Die Ordinalia auf PL -ce verknüpfen sieh mit den altindischen Zahl- 
adjektiva wie dvüayi *- „zweifach, aus zweien bestehend" (vgl, toch. wce-) t 
trtiaya- „dreifach“, catmtaya- „vierfach“ (vgl, toch. ftärce- J, usw. Hieraus 
geht hervor, daß toch, PL -cc aui idg. *-tei~ zurückgeht. Man wird deshalb 
aus toch, PL -lyc der Verbaladjektiva idg. *-Un- rekonstruieren : idg. *-}ci- 
begegnet in den griechischen adjektivischen Bildungen auf wie 

jtaoxhJiog „rauh, trocken“, iha)I^ „wässerig", usw. Es 
gilt also thematische Suffixe: die vollere Gestalt der Pluralendung -e < idg, 
"?*' muß als *-eioi angesetzt werden, deren -oi durch die Akzentuations- 
Wirkung geschwunden ist.*) 

Die Adjektiva auf -t (Ordinalia), aui -r t auf -I, und mehrere Einzel¬ 
formen haben also im Singular ein *4o-Suffix, usw. ; im Plural 

dagegen smd sie nach dem Muster der auf -eio- endenden Stämme gebildet; 
-fe 4 0 - T *-mo- h T - teio usw. Derselben Analogie folgen die Adjektivs auf 

?: r: d ! e 1 unzweifelhaft sekundär angetreten ist, und die erwähnten 

adj ekt msehen Ei nzelformen, 


6 . Das idg. Suffix ~(e)yä. 

Idgr. m -ev&, Femininum zu begegnet in ai. vidhävä „Witwe" 

aw. lat. vulm, <]«., usw. (neben gr. UfflHNo« „Junggeselle", lat. 

„beraubt leer", wo ‘ ri'o-). Dieses Suffix erscheint auch im Tocha- 
rischen; es handelt sich um drei Substantiva, deren vollere Form auf 
•« in Zusammensetzungen vor der Akzeutuations Wirkung geschützt 
wurde. Erstens A. u»«r a - ? , eisem"; < idg. •wlcvä, wozu a i. adri- „Stein, 
. s • n,lr ’f“ n ' *• S. 20 ). Die Mouillierung hat idg. *d 

' “J n « ebl ) det (elx »rfo, S. LI); das >e ist in offener Silbe durch den 
Akzent geschwunden (ebenda, S. XXXI und S. XLIV). A. atewä- kehrt 
alse«™™ in B. wieder: in der einzelnen Form ist idg. *-ü geschwunden- 
m .st sekundä> (Ocrtmu^. | .59. S. 75 ff.).,) Das zweite sSZ.Tj 
dei idg. ciw-klasse angehort. ist A. km „Rohr": hier hat VI sich nicht 
aufrecht erhalten, und ist nach dem Akzentuationsgesetz geschwunden. 
Dagegen in dem Kompositum A, kdnvä-si (traft) „Rohr(haua)" ist ’-ä 

”"* re S S. Ilü vo.T^nklweHe Er wg™i K: 

*> Val. such B. bi» < •(*: l. Uie idg. „-Stämme. 
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unversehrt Auch in tiiesei Form ist der Schwund des idg. Vokals V in 
offener Silbe festzustellen. Das dritte Beispiel ist in den beiden Dialekten 
vertreten: A. käntu, E, kantivo „Zunge", wozu die adjektivischen Bildun¬ 
gen A, käntwä-si, B, käntwä-R$e. In den einzelnen Formen hat der Akzent 
das auslautende ergriffen; die Zusammensetzungen haben die Erhal¬ 
tung dieser Endung ermöglicht. Auch hier Ijeruht -u?d auf idg, *-eyä (ohne 
Palatalisierung), wie in A. anewä- (B. rimurro) und A. kärtvä-. Jedoch idg. 
*-tyü ist gleichfalls für AB, käntwd- denkbar: vgl. got, ühtwö „Morgen¬ 
dämmerung", zu ai- aktü- „Zwielicht, Licht* 4 , also mit idg, *-tvä, Suffix 
das von Bildungen auf *-tu ausgeht. Die Tatsache, daß es sich in A, 
(kän)tu f B. (tarn )iwo um idg, handelt, genügt schon, um die Er¬ 

klärung dieser Formen von Benveniste und Pisani (zu alat, dingiuL : vgl, 
Lexique t S. 25 f.) zu widerlegen. 1 ) 

Idg, *-eqo- liegt vielleicht in A. nasu „befreundet"* vor, Adjektiv, das 
von einer Wurzel wozu ai. *uh?atc „geht liebevoll heran" {Lexique y 

S. TL), gebildet ist. Man wird also die idg. Rekonstruktion •■ueaeyß- oder 
m nosev&- vorschlagen: *$ Jiat den Palataleinfluß des *e erfahren, und ist 
in s umgebildet.-) 


7. Das idg, Suffix -nq(o)- + 

Es gilt das Determinativ *q, das in mehreren Sprachen an die n- 
Stamme getreten ist, woraus im Germanischen die Suffixe -inga und -unga 
entstanden sind, wie in Nibelung (Nebubnes), ahd, arming „homo pauper** 
{armo „der Arme"), usw. (vgl. Hi rt, Idg. Gram., III, § 75, S. 117). Die 
Schwundstufe *-nqo- kommt im Lateinischen (vgl Juventus „junger 
Stier"), im Alt indischen (vgl. j/uvaha- „jung" = ]at, juvencua), und im 
Griechischen (vgl. uataxds t+ Meerkrebs". ipuQpmtov „Zauberniittel, Heil¬ 
mittel**) vor. 1 ») Auch das Tocharische setzt idg. *-ng(o)- im Suffix einiger 
Substantivs und Adjcktiva fort: A. ärinc und B. araiic(e} „Herz", A. nkinc 
(nkäne-) und B» «(i)tainc(e) neben nkänc „Silber“, B. aalance ^salzhal¬ 
tiger Boden“*, A, weakinc, Name eines Körperteils; A. ülriüc und B. nkftnt 
„einsam" (zu A. dk, B. äke „Ende“), A. puUnc, von A. sul „Berg" ab¬ 
geleitet. A. hileftci und A. atronci, possessive Adjektiva auf -i (vgl. 3 r Das 
idg. Suffix -ieu) von einem durch üe~ erweiterten Stamm gebildet, 
zu A. kidi „Frau", und A. dt dt „Held 1 *, sind ebenso zu erwähnen. 

■) Im A^-Dialekt gibt es iiuch ktintiLV-gi, wo küxtLo- auf Jam verstümmelten No 
minativatenim beruht (vjjl. A. ™ in Tocharische Gramirujtik t § 44d, S. 24), 

A. toopM bildet den Akk. St:, m. auf -nt: nnqrmt <Tochnrigcht Grammatik, 
§ Jft2 t S, 6fP> nach dum Muster der Adjaklivu und Partizipia auf -u < idg. *-yrnf (vgl. 
I 1 o tl e r s e n T Toefturitäh, S. 39 t}. 

>) Das Altindische bietet yitvfupi- neben jfiti'aka-: also idg. ' n/ro-neben *-ngo-. 
Aber der Palatallaut ist ■.erhaltnisrnäßt^ aelteri, sodaß man im allgemeinen *-(?)qb- 
amrasetzen berechtigt ist. 
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Das Suffix erscheint als AE. -üfic, A. ~ine, B+ -<mct i und ö vertreten, 
wie oft, den Murmelvokal ä {Dedinatie , g 22, S, 18} ; Jin(c) selbst < idg. 

*k ergibt toch, ün {>äü durch teilweise Assimilation: n -\-e 
> nc, g, unten) wie in der Endung 3 PL der athematischen Verba (vgL 
gi-. Wen, usir ,) f von denen der toeharischeA.-Dialekt manche gutbewahrten 
Beispiele bietet: yäüc und yinc zu A. i- „gehen“ (gr. fb. tj ai. emi, usw,), 
tärminc ( träm- „zittern“), sälpinc {salp- „brennen, glühen"), sMc (säl- 
„springen, hüpfen“), uaw„ im Gegensatz zu A. ypene (yp~ „machen"), 
A. yätGnc (yät- „fähig sein, zähmen"), A, rpcftc {räp- „graben"), 
B ; (ive(n)‘ „sagen“), usw„ 3 PI. Formen thematischer 

Vetba, wo A. -enc und E. -oüt (nc > ün > n > 1 ^ wie in B, ihä-m „zwanzig" 
^ idg r vtfcwifi.' vgl, S. 161, unter A. 1 vifci r wo andere Beispiele) 

*-enti vertreten (e ist an die Stelle des o-Vokals (vgl. gr . dor, tpioovri) 
getreten: vgl. unseren Aufsatz Het thematisch en hd athematisck verbtial- 

systeem in het Tocharisch, Philologische Studien (Löwen), X (1938_ 

1939), S, 81 ff-)- 1 ) Zu bemerken ist, daß auch in der Verblendung 3 PJ. 
-inc(< -emc) das palatale e ( < idg. *t vor *i) assimilatorischen Einfluß 
ausgeübt hat auf *n t sodaß dieser Konsonant in ü umgebildet wurde. 
Leides kennen wir die durch den Akzent verschwundene Endsilbe des 
Nominalsuffixes nicht: jedenfalls war der idg, Vokal V oder *{ der erste 
Bestandteil ;*) dieser ist für die Mouillierung von idg. *q verantwortlich 
zu stellen (das toch. Suffix gehört also nicht der thematischen Klasse an 
wie ai. - aka lat, -cncus, usw. < idg. *-nqo-). In den B,-Formen wie xatance 
ist -r sekundären Ursprungs (DecUnatie, § 15<J P s, 75 ff ). 

Zum Schluß lenken wir die Aufmerksamkeit auf die schon oben be¬ 
sprochenen Formen A. hulenci und A. atrorlci: in kulenci ist das Suffix 
an den Stamm des Akkusativs, kule r getreten ■ in atronci ist 0 einem 
Diphthong gidehzustellen (vgl, E. etreunm, Adj,), 


8. Das idg. Suffix ~enqy(o)-. 

Dieses in mehreren Sprachen auftretende Suffix findet sich in von 
Präpositionen oder Adverbia abgeleiteten Ädjektiva: in ai. prvtmnc- 
„rückwärts, westlich“ (zu prdti „gegen“), anvaüc- „folgend" (zu ' änu- 
„nach"), uaw„ in lat, propinquus „nahe“ (zu prope, ds), und in gr. 
Jrofifjjiöc „woher kommend", „anderswoher", usw (das Grie¬ 

chische hat nur die Schwundstufe idg. *^ 0-1 vgl. ai. in einigen 


L ) Also nicht A -efic, B. ’«iji < ick. l, wie Pcdersen s 

voractiäagt (vkL auch LfcrtViü*, S. XXVI), * ßmarittÄt S. 159) 

2 > Idg, ">■ (ttrt Tdchü rischen immer dureh, rl i>R r . 

s - XXXVIH) hat keine pjU*t*IGierende Wi Hains, wie Pedtruor fr *'**?**?' 
S 237) mit Uurechi «i.^nnrnmcn hat (vgl DccH^tk l Uß, Stft.) {TochmvKh ’ 
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Rasusformeti) A ) Im Tocharischen erscheint dleVoDstufe in B. eneiikämem 
„von innen heraus", wo -niJt- an die Präposition en „in" {Lexi(im t S. 1Ä) 
getreten ist (cs geht um einen Ablativ auf -mem: diese Endung selbst 
wurde einer a-Kasiisform an gehängt), ln A, entspricht tmeücüs: -s ist das 
kennzeichnende Suffix des Ablativs (vgl. B. -mm), und -d- hat denselben 
Ursprung wie B. hU. Es gibt nur einen Unterschied: der idg. Labiovelar 
+qy wurde palatalisiert (das vorhergehende *n wurde in n umgebildet r 
vgl. 7. Das idg. Suffix -£q(o)->, Der Ablativ (d-Kasus) aitendfy 
beruht offenbar auf einer durch den Akzent verstümmelten Nominativ¬ 
form : die geschwundene Endung, in der idg. *e oder *i der erste Bestand¬ 
teil war. läßt sich leider nicht mehr rekonstruieren (s. unten) (das Suffix 
war also im Tocharischen nicht thematisch wie in gr. -o™-, usw.: idg, 
*-(e)ngvo)- Neben A. tmencdtf bietet der A.-Dialekt prencäs „draußen", 
zu A, pre „(her)aus“ (zur Bildung vgl A. cneiirös); es läßt sich A, 
prencäs mit &L prdäc- {< pro. + nnc ) „vorwärts, Östlich“ besonders gut 
vergleichen: die beiden fast identischen Formen sind von der idg. Präposi¬ 
tion *per-, ubw, gebildet (vgl. Leziqu#, S. 100). Es handelt sich also wohl 
um eine auf das Indogermanische zu rück gehende Zusammensetzung: 
*prc7tgv(o)". Interessant ist auch B. alUmkna, Nom. pl f, (Endung -na) 
zu B, alyek „ander“: der idg. Labio velar *qi- hat hier eine deutliche Spur 
hinter]assen: der vorhergehende Vokal (c> wurde durch den Labial- 
bestandteil in o umgebildet (vgl. Dedinatie, § 113, S, 66, und passim in 
Lcxiqiu ). In A. entspricht die Akkusativform dfafrütlcam (n/aH^st^m) 
vom Nominativstamm dlaJc, und älyaküncatn vom Akkusativstamm äly un¬ 
gebildet: die Formen zeigen Mouillierung und Assimilation wie A. aneneäs 
und A. prencäf; ü vertritt idg. V ( Lexique , S. XXXVII), neben c < idg, 
*e in A. aTjeücüi-, A, prencös, und B. enmkämem, oder es handelt sich um 
die Schwundstufe idg. (vgl. 7. D a s idg. Suffix -n q(o)-). 

Ob a in -ancam ein idg. *e fortsetzt oder als sekundär zu betrachten ist, 
läßt sich nicht bestimmen. Diese Bildung erinnert an gr, de (s. 

oben). 2 ) 

Zum Schluß sei bemerkt, daß der A,-Dialekt der palataläsierten Form 
des Suffixes den Vorzug gegeben hat: es geht ohne Zweifel um eine 
analogische Ausbreitung 

i) Hirt ildg. Gmm., Hl. 5 105, S. 190) setzt idg. an, da das Suffix* 

seiner Meinung- nach, zur Wurzel von ai, dHrati „biegt“, gr. «y K i.i.ü; ..gekrümmt“ zu 
stellen wäre. Diese Erklärung ist wegen lat. das also aus *-tatquua entstunden 

sein müßte, nicht ahne Bedenken. Eine (im allgemeinen angenommene) Grundform 
*-engy&’ neben ist daher wahrscheinlicher. 

,J ) Die Analyse Federsens (JwJmmeh, S. 118 und S. 263) von B. alftmimn 
bi •aNurtt + ’A-, mit < idg. ist gewiß verfehlt ru betrachten; erstens 

ist die vorgc-Bchlagene phonetische Entwicklung nicht unbestreitbar, und zweitens unter¬ 
liegt es keinem Zweifel, daß die A.-Form«n tUakancaiii. wew., die Pedersen nicht na 
kennen scheint, B. nltoäArui entsprechen. 



162 


A. J. VAN WINDE KENS 


9. Das i d g. Suffix -ta. 

Das idg. Suifix mit dessen Ililfe häufig: Abstrakta aus Nomina 
gebildet werden, und in mehreren Sprachen erscheint (vgL ai. devatä 
„Göttlichkeit, Gottheit", viratä „Männlichkeit 14 , gr. yevcrii „Geburt", lat, 
mut-eta „Strafe", usw.) liegt auch im Tocharischen mit derselben E'unktion 
wie im Indogermanischen vor. Beispiele; A. käkmart „Majestät* *,*) B. 
eküfi „Hilfe".-) A. käkmart hat im Nominativ sg. *-n durch den Akzent 
verloren. Der Vokal kommt zu Tage in B. kamartäiine, Abstraktum, das 
ungefähr dieselbe Bedeutung hat wie A. käkmart ; B, kamartä- hat sich 
also, durch Analogie, der wohlbekannten Abstraktaklasse auf -mit ange¬ 
schlossen. In B. ekita begegnet a < ä im Auslaut {Lexique, S, XXXIV f.; 
vgL auch 1, D i e i d g. (e'oJs-S tsninie) und beruht, wie wir schon oben 
mit manchen Beispielen tmehgewiesen haben, auf Zusammensetzungen, in 
denen -h- sich aufrecht erhalten hat (auch Bildungen wie B, kamartänne 
kommen selbstverständlich in Betracht), Von A. osit „gute Neigung, Tu¬ 
gend sind nur ositsi (Adj.) und ositis (Gen* sg.) bekannt, Formen, die 
dem verstümmelten Nominativ sg, nachgebtIdet sind. Vielleicht gehört auch 
die einzelne Form A. särit „Wörter- oder Versereihe" (Lf.xique, S 110) 
dieser Kategorie an ß) A. otrit, E. ekita und eventuell A. särit bieten -it(a) ■ 
es gilt alte durch m tä- erweiterte i- oder LStämme; *-itä oder *-itä ist im 
TocharIschen als Suffix produktiv geworden. 


B. WORTFORSCHUNG, 

1, A. ä k ä 1, B. a k ä I k „V erlange n‘\ 

Diese Formen haben w ir in unserem Aufsatz Recherche* sur l’etymo- 
hgie du tokkarien et du koutck£en t BSL> XL1 (1939), S. 55 f, zu gr, 
(Theokrit) „dürftig 41 , aw. äzt- „Begierde", äza- „Streben, Eifer", gestellt 
Damals war der Ursprung der „Suffixe" A. -äi, B. -älk (der Guttural ist 
im A.-Dialekt durch Dissimilation mit k von äk- geschwunden: zum dissi- 
milatorischen Konsonantenschwund vgl. Deciinatie, § 150 , S 69 f) un3 
völlig undurchsichtig. Tatsächlich, wie wir seitdem festgeatelit haben 
handelt es sich hier nicht um ein bloßes Suf fix, sondern um ein Substantiv “ 
B* -*lk, A. hSJ verknüpft siel, über idg. *elg- mit arm* atkafk armselig 
dürftig 4 . lit. elffeta „Bettler". Der lange Vokal (ä) vertritt idg *£ oder *ö 
\ Dehnstufe) oder ist sekundär (kompensatorische Dehnung durch Hph 
S ehwund der letzten Silbe: vgl. Le X i lpte , S . XXXI “wortbjt 

') 2ur Etymologie vgl, Lexupu, S, 2!?: A, käkmar- , ,, 

„Hilfe" j es hm»LHt sich also um ein idg. 'mch/mer-Suffix. ff&nÄD &j. $akman- 

a ) Auh B. tk „Genuß, Reichtum“ abgeleitet. 

*) Die Tptimritchi Granuwtik, £ 88, S. ä6 vorawhtta'»*» 0 , 

ist 8*r Phtmetik wegen absu lohnen. ‘ 11 an ai. 
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düng, 1. D i e idg. (e/ü>s-Stli m tn e). Ä, äkäi, B. akälk ist also ein 
Beispiel der im Tocharischen öfters belegten Dvanda-artigen Komposita* 
die zwei synonyme Wörter oder verwandte Begriffe zusarnmcnkoppeln 
(vgl Tocharisehe Grammatik, § 35S* S. 221 ff.; Lexirpn : B. pitmamalne 
(S, 95), B. sai^&smarile (S, 109), usw.; s* auch tmten mehrere Beispiele). 

2. A, k ä 11 a n k, ein Musikinstrument, 

Es ist außer Zweifel, daß dieses Wort zu idg- *kel- „rufen, schreien,, 
lärmen, klingen 1 * (vgl. ab foth i- „leise tönend“, gr. xa>itü „rufen, nennen“* 
usw*) gehört, wie wir Lcxiqus, S. 29, vorgeschlagen haben (ä würde den 
idg. dehnstufigen Vokal, *e oder *o, fortsetzen) oder über idg. mit 
kymr. galw „rufen, vorladen", an. kalt „das Rufen 41 , kalla „rufen, singen", 
usw. zusammen gebracht werden muß. Eine dritte Möglichkeit wäre die 
Anknüpfung an aisL gjaüa „ertönen“, ahd. geUan „tönen, klingen, 
schreien“, usw„ also an idg, *gheU ln Lexique {ebenda) wmrde das t zum 
Dental in gr. x&.a&o; „Getön* Lärm“ gestellt, und das auslautende -nk mit 
dem griechischen Suffix -yy- von ßtfjuyt; „Trompete“, (pogpiyc „Zither" 
verglichen. Aber diese Erklärung von -tank scheint uns heute der Suffixe- 
hiuifung wegen nicht ohne Bedenken zu sein. Es kommt uns vor, daß es 
sich hier um eine Zusammensetzung von zwei Synonymen handelt, von der 
wir oben schon ein Beispiel in 1* A. ä k ä l ( B* ak ä l k „Verlange n" 
gefunden haben. Das erste Glied würde also idg. *ket-, *gal-, oder *gkeb- 
(mit dehnstufägem Vokalismus) fortsetzen* während -tank eine Stütze 
erhalten würde in aisl. stanka „stöhnen“, ugs* steneeian „keuchen", Wörter, 
die sich über idg. mit ai. atdnafi „stöhnt, dröhnt", und mit gr. 

crievoj „dröhne", lat, tonare „donnern", ags. punian „erschallen* Wider¬ 
haken" verknüpfen. Die germanischen Formen vvie aisl stau ha und ags. 
idencräjTi bieten eine Gutturalerweitcrung wie toch. -tank, 

3 . A* k ä r k s i m „B and* F e s s e 1“. 

Dieses Wort* das, wie S i e g—S i c g 1 i n g—S c h u I z e, Twsharisehe 
Grammatik * g 6, S. 5* amnerken, von dem Verbalstamm A. Mrk- „binden" 
nicht getrennt werden kann* bietet ein „Suffix"* das ohne Parallelen bleibt. 
Was kärk- betrifft* geht es um die Würal von givyleyuga- nfd.fi, fifaiujutnoiov, 
oder von Ut* kefgti „fügen", wie Fruankel angenommen hat (vgl. Lexiqvs* 
S. 34). Tatsächlich ist -oim kein Suffix* sondern ein Substantiv, Synonym 
von kärk -; es gilt eine genaue Entsprechung von aw\ Ainu- „Band, Fessel", 
usw., das zu idg. usw. „binden 44 gehört, zu dem sich ai. sgati „bindet", 
aw, hd(y)- „binden, fesseln", toch* A, *{i)ya(k) „zusammen" (vgl. Le- 
xiqutU S. 123) stellen* Eine ^-Erweiterung begegnet auch in ags, sinn, ahd. 
SCTMirva, aisl* sin „Sehne", lett* pasainis „Schnur", usw.; idg, *n im Aus¬ 
laut (die Endung — vielleicht *-u: vgl aw. kirnt -war durch die Akzent- 
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Wirkung geschwunden) ist im Tocharischen durch m vertreten {Lexique, 
S. XLVf.). A* kärksim ist also ein Kompositum der A. dfcäf, B. akdlk- und 
A* A#i!£fmjk-Kläsae (s, oben). 

4. A. k ä r t k ä 1, B r bar k (k) ä Ile „Teich, Brunne n“- 

Schon Lexique, S. 34, haben wir diese Wörter zu ai. ghdrati ,be¬ 
sprengt, beträufelt'*, ghftd- „Rahm, Schmelzbutter", ir. gert „Milch"'ge¬ 
stellt* Der Dental dieser letzten Substantiv* findet sich auch in den toch* 
Formen: A. hat ihn ala 1 bewahrt; dagegen in B* hat der Guttural ihn zu 

k assimiliert (kärkdüe mit Vereinfachung oder Dissimilation)* Gibt es nun 
em SuffLX ~ kdl < B - mH (graphischer) Reduplikation des das c ist 
sekundär: vgl. Dectinatie, § 159. S* 75 ff.)? Diese Annahme ist ganz und 
gzu 1 hypothetisch* Unserer Meinung nach verbirgt sich in -fediffr?) ein Sub¬ 
stantiv, das einer idg, Wurzel *ket- „feucht, naß" angehortt diese Wurzel 
ist in den anderen Sprachen nur in erweiterten Formen belegt wie *kteu 
(vgl. gr. Awt« ^Pül e"h*klep- (vgl lit, SUmpü, sldpti „naii werden"), 
kU(I ~ (vgh ltt. Skiku, -eti „tröpfeln"), usw* (vgL Walde-Pokoray, 
Vergleichendes Wörterbuch der indogermanischen Sprachen, I, S, 496)* 
Toch. -käljle), mit idg. Dehnstufe (oder sekundärer Dehnung durch den 
Schwund der letzten Silbe: vgl 1. A. ä k ä l t B* a k ä 1 k „V e r ! a n g e n"> 
wurde also idg. *kel- vertreten. A. kärtkäl und B* kärk(k)äüe sind Zti- 
sanunensetzungen der Kategorie von A. dfeüf, E + akdlk „Verlangen" A 
kattank, ein Musikinstrument, A* kärksim „Band, Fessel", 

5. B. o n o 1 m e ,,L e b e w e s e n“, 

B. malme wurde von Meillet au idg. *an- „atmen“, wozu iat. anivial 
..Lebewesen Tier“, gestellt (vgl. Lexigue, s, 81). Dieser Hypothese haben 
wi. utk. in L, .,-,qur ubcmW) angesehlosseu. Aber die etymologische Deu¬ 
tung Mcillets bietet keine unbedenkliche Erklärung des Vokalismus, und 

de . r V“?-™“? dc9 - bl,ffL ' tcs “ -° hne bleibt undurchsichtig. Damals haben 
■ Wir P ech nahe, 5 53, S. 21 B. nnolmc in idg. *w- „nicht" und in idg *o(- 
„vernichten, vertilgen" (vgl. lat. aboleo „vernichte, vertilge“ vr mi 
„verderbe--. (^„Verderben“, „vernicht,y-. us’l ) m zerleZ 

i-ersucht. Der Vokal im Präfix (cm-) T daa normal durch toch en > an¬ 
vertreten wird (Lexigue, 3. XU). muß dem Einfluß des ^Vokals t 
^lime) zugeschneben werden* Jedoch die EeKleutnuoentwickln™ 7Iw 
wesen“ < „nicht tot" vertragt sich nicht mit der IrsdiHonellenuml aweifel 
los als richtig zu betrachtenden semantischen Deutune von An™ v f "~ 
des „Menschen“ in mehreren idg. Sprachen: vgl ai JT ^ 

gr. doowi, lat. morlalis „Mensch" < „der Sterbliche" \ arn1 ' m “ ,d - 
*?“>• Dazu kommt. daO im A.-Dialekt ta*S5Lt?ÄÄ 
„Menseh vorliegt, daa ebenso zu einer Wurzel „tot. sterben, "gehört: 





Beiträge zur vergleichenden Grammatik des Toeharlschen 


165 


7 iapem {nawem.) geht auf idg. *näv^ t usw r , wozu got. naus „Leiche'*, abg. 
navb‘ ds„ Jett’ ndivdt „töten, abtöten", usw. zurück {Lexique, S, 71), Es 
liegt also auf der Hand, daß B. onohne ,,Lebewesen" demnach ebenso als 
aus der Bedeutung „der Sterbliche“ entstanden zu erklären ist. Das Präfix 
ö 9 i- vertritt nicht idg. *n- „nicht“, sondern stellt sich zum im Tocharischen 
oft bei Nomina (Substantive und Adjcktiva) auf tretenden Verstärkungs- 
präfix ca- < Idg. *en- (Leriquc, S. IS). 

Was das Suffix -me betrifft, vertritt es offenbar idg. *-jäo-, das im 
Baltischen, Slawischen, Umbrischen und Sanmitischen das Partizipium 
präsens passiv bildet, und von dem die passive Bedeutung in mehreren 
Formen noch zu merken ist: vgl. ai. Innd- „Arm“ zu idg. *ar usw. „fügen, 
passen“, $6ma- zu ai «moti „preßt aus“, usw. (vgl. Carno y, Grammuire 
elementaire de Ui langae sanscrite, Löwen, 1937-, S. 222 f.). Die e-Endung 
ist sekundär (DecHnatie, § 159, S. 75 ff.). 

6 . A. o n k a l ä m, B. ohkoJmo „Elefant". 

Die von J. Duchesne vor geschlagene Erklärung dieser Formen haben 
wir Lexique, S. B2 erwähnt: cs würde steh um die idg. Wurzel *ank-, 
*ang- „biegen" handeln, die in ai. ahguri- „Finger, Zehe", ahd. 
„Fischhaken, Stachel", ai, anhuqä- „Haken, Elefantenstachel", usw, vor¬ 
liegt. Die Phonetik und die Semantik machen keine Schwierigkeiten, aber 
die Suffixehäufung E. -ohtio, A. -aUim scheint uns eine morphologische 
Unregelmäßigkeit darzustellcn. 

Es kommt uns vor T daß B. -jfcöi-, A, -hat- tatsächlich idg, '(s)^/- „bie¬ 
gen > biegsames Gelenk des Körpers, usw." fortsetzt, wozu aL fc-utiia- 
„krumm“, np* hui „krumm, gekrümmt“, iit. Jcrfys, lett. celis „Knie“, abg. 
koteno, ds. (vgl, Wald e-P okorny, Vergleichendes Wörterbuch der 
indogermanischen Sprachen t II, S. 597 ff,) und auch toch. A. kolyc „Hüfte" 
(vgl Lexique, S. 42) gehören. AB. on- ist dem Präfix tut- von B. onolme 
„Lebewesen“ (vgL 5.) gleichzusetzen: auch hier hat o | ^ A. a) der Stamm¬ 
silbe auf den Anlautsvokal Einfluß ausgeübt. Und schließlich ist also nur 
AB. -m(o) als Suffix zu betrachten: da im A.-Dialekt der Nominativ pL 
mkälmän belegt ist. wo -man < idg. *-menw (vgl. gr, rmmev^) oder vor- 
toch. *-meni ( Dedinatie , § 262, S. US), laßt sich idg. '-men rekonstruie¬ 
ren (*-r?tfWs oder *-mvni > -man mit sekundärer Vokaldehnung vgl. 
Uxiqne, S. XXXI — und Mouillierung des Nasals *n vor *e oder *i). Die 
Endung -o in der B.-Form ist sekundär {Dechnatie, § 159, S. 75 ff.; vgl. 
auch A. Wortbildung, 6. Das idg. Suffix -(e)yÄ), 

7. A. y § a 1 m-, B. ygelme „Silinengenufl, Lieb e“. 

Pedersen hat Le groupement des dialectes indo-cuTop&ens . KgL 
Danske Videnskabemes Selslcab T Uistorisk-fdoiogiske Medtleltlser, XI, 3 
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(1925), & 20, diese Wörter zu gr, ifl&tu M wollen“ gestellt. Diese Erklärung 
haben wir Lexique, S. 172 abgelehnt, da f - in gr< ifl&oi ohne Zweifel ein 
pathetischer (und daher sekundärer) Vokal ist (tatsächlich gibt es auch 
gr, fl&w, abg. Meti: idg. *gbd-). Wir haben ferner die toch. Formen 
tnit ai. (jirti^yukRüti „dringt vor, eilt, strebt“, gr, ljavcmd „Ixigehre“ ver¬ 
knüpft: der 7/-Anlaut erhielt in dieser Weise eine Stütze, Aber aus einer 
näheren Untersuchung der morphologischen Gestalt der toch, Formen 
ergibt sich, daß sie in dieser Hinsicht genau zu gr, fli?. 7| uu „Wille, Ver¬ 
langen“, fleXepd; „wohlwiflend" stimmen, also zur idg. Wurzel *ghyeh, 
an die das Suffix '-men (thematisiert gr,- w ) getreten ist. Dieses hat sich 
ini Nominativ ph A. |ycahmn (mit Mouillierung des *n vor idg. *c oder 
v ^- A, onkälmäv (mit kompensatorischer Dehnung) zu (6.) A. 
onkalam^ üsw. „Elefant") aufrecht erhalten, während es im Nominativ 
sg,, «o es im Auslaut stand, natürlich teilweise geschwunden ist {-c in E 
y$elme ist sekundär: vgl Declimtie, g 1Ö9, S. 75 ff. und auch 5 B 
o n o I m e „L e be w esen", 4, A. kä r t kä I, E. k ä r k(k)ä 11 e „T e i c h, 
Brunnen , usw*). Aus B. -gehn- (>A. muß man idg, *ghtret(e)- 

men rekonstruieren (vgl. gr. tetegds), mit eventuellem Schwund des *e 
in offener Silbe [Lezique., S, XXXVJI; vgl auch A, Wortbildung 

?' D it ld * <^)s-Stämme: B. Iwahsä-tsaik). in idg. *ghvel*men 
(gr. i>iJ.T||4,a) wurde das t nicht verloren gegangen sein 

, ^ betrifft, so gilt es keine Spur eines idg. % sondern 

das im locharischen öfters vorliegende idg. nominale Verstärkungspräfix 
en-, das wir schon in (5.) B. omlme „Lebewesen" und in ( 6.) A, onkaläm 
E. mikotmo „Elefant" gefunden haben, und dessen Vertretung durch y- 
ebenso normal ist (Uxu?ue t S. 18): vgl. besonders AB. tfJL- Ver¬ 
ehrung" < yn + ünm- „Leben, Geist". ^ " vtr 

V) F 1^ 1 n°^ a,SW all< L rdingS 11111 die id »- Wbi»] •ghveU, wozu gr. 
n ’v l jw Pad " seu richt ‘ g Stehen hat, über nicht um idg. 'eahvel 
D V | ri S up t U "^ nut F' 9£ll »‘«, usw. beseitigt auch die Schwierigkeit 
emer Suffotehaufuitg B. -elm(e), A. -aim (in der VergleicwJ m(t , 
tpraigaknati, usw.). ' «gieichung mit ai. 
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HEKATE-SELENE-ARTEMIS UND VERWANDTE 
IN DEN GRIECHISCH-ÄGYPTISCHEN 
ZAUBERPAPYRI 
UND AUF DEN FLUCHTAFELN. 

Von 

Theodor Hopfner. 


In den „Pisciculi** 1 ) habe ich unter dem gleichen Titel versucht, die 
263 Namen, mit denen „Selene* 1 in sieben größeren Partien der Zauber¬ 
papyri (A-G) s ) angerufen wird, auf die Göttinnen zu verteilen* die mit 
dieser „Selene" gemeint sind; denn der Zeit und dem Charakter der Zauber¬ 
papyri entsprechend* tritt uns die „Selene' 1 als durchaus synkretis tische 
Gestalt entgegen* mit der und in der nicht weniger als folgende 17 „Gott¬ 
heiten" mit Namen angerufen werden: Ananke, Aphrodite, Artemis, Baubo, 
Brimo, Chaos, Damno* Dike, Erebos, Erinys, Hekate, Hermes-Hekate, Moira* 
Nyx, Persephone* Physis und Tyche, wobei noch speziell die Moiren Klotho, 
Lachesis und Atropos, die Erinyen Megaira und Alekto, und neben der Damno 
auch noch die Damno dam eia. Damasandra und Damnomen eia ausdrücklich 
angerufen werden. 

Das Ergebnis dieser Untersuchung war, daß nach Ausscheiden von 
23 farblosen* 1 ) und 24 nicht näher definierbaren Epik lesen*) sich die rest¬ 
lichen 216 Namen auf folgende 13 Hauptgottheiten auf teilen ließen: 38 Epi¬ 
klesen auf Selene 5 ), 31 auf Artemis*), 4 auf Demeter 7 ), 8 auf Persephone“), 
17 auf die Erinyen, die Moiren, Aphrodite* Brimo, Damno und Tyche 0 )* 
lli auf Hekate 1 **) und 7 Epiklesen auf „Selene" als Allgöttin und Kosmos¬ 
gebiete rin. 11 ) 

llauptgestalten sind also, wie schon seit dem 5. Jh. vor der Ztw„ 
Hekate, Selene und Aj-temis, wobei aber Hekate derart überwiegt, daß wir 
sagen können: Alle diese Zaubertexte — mit Ausnahme von F und G — 


') Festschrift fü F. J. Doiger. Munster 1889,125 ff. — -) A — Pap. IV, Z- £24^ 347; 
B hebend-, Z. 2441/521; C~etH?nd.* Z, 3522/706; Drehend., Z, 2700/7*4; E — abend.* 
Z. 2785/890; F = Pap. VIII, Z* 766/95 und G= ebend., Z. 862/318 bei K, Preisendem, 
Papyri Graeeae Mag* Lapiri-Berlin, I/ll r 1928* 1931; im Folgenden sind die Zeilen¬ 
zahlen des Pap* TV (A E) mit Weglassung des Tausenders gegeben, also z. B. Z. 243 ff 
= 2243 ff. — a ) Piscicuti 126/27. - 4 ) Ebend 144/45. — *) Pisciculi 127/29. *) Ebend. 

129/32. — 7 > Ebend 143/44* — *) Ebend 143. “J Ebend. Iil/43. - *) Ebend. 132/41.— 
IJ ) Ebend. 144, 
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wenden sich eigentlich an Hekate, und zwar dem Charakter der Texte als 
Liebeszwangszauber, & h, Unterdrückungs-und Schadenzaüber 1 ) entspre¬ 
chend, an Hekate als Toten- und Gespenstergottin und selbst Gespenst, 
als das sie auch die überwiegende Mehrzahl ihrer Epiklesen kennzeichnet, 2 ) 
Niehl wenige davon führen uns die Göttin, eben wegen ihres unheim¬ 
lichen, gespenstischen Charakters, in halbtierischer Gestalt oder 
sogar ganz als Tier vor, wobei es sich durchwegs um Tieie handelt, 
die als Unterweits- und Totentiere, bzw* als geister- und gespenstersichtig 
galten. 3 ) Zunächst erscheint sie da stiergestaltig, 4 ) stierköpfig, 3 ) stier¬ 
äugig ) und wie ein Stier brüllend;*) dann als Hündin*) oder tollwütige 
Hündin ), und mit einer Hondestimrne versehen/ 13 ) wie man sie auch ab- 
bildete. 13 ) Man dachte sie sich aber auch als Wölfin 1 *) und mit Wolfs¬ 
tatzen 13 ), auch als Stute 14 ) oder doch wenigstens pferdköpfig, 15 ) ja in 
B 614 wird sie sogar „Roßhündi n N lft ) genannt} Daher erscheint sie in den 
orph. Argonautika 37 ) mit drei Köpfen, und zwar links mit dem Kopf einer 
„mähnigen Stute + , rechts mit dem Kopf einer „wutblickenden Hündin 4 ' 1 *) 
und in der Mitte mit dem Kopf einer Wildsau, 10 ) während sich bei 
Lukian ü ) Selene zuerst als Weih, dann als Ri n d und endlich als Hün¬ 
din {oxuXalj) zeigt; dort fürt dann Hekate den Kerberos aus der Unter- 
weit mit sich herauf. Im Pap. IV. Z. 2119 ff aber ist Hekate auf ein (chtho- 
nisches) Flachsblatt dreiköpfig und sechshändig zu zeichnen, und zwar 
rechts mit Rinder-, links mit Hände-, und in der Mitte mit Jungfrauen- 
kopf.- ) Insere Abschnitte B 560 und E 817 aber kennen sie sogar vier- 
köpfig (rerecurpdmuaot). Parallel dazu hören wir von der «roäuQpg.ng 'Emmt, 
wobei ein lunmrö; ).Ü T 05 ihre vier Gestalten auf die vier Elemente aus- 
deutet, denn das Pferd habe das Feuer, der S t i e r die Luft, die Schlange 
vfiou) das Wasser und der Hund die Erde bedeutet“) sod aß sie hier offen¬ 
bar den Kosmos darstellen sollte, der sich aus den vier Elementen aufbaut. 
Unser Abschnitt E 810/11 bringt Hekate aber auch mit dom Löwen in 
v erömüung (uoptpu- tv imijinttfiv fijrotfitcjraQuoa ^üvrtöv), wofür & f Porphv- 
nos ■) zu verweisen ist, der mitteilt, Hekate erhöre die Gebete lieber wenn 
man sie Löwin [t Ea ,vo) nenne; hier mag der Synkretismus mit Artemis, 
die schon Homer-*) als Todesgöttin für die Frauen Löwin nennt, und auch 
der öyakretismus mit KybeLe mitgespielt haben, denn auf Münzen 


von 


r. ^°P^ ner ' § 4-i, — -] Vpl. Pincic. IS3/3S. — 3 J Vsrl Piac iaq ff- i q c 
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Thyatira erscheint Hekate wie Kybele auf einem von zwei Löwen gezo¬ 
genen Wagen, 1 ) Ferner möchte ich auch unter der Epiklese qgürvri {cpgv vrj) 
in D 71 716 die Hekate verstehen, da die Kröte als naehtlich-unheim¬ 
liches und angeblich giftiges Tier zur Hekate vortrefflich paßt* und dann 
auch als Symbol der Gebärmutter mit Rücksicht auf Ilekate-Eileithyia- 
Kurotrophos7) Jedenfalls verdien* e Hekate die Beinamen „Vielgestaltige" 
(aalöjmocpo;) und „AUgestaltige“ (jidvjiogqjos). 

Ähnlich wie bei Apoll onios Rh odios 3 } erscheint auch in E 863 und 
800/01 Hekate mit Schlangenhaaren (o<peonJ.a«a|io; F qroßEpcjy otpEtuv 
xairqY öetouua peitöjroi^), bzw. mit „giftsendenden Drachengeflechten uuf 
den Schultern 44 {E 8^5: loßdAou; Tagaoim xatcopa&icuca ßgaxovrcuv), was sich 
vielleicht auf eben dieses lange, wirre Schiangenhaar bezieht, ferner am 
Unterleibe mit Schlangenschuppen bedeckt (E 804; vtiöuv <po?um 
öpcntovTcuv xvawa) oder doch wenigstens mit Schlangen um gürtet [£ 864: 
SgaxovToCtiyvo^k 


Die Attribute der Hekate: 

Auf dem Kopfe trug sie nach literarischen Nachrichten einen Eichen- 
iaubkranz, 4 ) auch „von scheußlichen Schlangen durchflochten, 441 ) oder 
den Kalathos (polos), d, h. den Korb, als Symbol der Früchte, die sie 
durch „Steigerung des Lichtes" (als Göttin des tauspendendeti Vollmond¬ 
lichtes) aufsprießen ließ.") im homer, Hymnus auf Demeter 1 ) aber trägt 
sie eine glänzende Kopfbinde (AinagoxQi/i&CFiVog). 

Besonders oft heißt sie „die Fackelträgerin" (B659, D7IS; fiij- 
ßoüxo?), auch die, „die ihre Hände mit dunkellohenden Fackeln wappnet 4 * 
(E 799/300 pgng ÖTiAdTmaa xTbuvak Acquidoi Öeivoig), denn der gespenstigen 
Göttin der Toten und der Unterwelt eignen nur düster brennende, qualmende 
Fackeln, deren Brennstoff aus Geflechten lohte"). Im Pap. XII, 1 ff werden 
allerlei Zaubereien mit Hilfe einer xd pp, J.anndötu; Ijcuecra, vollzogen; der Z «er¬ 
berer bringt diese Fackeln durch einen Zauberspruch zum Verlöschen u, 
verspricht ihr dann, sie wieder brennen zu lassen, wenn sie das Verlangte 
ausgeführt hat, z* B. wenn sie einen Mord verübte, was diese „Kore" als 
Hekate kennzeichnet. Auf dem Zaubertische von Pergamon erscheint He¬ 
kate als <I>dl[}lti daher mit Fackeln und Schlüssel (zum Hades), ebenso auf 
einer Fluchtafel aus Kar thago ft ) T denn in der Epikleae ßefioufov liegt eine 
Verschreibung für BeBovjiou, d. b. fcjBoöjtoir, vor, folgt doch uoch XaprEa&nöjfüiu 
darauf. Übrigens zeigt sich uns Hekate schon im homer* Hymnos auf De¬ 
meter 113 ) als „Licht (ding) in deu Händen tragend“* und bei Aristophanes 11 ) 

i) Imlaüf-Bkuner, Monn, grecqu-, p. 3M. — 3 ) Doch vgl. Nauek, llä* gretoram., 

IS 8, ISO, _ a ) Arg. III 12Io/11 - - 4 ) SophocI^ Frgt. 402: aTttpdViiiöttjiini Apui. — 

*) Apollon. RhotL, Argon., III* 1214. — Enseb*, Prmup. ovang, III, 11, 32* — T ) V 
£5 _ «) B E 823/24: fv tquh»^ TwiagauiLV bzw. Ikovaa, <jÄ<>yd ämtfutnnr 

— e ) NrtK 242 AyJ- - ») V. 52, - Ran, 136^63. 
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wird au ihr gesagt: „Du, Tochter des Zeus, die du blendend heile Fackeln 
voll Feuers in den Händen cmporrcckstF* Ihre „nächtlich festliche Kien« 
facke] l( erwähnt Nonnos“), bzw, er sagt von ihr: „Du schwingst in feuer¬ 
tragender Hand die FeatesfackeJ“ 1 )- Diese fackeltragende Hekate war die 
Hekate ‘Hy^ovtj. die Filhrerin» die der Kore bei ihrer Kathodos in den 
Hades und bei ihrer A nodos auf die Oberwelt voran leuchtete und auch 
bei der Aussendung des Triptolemos in gleiche Funktion trat, wie ein 
Relaef in Athen darstellt“), mögen Fackeln auch der Artemis") und der 
Selene eignen, die deshalb in B557 geradezu J.apxuMa heißt. Hekate wurde 
aber auch durch einen nächtlichen Fackellauf (JLajuraBovfcCa) geehrt 1 ). Sie 
gab übrigens „selbst** in einem Orakel*) an, wie diese ihre Fackeln T > herzu¬ 
stellen seien: Sie mußten aus wilder Raute (anftorov d Y t?Lov) verfertigt, 
mit lebend zerriebenen Geckos (nächtlich-chthonischen Tieren die ihr 
heilig waren*)» und Weihrauch. Myrrhe und Styrax versehen und im 
Freien nachts bei zunehmendem Monde durch ein bestimmtes Gebet a-eweiht 
werden. Die antiken Bilder der Hekate zeigen daher fast 
Fackeln, die an solch einer Statue der Theurg Maximos durch einen Zau- 
berspruch zum Aufflammen gebracht haben soll 1 '). 

Ferner eignen die Epiklesen in A249 und 267 der Hekate das Schwert 
zu (wwe Jiipiijeis dvalapfrvoida xnyfivXovs), das sie auch in den orph t Argo¬ 
naut] ka- ) führt und das in einem Orakel bei Porphyrios 11 ) als das Rache- 
schwert 1 ' frompmr) bezeichnet wird, sind doch in den Zaubertexten die 
Uoivru und Barravoi ihre Begleiterinnen und sie selbst bei Apuleius 1 *) die 

fh 1 n ? f ™ esis D Statt Schwertes führte sie aber auch nach einem 
ihrer Orakel den B ogen, denn sie nennt sich selbst XGvoop&Epivoc 13 ), den 
«Je nach diesem Autor 11 ) als Artemis „wegen der Geburtsschmerzen“ hatte* 
so gibt aber auch Seneka ]i ) der Ferseis Hekate den Bogen 
.. rächende und peinigende, furienhafle Göttin eignete ihr ferner 
die Geiß e 1, weshalb sie auf einer Flachtafel ans Karthago’*) uarmiyo- 
„üy,,; heißt; ln einem Orakel des Fan bei Ensebios. d. h. Porphyrios >') 
Wild diese Geißel TO Saitioviov d. H. das Macht- und Bändigungs- 

mittel gegenüber den Dämonen, genannt, deren Herrin Hekate sein sollte. 

Attributen stimmt, was Pan über die Herstellung einer 
(beseelten) Statue der Hekate angab’»): Sie mußte aus dreifarbigem, rotem, 

U "^ W6lGem ^ f ormt werden und Geißel, Fackel. Schwert 

und Sc hlüssel tragen, wahrend ein Drache die Jungfrau mit seinen Win- 

•) Dionys, IV IS»: wiiu «uunn&i; .tsv«, ; vgl. XXIX 211. — ai Ebond XL1V 194 - 

- a > ux. t. 190t. -", £, rs .. 
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düngen umfangen hielt Lükian 1 } spottet über derartige monströse Darstel¬ 
lungen der Göttin, indem er in seinem „Lügenfreunde“ erzählen läßt, Ile- 
kate sei ihm unter Donner schlag und Erdbeben als ein anderhalb 
Stadien großes Weib, also als Riesin, erschienen, das in der einen Hand 
eine Fackel, in der andern ein Schwert trug, mit Sch langen fußen und 
Gorgonenhaupt, von Drachenhaaren umwallt u- von Hunden umgeben, die 
so groß wie Elephanten waren! Zwei Schlangen kielt aber auch die Statue 
der Artemis im Tempel der Despoiua bei Akakesion in der einen Hand*), 
da sie hier mit der Despoina und der Demeter als chthonische Mysterien¬ 
gottin verehrt wurde; in der andern Haud hatte sie eine FackeL Der Geister- 
gläubige in B613 aber dachte sich die Hekate sogar als „Stierdrache“ 
{tavgoftpuxtav) und in B611 als „Roßhund“ (tjorajtiiüiv). wohl in Erinnerung 
an Stellen, die, wie der Pap. VII, 846 ff, Hekate als rafiQas, &ydttwv, Tirana 
und xvqjy an rufen. 

Die Göttin trug ferner den Lorbeerzweig als Symbol, wodurch 
„das Feurige ihres Wesens“ |rö ejirtuoov uurfi;) zum Ausdruck kommen 
sollte 5 ), das auch ihre Epiklesen iivgiirmv^ und .-u/pißcur).os in B 559 und 
D751 andeuten; jedenfalls übernahm sie den Lorbeerzweig von der Arte¬ 
mis, die ihn wieder von ihrem Bruder Apollon überkommen hatte, 1 ) 

Eine archaische Statue der Hekate halt endlich auch noch den Mohn¬ 
kopf in der Hand/) nach Porphyrios 0 ) als Gebieterin über die Totenseelen, 
denn der piptoov galt als Symbol der Stadt, hier der Stadt der Totenseelen 
im Monde 7 ), den Porphyrios der Selene-Hekate gleichsetzt Ursprünglich 
aber eignete er Ihr ebenso wie dem Osiris 0 ) als Totenpflanzc wegen seiner 
betäubenden und einschläfernden Wirkung, da Schlaf und Tod als Brüder 
galten. Deshalb schreibt der orph. Hymnos 100 an den Schlafgotl als Opfer 
ein öu^Eaptt pErd jrnaojvnc vor. Nach „chaldäiseher“ Lehre 1 *) trug sie gele¬ 
gentlich „ein wassersprudelndes Gefäß“ in der Rechten, das die „Sceleu- 
quelle** (rf]Y jhjy^ v t<üv iJjuxlüv) vorsteilte, denn Hekate war der Mond, dort 
aber sollten die präexistenten Seelen weilen, um von dort zur Geburt in 
Meiischenleibem auf die Erde hinabzusteigen. 

Die Kleidung der Hekate, 

Auch sie mußte nach theurgjscher Disziplin mit ihrem Wesen in sym¬ 
pathischem Zusammenhänge stehen, w ie über die Kleider der sog. beseelten 
Statuen eine orphische Schrift TrpnaTu7.otd, bzw. KamCurrrixd genaue An¬ 
weisungen gegeben hatte. 1 ”) Hekate bestimmte hierüber sogar ,, sei bst“ 
folgendes: 11 ) «>Thr Xoanon aus panischem Stein oder Elfenbein, das die 

l ) Philopü. 22. — *1 Pbuüaü^ Vltl 37, 4, doch fe en fai*T manch* (Examn; „Speer*", 
statt bnaxorfR^. — J ) Eusab., Praep. evaiig. 111, 11* 33. — Roscher, Lex. J, 583. — 
*> Arch. Aul. 39 (1S31) Taf- 11, 2. — *) Euseb., h- a. Q.. vgl, Stab., I* 448 h. — T ) Por¬ 
phyr. n, B . o. - "1 Vgl. Rupfntr, OZ I, § >28, Ahb. — Psetlos, De erat chaltL, £p. 
U36, 07, J, tj ÖOti. — ■*) Suidua, ’Optfftk- — 11 ) Porphyr.-Euseb,, a. a.O^ V 13, 3/4. 
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aYluoxüQrtoc Demeter darstellte, hatte mit einem ganz weißen Gewände 
bekleidet zu sein, mit einer Schlange als Gürtel, die sich zugleich über 
die ganze Statue wand; an den Füßen hatte sie goldene Sandalen 
zu tragen/) wie auch der Pap, IV 2122 von einet Zauberzeichnung der 
Hekate sagt, sie sei auvUnlti vjioÜfBeujfvt] anzufertigen. Auf der Fluchtafel 
von Karthago* *) hat man daher in dem verschriebenen Beiwort jtounofrftv&a- 
InuiDunTttfßfmrtv mit Wünsch jedenfalls xouöoudv&aÄov, alpojumv, xdpviov 
zu lesen, sodaß Hekate hier ebenfalls goldene Sandalen trug. Andere Fluch» 
tafeln-) rufen sie aber als i^pßFQüjncivfjuJ.e, bzw. als Jnjei6eßOGdv&riX£ und 
*ciTavmdv&ak an, was Wünsch in jtEept^ocdvfin^ und xtnarreacdha’MiXe ver¬ 
bessert; danach hätte sie auch „Kerberos Sandalen" und „jähabwärtsschrei- 
tende", d. h. in die Unterwelt hin abschrei tende^ Sandalen, getragen. Nach 
Eusebios 1 ) stellte man sie als Neumondsgöttin (Noupuivta) mit weißem 
Gewände, goldenen Sandalen und lohenden Lichtem dar, dagegen als Voll¬ 
mond (llttvcrelTivos) mit Bronzesandalen (x^ocrdvÜdu>?). 


Antike bildliche Darstellungen der Hekate 

stimmen nun mit all dem über Körpergestalt, Attribute und Kleidung 
Gesagten überein. Die Papyri sagen hierüber nur in E 875 ff, wo die Her¬ 
stellung eines Amulettes angegeben wird. Ausführlicheres aus, denn dort 
heißt es: „Nimm einen Magnetstein,*) auf dem eine dreigesichtige Hekate 
eingeschnitten sei, und zwar sei ihr mittleres Gesicht das einer hörner¬ 
tragenden Jungfrau (als Selene), das linke das eines Hundes (als Hekate) 
und das rechte das einer Ziege (als Artemis, doch galt die Ziege auch als 
chthonisch-typhonisch}. 8 ) Nach dem Gravieren reinige ihn mit Natron und 
Wasser und tauch’ ihn in das Blut eines gewaltsam ums Leben Gekom¬ 
menen (jiituou). Dann bring' ihm ein Opfer dar (anpddemv notn&as) 
und sprich' das gleiche Gebet (wie bei der Beschwörung der „Selene 11 ) zur 
Weihung (des Steins)". In C 632ff heißt es dagegen nur: „Nimm einen 
Magnetstet«, den pneumatischem und forme ihn wie ein Herz, und eine 
Hekate sei in ihn eingeschnitten, die das Herz wie ein Möndchen umgibt “ 
Auch in Z , 6D2 ff lesen wir, daß in einen eisernen Fang eine Hekatefigur 
e insu ritzen ist Etwas mehr bietet G 5öß ff: Hier ist nämlich eine Figur 
der „Herrin Selene“ zu verfertigen, und zwar aus Lehm von einer Töpfer¬ 
scheibe, dem etwas Schwefelgemenge und das Blut einer gefleckten Ziege 
(was auf Hekate verweist) beigemengt werde; dann ist eine Figur der 
„Herrin, der ägyptischen Selene“, d, h. der Isis, als „Allgestaltige“ (*avr 6 
\iQQ<f}Q$) zu formen und in ein Tempelchen (eine Kapelle) aus ülbaumhok 
zu stellen, und das Ganze „darf die Sonne nicht schauen“, was auf den 


i) Vgl »utli s, a, Q., Ul, lt, 32. - Nro. 212 Au<L — *) Nro. 250 B Karthago 
Nra 2CT, Hadrumetum. - *) Praep. evang. IU, 11, 32, - *) VgL Hopfner, QZ I.Jfifib,- 

*) VgL Hopfner, ÖZ I r % 432 und Plutarch, I p. 164. 
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chthonischen Charakter dieser Göttinnen deutlich hinweist. Auf dem 
Zaubertischchen. von Pergamon endlich ist Hekate selbst dargestellt, und 
zwar als eine der drei völlig bekleideten Frauengestalten in jeder der 
drei Ecken der ein gleichseitiges Dreieck bildenden Tischplatte aus Bronze: 
Die drei Gestalten heißen Phoibie (sie trägt rechts einen Schlüssel, links 
eine Fackel), Dione (sie hält in der Hechten eine Geißel und in der Linken 
eine Fackel! ti. Nychie (sie hat rechts eine Schlange und links ein kurzes 
Schwert), Diese Nychie ist jedenfalls ao recht eigentlich die Hekate selbst. 

Die älteste aus dem Altertume erhaltene plastische 
Darstellung der Hekate ist eine Terrakottafigur aus dem 6* * Jh* 
vor der Ztw,* auf deren Rückseite steht: Alyrnv dvftfristE Sie ist 

sitzend mit hur einem Kopfe und nur einem Leihe und ohne jedes 
Attribut dargestellt 1 ) Solche einköpfige (povojrpuatöjim) Hekate n, die auch 
Artemidor-) kennt* mit nur einem Leibe zeigen sich auch auf Vasen 
öfter, aber immer stehend und mit Fackeln in beiden Händen, 5 ) Viel häu¬ 
figer sind die dreiköpfigen {-rotaQÖffffijtoi) Hekaten* die in zwei Typen 
zerfallen, indem die Göttin entweder dreileibig und dreiköpfig oder 
einleibig und dreiköpfig dargestellt ist 4 ) Die erste Type führt also 
eigentlich drei Göttinnen mit verschiedenen Attributen, mit den Rücken 
gegeneinander oder gegen eine zentrale Säule gelehnt, vor.“) Hierher 
gehört die Hekate epipyrgidia des Alkamenes an der Bastion der Nike 
Apteros am Aufgange zur Akropolis in Athen/) die auf einer Inschrift 7 ) 
"Aptruic genannt wird und jedenfalls mit den dort gleichzeitig 

erwähnten drei Chariten zusammen verehrt wurde* Nachbildungen dieser 
hoch berühmten Artemis-Hekate sind vermutlich eine Bronzestatue auf 
dem Kapitol in Rom/) eine Statue in Leiden und eine Herme der Vitia 
Albani in Rom/) Am genauesten aber entspricht ihr wohl ein Relief aus 
Aägina, jetzt in der Sammlung Metternich bei Königswart in Böhmen: 
Dort halt die Göttin in vier von ihren sechs Händen Fackeln, die höher 
sind als sie selbst, und in den beiden anderen Händen eine Schale und eine 
Kanne, jeder der drei Köpfe trägt einen hohen Kalathos, Die ursprüng¬ 
lich vergoldet gewesene Bronze-Hekate vom Kapitol 1 *) zeigt ebenfalls 
drei, mit den Rücken gegeneinander gestellte weibliche Figuren* von denen 
die erste die phrygische Mütze (der Rhea Kybde) mit den Sonnenstrahlen 
(des Mithras) trägt, die zweite die Mondsichel und die dritte die Lotos¬ 
blume* sodali hier eigentlich Sonne* Mond und Isis, die Selene Aigyptia, 
beisammenstehen; die erste Figur (die Sonne) trägt einen Schlangen¬ 


ei Areh-Zeitg, 40, S. 265, — a > Ouirakr. TI, 37. - Roscher, Lex. 1. 1000, — 

*) Vgl. Petersen, Areh.-epigraph. Miiteil* aus Österreich, IV* MG ff. — *) Cavvadiae* 
FottilL cfEpJd. IX 27; 27a; S* Reinach, Triple H#cate du Mus. (TAmiens, A]b h &rch. 
des urovinc. XXIII, iölff, - ö ) VgL Pausup. II* SO, 1. — T ) CTA III 2GS, — B ) Ruaehcr, 
Lex I, 1905, - EbentL 1904. — lfl ) Vgl. Ritfheiti, O Campldoglio. I, Taf- 143; 
Roscher, a, a. O. I* 1905. 
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schwang und ein Messer, die zweite (der Mond) in jeiler Hand eine Fackel 
und die dritte (die Isis) einen Schlüssel und einen Strick, letzteren wieder 
als Tiüyerschluü. Die Hekate von Leiden 1 ) zeigt auch wieder drei Figuren, 
abet mit den Rücken an eine zentrale Säule gelehnt; Jede der drei Figuren 
hält die linke Hand mit einem Apfel auf die Brust, während die rechte 
Hand, wie es scheint, frei herabhängt. Dagegen zeigt die Hekate von Ca- 
tajo, jetzt in Wien"), zwar wieder drei Gestalten, jede mit einem hohen 
Kalathos auf dem Kopfe und die erste Figur mit der Hand und dem Apfel 
auf der Brust, aber die zweite Figur trägt in der gesenkten rechten Hand 
em Tympanon (der Kybele?) und im linken Arm eine große Fackel; die 
dritte Figur scheint mit beiden Händen ihren Gevvandsauin zu fassen. 
Neben der zweiten Figur sitzt ein zu ihr auf blickender Hund und neben 
der dritten Figur steht auf einem Pilaster Pan. Über der zweiten Figur 
schwebt eine kleine Frauengestalt mit flacher Scheibe auf dem Kopfe, 
jedenfalls die Selene, oder nach Roscher 1 ) die Telete oder eine Nymphe. 
Denselben Typus zeigt die Gravierung eines schwarzen Amulettsteins im 
Louvre,) wobei alle Köpfe den Kalathos tragen, der rechte dazu noch eine 
Haarbmde und der mittlere en face-Kopf spitze, aufgerichtete Hunds^ oder 
Wolfsohren zu zeigen scheint; diese mittlere Figur hält in jeder Hand 
eine kurze Fackel, die beiden anderen Figuren rechts eine Geißel und links 
em Messer, alle drei Gestalten sind tief gegürtet, über den Sockel läuft 
eine links läufige Inschrift in griechischen Buchstaben K\ AK W INT KV 
(oder A) PBAPAHXXAA, darunter ENNOYRA, was vielleicht 'Evoab 
bedeuten soll Auch Artemis erscheint gelegentlich, wenn auch selten, 
dreileibig, z. b. auf einem Uarmorrelief aus Dalmatien. 11 ) 

Der zweite Typus der Hekate mit drei Köpfen auf nur einem Leibe, 
und gewöhnlich mit sechs Armen, ist zunächst vertreten durch die Dar¬ 
stellung der Lettin im Kampfe mit den Giganten auf dem sog. Gigan en- 
fncs vom A tar m Pergamon, jetzt in Berlin, ans dem 2. Jh. vor der Ztw.: 
Als Attribute fuhrt die Gattin hier Fackel, Lanze, Schild, Schwert und 
Schwertscheide. 1 ) Die drei Köpfe, aber mit nur einem Kalathos, erscheinen 
wieder unfeinem einzigen Leibe, der aber sehr breit geraten ist, auf einer 
Gemme ); die sechs Hände halten zwei Schwerter, zwei Geißeln und zwei 
Fackeln, rechts und links ist je eine beißende Schlange abgebildet. Ganz 
ähnlich ist ein Jaspis in Berlin, doch stehen hier rechts und links zwei 
kleinere Figuren, die Pallas (Athene) und die Nemesis. Ähnlich ist auch 
die Darstellung auf einer Bronzetessera: 1 ) Auch hier sehen wir die Kalathoi, 

x _ a ‘ 0 4 > P- 151 ! koscher, Q, I iflüfi, — *1 Rascher a ö. O 

** n } \ ^ ^ 1 Ed E Michoa ' d'Archeol. et d'hiat." l£ 

* 111 L P ». 3741 ; vgl. Hopfner. DZ I, 5 8 ö£ 

p ' SU- Abb 13 - =) Arch.-epj^raph. MitteiL -1 (1&SQ) V L - •> Abb. z. ß, bei Reicher 
a tL O. I, IÖüT. - ») Ardi. Zeit?. 1SS7, Taf. SS, Abb. beiRoacher, a, a. O 1 1909 
J Mülter-Wieseter, Nro. 8Bfi* 
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und die sechs Arme sind wieder mit zwei Schwertern, zwei Geißeln und 
zwei Fackeln versehen, rechts und links befindet sich je ein kleiner runder 
Altar, von je einer Schlange umwunden, während der Gruppe ein bakchischer 
Thiasot (?) gegenüber steht. Andere ähnlich Gemmen bei Roscher. 1 ) Ebenso 
ist Hekate mit drei Köpfen auf nur eine rn Leibe auf Münzen von Apameia 
dargestellt f ), Besonders beachtenswert aber ist eine Hekate bei Wieselet 5 ), 
die, ähnlich wie die sog. flekatc von Hermann stadt, die drei Köpfe auf 
einem mumienartig ausgehenden Leibe mit Geißel und Fackel in den Händen 
zeigt; rechts und links je ein Stier, das Symboltier der Selene, als deren 
Hypsoma das Sternbild des Stieres galt. 

Mit Schlangen auf dem Kopfe, am Halse und an der Brust er¬ 
scheint die dreileibige Hekate auf Münzen von Aizanoi; von den sechs 
Händen halten vier Fackeln, zwei je eine Schale und je eine Schlange. 4 ) 
Mit Schlangen im Haar, Kalathos auf dem Kopfe und je einer Fackel in 
jeder der beiden Hände, auf einem von zw T ei Löwen gezogenen Wagen, 
wie Rhea Kybele fahrend, sieht man die Göttin auf Münzen von Thyatira. 5 ) 
Auf Münzen von Pherai zeigt sich die einköpfige und einleibige Hekate 
mit einer Fackel auf einem galoppierenden Pferde, 1 -) auf Münzen von 
Mastenrä T ) mit Dolch oder Fackel in jeder der beiden Hände, und auf 
Münzen von Hipponion' 1 ) mit der Geißel in der Rechten und der Fackel 
in der Linken. Auf einer Lampe®) ist Hekate mit dem Schlüssel und dem 
Strick in den Händen, zwischen Artemis und Selene stehend, abgebildet, 
und die sog. Hekate von Amiens 10 ) zeigt die Schale und die Fackel als Attri¬ 
bute. Zwei Hunde zeigen sich neben der mit zwei Fackeln versehenen 
Göttin auf einem Wandgemälde in Fompei, das die Opferung der Iphi¬ 
genie darstellt.") ebenso mit der dreileibigen und dreiköpfigen Göttin, die 
Fackeln hält, auf dem Hekatereüef von Smyrna ; lS ) ein Hund sitzt endlich 
auch noch bei der Hekate auf Münzen von Stratomkeia. 1 *) Besonders reich 
ausgestattet aber ist die Göttin auf Münzen aus Antiochiu in Karien* 15 ) 
denn da trägt sie den Kalathos und hält Fackeln, Dolch, Geißel, Schlüssel 
und Schlange In den Händen, während ihr auch noch Hunde beigegeben 
sind. 

Üie Symbole der Hekate. 

Den eben behandelten Attributen der Göttin kommt auch die Bedeu¬ 
tung von Sy mbolen zu, die in den Zauberpapyri eine sehr wichtige Rohe 
spielen. Denn zwei der Papyrusabschnitte, A und F, bieten sogar drei Sym¬ 
bollisten der J5elene" r und zwar A 302 ff und 334 ff, hzw\ F 780 ff. 

D a, a- O. I, 1910. — a ) Irahtpor-Üluiner, Kleina.-lat. Münzen f, 210, 3 ) a, a. 

O Kfo. 883- -- *} MüUer-Wiesaier, Denkm, d. i_ Kunst, II 327. — 6 ) Im hoof-B Sumer, 
Monn, greeqci-, 390. — “) Prelle -Robert 1, 327. — 0 Mül kr-Wiesel«, a, a. 0. II, 8Ä - 
», blbend., 895, — “> EbentL* 8W el — “) Ardv ZcLtg. 15, Taf. 99. — lt ) Baumeister, 
Denkmäler, p. 755 ä Hetbi#, Aut. Maler«!, Nro. 1304, - “) Arcb- Znitg. IC, 230. 
fmhoof-Blumer, Kleinasiat, Münzen, 1 T 156 t lJ *> Muller-Wieseler, a, a, 0., «84. 
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Ich gebe zunächst A 302 ff* in Übersetzung, da diese Partie zugleich 
die große Bedeutung darlegt, die die Magier und Theargen der Kenntnis 
der Symbole als Zwangsmitteln beimaßen. Der Zau : erer zählt da zu¬ 
nächst folgende 2J Symbole auf, indem er sagt; „Pferd, Jungfrau,Drachin, 
Fackel, Blitz, Stern, Löwe, Wölfin, ein altes Gerät (o>ieüi>^ irrJ.Htov), ein Sieb 
(xücfx vqv) ist mein Symbol, ein Erotbissen (n?cin 1.1.55 sls), die Koralle, Turtel¬ 
taubenblut, Kamelhuf (ovo* naji^ou), Kalbinnenhaar (ßoo£ dpi| aapflEvou), 
Panssame (Havb; ybvo^}, Sonncnstrahlfeuer {jrue i^.utfriSü^ ßoJjjs), Chamai- 
lykon, Spindelbaum (v^dünoa), Knaben! iebk raut (nraiBegaisX Drachen kraut 
(ugi^, eines blau schimmernden Weibes Leib mit gespreizten Schenkeln 
(yluiwfk Yu v antÖ 5 aüj|ia ftiemteXiöijivov), die zur Schau gestellte Scham einer 
Sphmxaffin (fjtpiyyo; -fj ^vui; flsogovi fiiviq), alles das ist Sysnbol meines 

Pneumas (Geistes)“,’) Indem nämlich der Zauberer alle diese Dinge für die 
Symbole seines eigenen Geistes, d, h, seiner Zauberkraft, ansgibt, macht 
er sich der Göttin, der diese Symbole eigneten, ebenso zauberstark wie 
die Göttin, und beweist dadurch zugleich, daß er das wahre Wesen der 
Göttin ganz genau kennt, denn dadurch sieht er sie so klar und deutlich, 
wie sie ihn selbst sieht. So enthält aber diese Aufzählung der Symbole 
zugleich auch eine versteckte Drohung, die der Zauberer mit Z. Ö22 deutlich 
ausdrückt, indem er die Göttin warnt; „Zwinge dich nicht selbst (durch Ver¬ 
weigerung meiner Bitte), die Symbole immer wieder zu vernehmen !*' Denn 
die Götter und Dämonen hörten es nicht gerne, wenn ein Mensch durch 
Bekanntgabe seiner Kenntnis ihres innersten, geheimen Wesens sich mit 
ihnen an Macht gleich, ja unter Umständen sogar überlegen zeigte. Gibt 
es doch Stellen/) die besagen, daß die höheren Wesen aller Grade gera¬ 
dezu vor Angst zitterten, wenn sie ihre wahren Namen von den Zauberern 
und The argen ausgesprochen und ihr wahres, geheimes Wesen geschildert 
hören mußten! Übrigens droht der Zauberer der „Selene^ in Z. 3]2ff* un¬ 
mittelbar nach der Aufzählung ihrer Symbole noch mit folgenden Worten, 
die für seine Auffassung ihres Wesens sehr charakteristisch sind: „Der ge¬ 
samten Ananke Bande (über die Hekate als Maskelü-Maskello gesetzt war) 
wird zerrissen, Helios wird dein (Mond-) Licht gegen Süden (durch eine 
Mondesfinstems) verbergen, und Tethys (das Meer) wird die Oikumene, 
die dir (als Demeter) gehört, begraben/) Der Aion (der Gott der ewig 
währenden Zeit) erschüttert (sie), das Firmament gerat in Bewegung (und) 
Kronos, entsetzt über die Vergewaltigung deines Sinnes (voOs), floh (schon) 
in die Unterwelt, um (dort) die Unterirdischen zu hüten. Die Moiren werfen 
deinen (sonst) endlosen Lebens faden weg (d. h. du mußt sterben), wenn 
du jetzt mein Zaubergeschoß nicht zwingst, aufs Schnellste beflügelt* zu 
seinem Ziele zu sturmem Denn nicht darf das, was geschehen muß, dem 

') Vgl, die Wiederherstellung dieser in Jamb. Trimetern abge Faßten Partie durch 
X, Preisendam. Pap. Gr. mag.. III T p, 37/38. - ’) Vgl, 02 [, g 686, 701, tu Stdt„ 
Theb, TV, &M. - a ) aniMfinri iin Übertragern;]en Sinne gebraucht. 
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schicksalhaften Zwange (mugn) mein er Worte entgehen: Zwinge dich (also) 
nicht selbst (durch Verweigerung meiner Bitte), immer wieder deine Sym¬ 
bole zu huren! Was geschehen muß, wirst du (doch) tun (müssen), ob du 
willst oder nicht wülstt Bevor dich (also) das Schicksal eines nichtnu tz- 
baren Lichtes (durch die angedrohte Mondesfinsterais) erreicht, tue, was 
ich sage, du über den Tartaros gebietende Jungfrau! Denn schon habe 
ich deinen (Himmels-) Pol in die unzerreißbaren Bande des Kronos ge¬ 
schlagen und schon halte ich mit gefürchtetem (Zauber-) Zwang deinen 
Daumen fest. Kein ,*Morgen" gibt es mehr, wenn nicht geschieht, was ich 
will, (Denn) du hast ja (mir) dem Hermes, dem Herrscher über die Götter 
(d, h. dem Hermes Trismegistos-Thoth, dem „Großen der Zauberei 1 ') zu¬ 
gesagt, diesem Zauber beizustehen! tUnd) wahrlich, (jetzt) habe ich dich 
(in meiner Gewalt)! Höre also, die du (mich) siehst und (von mir ebenso) 
gesehen wirst! Denn ich beschaue dich und du beschaust mich’" 

In der 2. Liste derselben Partie A331 ff sagt der Zauberer Folgen¬ 
des: „Ich will dir aber (nochmals) ein Symbol (oti^coy) nennen; Bronzen 
ist die Sandale der Tartarosbeherrscherin* die Kopf bin de* den Schlüssel, 
den Heroldstab* den Eisenkreisel öL&tigois), den blau schwarzen 

Hund, das Dreikammerschloß (xteißgov ipi^ogov), den lohenden Herd (eoxoen 
KDoovjMVTi), das Dunkel, die Tiefe (ßvöö;) und die Flamme." Und wieder 
knüpft er Drohungen daran: „Deine Sandale habe ich versteckt* deine 
Schlüssel halte ich fest, die Schlösser des tartaroshütenden Kerberos habe 
ich geöffnet* die unzeitige Nacht habe ich (durch Hervorruf ung der Mondes- 
finstemie) dem Dunkel überwiesen* den Kreisel drehe ich (um dich vom 
Himmel herabzubannen)* doch deine Kymbala (durch deren Klang man 
Finsternisse zu vertreiben pflegte) rühre ich nicht an!" 

ln FTSOff folgt die 3, Liste der Semeia und Symbols: „Kind, Geier* 
Stier* Käfer, Falke* Krebs, Hund* Wolf* Drache, Pferd, Jungziege 
Thermuthisschlauge* Ziege (dG), Bock, Pavian* Katze, Lowe, Panther 
önÄis), Spitzmaus, Hirsch* Vielgestaltete (atoÄ-upog^Gsh Jungfrau, Fackel» 
B itz. Gürtel (ffreAiin) Heroldstab, Kind (rmk) und Schlüssel. Genannt habe ich 
die Zeirhen (wrmeia) und die Symbole deines Namens (d, h. deiner selbst)! ' 
Hier fällt es auf, daß Rind und Stier, bzw* Jungziege und Ziege neben¬ 
einander genannt werden, denn unter jlpaiQa die Chimäre zu verstehen, 
halte ich für unmöglich, da hier nur wirkliche Tiere* aber keine Fabel¬ 
wesen genannt werden. Daher bedeutet xipmga wahrscheinlich „Jungziege" 
in Sinne von a'£ neben der bereits belegten Ziege* da in den Opfern 

an Selene in B 4bS und C 685/86 die at| von der gewöhnlichen 

a ft in R5i5,76 ausdrücklich unterschieden whrd. Sollte aber an letzterer 
Stelle das Attribut jmgütvo; ausgefallen sein* so müßten wir in unserer 
obigen Symbol liste dgv.ro* „Bärin" statt ail lesen* wie bereits Lepsius 1 ) 
vorschlug, das der Papyrus in F 782 bietet. 


l ) Hermes 10, 120. 
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Überblicken wir diese drei Symbollisten und vergleichen sie mit den 
Symbolen (Attributen), die durch die Literatur (L), die Denkmäler (S) und 
durch andere Papyrustexte, bzv,% durch Fluch tafeln (P), ausdrücklich als 
Symbole der Hekate bezeugt sind, so ergibt sich folgende Tabelle: 


i. Die Symbol« der „Selene" 

JJ- Die Symbole 
der Hekate 

A 301 ff 

A 3S4 ff 

F 780 ff 

LSP 




Aland <P) 
Mondsichel (S>, 

Stern 




Sonnen strahlfcu er 




Blitz 


Blitz 


Jungfrau 


Jungfrau 

Jungfrau (pj 



Rind 


blaues Weib mit go- 
aprHiten SchenlcEln 






Stier 

Stier (LP) 



Rind 

Rind {LP) 

KnlbllUieiibaar 




Pferd 


Pferd 

Pferd (LP) 



Ruck 




Ziege 

Ziege (LP) 



Jungziege 




Hirsch 


KameEhuf 







Wildsau (L) 7 


Schwa zt blauer 

Hund (Kerberos) 

Hund 

Hcindin (LP) 
Kerberos 

Wölfin 


Wolf 

Wölfin (pj 



Katze 


Löwe 


Löwe 

Löwin 



Panther 




BSr(T> 




Pavian 


Sphinx äff in-Scham, 
scur Schau gestellt | 





1 
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L Oie Symbole der ,*SeIene" 

Ä- Die Symbole 
der Hekate 

A 301 ff 

A 334 ff 

F 780 ff 

LSF 



SpitxmmüA 


Turteltan benbt ut 






Falke 




Geier 




ThermuLhis- 

Schlange 

Schlange (LS) 
Wasserschlange (L) 

Dnuhin 


Brache 

Drache (L) 




Gecko (?)? 




Kröte {P>? 



Kr*bs 




Käfer 


Koralle 







Apfel fS) 




Lorheerrweig IL) 




Eichenl aub krant [ L) 




Mohnimpf <L> 

Cfaamaiiyten 




Spindel bäum 
(vriOnvou) 




Knabe iiKebkraut 




Drachenkraut 

(filjKJ 




Panssame 

irtaTO^ yuvos) 




BratbEssen 

(t|Mäjia£ el?) 







Lotosblume (S) 


Kopfbinde 


Schleier (ü> 




Fhryg, Mütze (S) 



Gürtel 



























































180 


THEODOR HOPFNER 


1. Di« Symbole der „Selene" 

Z r Die Symbole 
der Hekate 

A 30Lff 

A 334 ff 

F 780 ff 

LSP 


Bronzesshtlalß 


Bronze- oder 
Goldsandale (LP) 




Schwert (LS> 




Dolch (S) 




Messer (S) 




Lanze (S) 




Eugen (LS) 




Schild (S) 

Fackel 


Fackel 

Fackel {LSP} 




Geisel (LP) 




Strick (S) 



Schlüssel 

Schlüssel (5} 


Dr&tküm m erschloß 
(xAEiflpnv TtH^myov'l 




El 5 e 1 tkrei.se L 

mST]eor^) 






Tympanon (S) 


Heroldstab 

Herolds tab 



Lohender Herd 

(EO^ri^HL -TUpÖefitVTj) 






WassergeFäß (L) 




Schale (S) 




Kanne (£) 




Katathos (S) 

Altes Gerät 
jiJXEik^ naLitov) 




Sieb {xöüaivov} 





Finsternis 




Tiefe 




Flamme 
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Vorstehende Tabelle bietet 33 verschiedene Symbole der Hekate und. 

53 verschiedene Symbole der „Selene“. Von den Hekate-Symbolen finden 
sich folgende 5 «auch in A 301 ff, A 334 ff und F 730 ff unter den Sym¬ 
bolen der * Selene“: Jungfrau, Pferd, Löwe (Löwin), Drache (Drachin) 
und Fackel; folgende 3 nur in A 334ff als Symbole der „Selene“: Schwarz¬ 
blauer Hund (d. h. der Kerberos), Kopfbinde und Sandale, und folgende 
6 wieder als „Selene*'-Symbole nur in F 7SO ff: Stier, Rind, Ziege, Hund, 
Schlange und Schlüssel 

Daher können wir folgende 14 Symbole der „Selene* 
als Symbole der Hekate betrachten: Jungfrau, Stier, Rind, 
Ziege, Hund, Schwarzblauer Hund (Kerberos), Pferd, Löwin, Drachin, 
Schlange, Kopfbinde, Sandale, Fackel und Schlüssel Übrigen» nennt der 
Pap. LXX 10 ff ausdrücklich als Symbole der Hekate Ereschigal (d, h, 
als der mit der babyton. Totengöttin Ereskigal verschmolzenen Hekate) 
Jungfrau, Hund, Drachin, Kopf binde, Schlüssel, Sandale und dazu auch 
noch den Herold stab, indem er sie als ’E^tcrxiTdl, ^apftevE, xuoav, fipd^uivu, 
aie^po, xf|$uxE(Ov, tf;; ra^ageuxo^ XQ^ Ö£ÜV aav&alov anruft. 

Für die „Selene“ verbleiben demnach noch 39 Symbole; 
davon finden sich folgende 2 Symbole in A 301 ff und F 730 ff: Blitz und 
Wolf (W r äl£in); ein Symbol in A 334 ff und F 780 ff: Heroldstab; IG Sym¬ 
bole dagegen nur in A 301 ff: Stern, Sonnctistrahlfeuer, blaues Weib mit 
gespreizten Schenkeln* zur Schau gestellte Scham einer Sphinxäffin, Kal- 
binnenhaar, Kamelhuf, Turteltaubenblut, Koralle, Chamailykon, Spindel¬ 
baum, Knabenbebkraut, Drachenkraut, „Panssame“, Brotbissen, altes Ge¬ 
rät und Sieb; weitere 6 Symbole finden wir nur in A 334 ff: Dreikammer¬ 
schloß, Eisenkreisel, lohender Herd, Finsternis, Tiefe und Flamme, und 
endlich 14 Symbole nur in F 780ff: Kind, Bock, Jungziege, Hirsch, Katze, 
Panther, Bär(?), Pavian, Spitzmau», Falke, Geier, Krebs, Käfer und 
Gürtel 

Da nun in der „Selene“ der Papyrusstücke A-F nachweislich 
eine ganze Menge verschiedener Göttinnen enthalten sind, besteht die 
Vermutung, daß nicht alle diese 39 Symbole der echten Se¬ 
lene Zufällen, sondern, wie die Epikiesen, zu tu Teile na¬ 
mentlich der Hekate eignen, die die hervorstechendste 
Komponente der „Selene 41 bildet. Das gilt, glaube ich, von 
folgenden 12 Symbolen: Blitz in A 302, denn oben läßt Lukian die 
Hekate unter Donnerschiag und Erdbeben erscheinen, wie sich das ja an 
sich für eine Gespenstergöttin geziemt, nicht «aber für die freundliche, 
sanfte Selene; auch steht im ägyptischen Synkretismus [und unsere Pa¬ 
pyri sind in Ägypten entstanden) Hekate dem Seth-Typhon nahe, der auch 
als Gott des Blitzes und Unwetters galt. 1 ) Auch den W o 1 f möchte man 

i) Vgl. Seipel, Der Typhünmytbos, Greif swatder Beiträge iur Lit.- u. StiLforich.. 

54 (1939) i Hopfner, Plutarch I, 127/23 iu De la. 56, 
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als nahen Verwandten des chthoirisehen Hundes und gespenstersich tiges 
Tier der Hekate zu weisen, die in A 276 und B 550 geradezu tanao und 
Avxcuvn heißt und nach E 813 13 Wolfstatzen hatte; indes ist auf Porphy- 
rios 1 ) zu achten,, der die Artemis Jlvhcuvgi und unmittelbar danach die 
Hekate xviav nennt Also: Wolf Hekate oder Artemis, aber jedenfalls 
ni cht Selene! Bezüglich des Heroldstabes in A 335 und F 786 da¬ 
gegen kann kein Zweifel bestehen, daß er der Hekate zukam T und zurar 
als Totenbeherrscherin, die dieses Symbol offenbar mit dem Hermes 
Psychopompos gemeinsam hatte, mit dem sie in B 610 als 'EgfjiK ts *«1 
'Exdrn d|ioi\ apcnvd^i^Lug egvos sogar als Zwitterwesen verschweißt er¬ 
scheint Da ferner der Schlüssel als Symbol der Hekate, wieder als 
Hadesgöttän und Far&Uelfigur zu Hermes : Anubis, dem in glei¬ 

cher Funktion, erwiesen ist, kann auch das Schloß in A 337 nur ihr 
eignen, zumal da es später als Schloß des Kerteros bezeichnet wird; das 
Attribut TQijMjjpov aber ist jedenfalls auf Selene-Artemis-Hekate zu bezie¬ 
hen, die als Selene über die Luftregion, als Artemis über die Erde und 
als Hekate über die Unterwelt gebot weshalb ich xXetf^ov Tgix&Qgov mit 
„Dreiregionen-' 1 oder „Dreikammerschloß" übersetzte. Aber auch die F i n- 
sternis und die Tiefe in A 338 können nur auf die chtbonische Ferse¬ 
phon e-Kore oder Hekate bezogen werden, bei dem starken Hervortreten 
der Letzteren in A, aber wohl nur auf Hekate; ihr eignete vermutlich 
auch die unmittelbar danach genannte Flamme, in deren Gestalt Hekate 
plötzlich aus der finsteren Tiefe des Hades oder sogar des Tartaros her¬ 
vorbrach. Ebenso erscheint sie ja bei Aristophanes-) dem Dionysos in 
der Untenveit in der Gestalt des Gespenstes Empusa abwechselnd als 
Stier, Maulesel, Weib und Hündin, wobei aber „ihr Gesicht ganz von Feuer 
sprüht", wie ja die Nachtgespenstei Überhaupt Feuer hauchten oder aus 
ihren Augen lohen ließen.*) Wer aber ist „das blaue Weib mit ge¬ 
spreizten Schenkel n" ? Zu der blauen Farbe ist zunächst auf E 862 
zu verweisen, wo nur Hekate mit der „durch DrachenschUppen blauen 
Frau“ gemeint sein kann, und auf E SOd, wo es, wieder nur von der He¬ 
kate, heißt, daß gerade „ihr Unterleib {vn&tiv) mit Sch langen sch uppen be¬ 
deckt sei" (ipo/dot neirLttaopfvii tgjrvcm'nittiv), denn als Unterweltfigeapenst 
muß Hekate ebenso schwarz oder schwarzblau sein wie der Hollenhund 
Kerberos, der xihuv xudvco^ in A 337. Die zweite nähere Bestimmung dieses 
„Weibes", daß „sie die S c h e n k e 1 spreizte“— jedenfalls um ihr Geni¬ 
tale zu zeigen —, bezieht sich m. EL auf die Llaubo, die in D 715 und 
G 8ü5 angerufen wird und nach der erph. Kat ho dos der Persephone*) 

uveovgetu, üf yveevra 

fftjjjuZCög oväf .TpFnnvrri tV-ttov, 

l ) De übst. IV, 15. a ) Kan. ESfl; jiuqi, yoüv /, lllltl nu tinav tu rty6o4iurov. _ 

’) Gruppe, Mythdog. 849. 4; 830. - *) Frgt. 32 Kern bei Clemens Ales., Protrept II 
20, 1 ff; Eurfh, Pniop. evaag. II 3, 30 ff. 
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Das gribt Arnobius 1 ) durch die Worte „retegit se ipsam atque omnia 
illa pudöris loca revelatis monstrat inguinibas 1 * wieder, worauf er den Vers 
so übersetzt: 

„vestem eontraxit ab imo 
obierit oeuiis formatas inguinibus res* 1 . 

Gregor v. Nazianz") aber bietet diesen Vera in folgender Fassung: Benote 
Äveffi'^Eto [*»ie<ruSi was Nonnos Abbas durch ixtai^opivii tov? eaurf)5 iuiööÜS 
ßVFfnjgEro paraphrasiert und was noch genauer au dem Ausdruck tfüHia 
ÖL&oiiE?.LCf|rlvov in unserer Papyrusstelle paßt Dazu gehört aber auch noch 
das unmittelbar darauf Gesagte, „die Scham einer schwarzen 
Sphinxäffin, zur Schau gestellt (d e tu g o v p £ v tO",*) als Appen 
silion. Baubo erscheint demnach als schwarz (jxIXaiva) wie unmittelbar 
vorher als blau schwarz (xiiuvctt), dazu aber auch noch als Äff in da, 

wie w r ir noch sehen werden, der Affe Symboltier der (ägyptischen) Selene 
war, die mit der Hekate—Baubo verschmolz und nach unserem Zauber¬ 
papyrus B594 ff und Cfi55 ff sogar ein Paviansjunges gebar. Ferner nennt 
A 3G3 ..ein altes Gerat, das Sieb 4 ', als Symbol der „Selene* 4 . Nur auf 
das Sieb allein bezieht Ganschinäetz 1 ) den Passus und verweist darauf, 
daß man tür eine primitive ländliche Divinationsart, die Siebwahrsagung 
(xorrAivoLiuvmiJi)*) in späterer Zeit regelmäßig ein Sieb wählte,, das eine 
Tradition hinter sich hatte", ein sog, Erbsieb, wodurch rtcAcuöv gerecht¬ 
fertigt wäre. Besonders wichtig aber ist eine Inschrift aus Magnesia am 
Mäander*) wo drei Manaden Baubo, Kosko und Thettale genannt werden, 
die den Leuten r ,Orgien, (treffliche) Bräuche und Thiasoi des Bakchos ver¬ 
liehen* 1 ; Dieterich sah in der Kosko eine Koskinomantis und brachte sie 
auch schon mit unserer Papyrusstelle in Verbindung, und zwar mit Hekate 
als Zauöergöttin. Das ist gewiß begründet, ich möchte aber in der Kosko 
die eponyme, mythische Begründerin der Koskinomanteia sehen Beson¬ 
ders bedeutungsvoll an der Inschrift ist aber doch wohl, daß die erste 
„Mänade“ Baubo heißt, aiso als die wesensverwandte Gestalt der Hekate 
in D 715 und G 895 aufgefaßt ist. Will man aber ckeuo^ jcoAauW von xomu- 
vov trennen, so könnte man unter dem „alten Gerät 44 vielleicht den 
(Su^eTie, den Behälter, verstehen, aus dem Hekate zu weissagen pflegte*} 
und der sicherlich ebenso wie das Sieb „seine Tradition hinter sich haben 
mußte 44 . Zu Hekate als Zaubergöttin paßt aber auch der Eisenkreisel 
in A 336 vorzüglich, der in seiner Verwendung offenbar mit den lynges 
genannten, um ihre Achse vertikal rotierenden Bronzerädern identisch 
war; gerade Hekate aber rühmt die dämonenbannende Kraft dieser In- 

T ) AJv. nat, V 25, p + £17 K. — 3 ) Orst. in Julian. 1,141, frgt, 2$0 Abel, - 3 ) Wi-esely 
sch'uK jnjfloujjfVTi, Eätrem, Nord, Tidskr, 4, X 114+ Tn(Kmj^Fvr| vor, — *) RE XI, 1482, — 
\gl. z. B. Theocrit III. 31 mit SdioL, Philostrat., Vit Apelton VL 11, und über¬ 
haupt Hopfner, ÜZ H, 309 ff. — *1 Mittei], des athen. Institut., 15, 1390, 330, und dazu 
Dieterich, Abraxas 14S, 2. — 7 ) Euaeb., Praep. evang., III., 16, 2. 
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strumente, 1 ) Den Zauber kreise! selbst bezeichnet übrigens Faellos") 
ausdrücklich als „Tlekatekreiael" (urooqwio^ E EK[rttXu£). Also werden 'wir das 
alte Gerät, das Sieb und den Kreisel nicht der Selene, sondern der Hekate 
zu weisen müssen. 

Demnach bleiben noch 27 Symbole der „Selene" zu be¬ 
trachten übrig; Der Stern in A302 erscheint zwar gewöhnlich als 
Symbol des Sonnengestirns, doch führte Selene ursprünglich den Beinamen 
’AtFCEpti;; 1 ) da ferner in B 559 mit der äargo&Kt oder üurQnxmny*} nur Selene 
gemeint sein kann, werden wir dieses Symbol dev erbten Selene zuteilen. 
Dasselbe gilt, glaube ich, vom Sonrcenatrahlfeuer in A 307,08, da 
man ja das Licht des Mondes nur als Ableger des Sonnenlichtes auf faßte, 
sodaß das Feuer des Mondes tatsächlich auf die ftfUtüTts floh), das „Sonnen- 
geschoß", surückging; nennt doch der Zauberer in A 2ßä die Mene {Selene) 
geradezu inoqor xGlfcouou, d. h. daß sie der Sonne als ihrer Er¬ 

nährerin bedürfe. Die Kopf bin de in A 336 möchte man mit Rücksicht 
auf das Beiwort der Hekate im homer, Hymnos V, 25, ittaragoxpTiScpvo^ 
auf die Hekate beziehen, doch sind andererseits Kopf binden auch für an¬ 
dere Göttinnen so gewöhnlich, daß es besser ist, auch dieses Symbol der 
Selene zu belassen. Der Gürtel in F 786 bedeutete sicher die Jungfräu¬ 
lichkeit seiner Trägerin, diese aber eignet in unserem Papyrus, wie sich 
noch zeigen wird, in allererster Linie der Selene-Arlemis, obwohl beide 
Göttinnen bekanntlich ursprünglich nicht jungfräulich waren.Sehr sonder¬ 
bar mutet das Symbol „B rot bisse n" (Vjmoc) in A 3ü5, besonders mit dem 
Attribut „ein einziger" (ets) an. Vielleicht darf auf TIesychiosD verw lesen 
werden, der berichtet, man habe speziell der Hekate „Brote {ügtous) und 
manches andere-" allmonatlich als Opferspende hingelegt; ferner ei-zählt 
Suidas*)* daß eine kleine Insel bei Delos, die Ilekafe-lnsel ('Katar ob) vf]ao;). 
auch l Pu(fi)uiTTi genannt wurde, weil man dort die Hekate toi* Tkn(g)p{Toi£ 
verehrte, ^(pjpitov aber sei itwiortüv xc; ifien, also eine bestimmte Art von 
Gerstenbrot oder Gerstenkuchen gewesen. Zu dem Symbol *Herd“(kixdga) 
erinnert mich tL Preisendanz brieflich daran, daß der Herd ein altes 
Sexualsymhol ist; bedeutete ursprünglich den unteren, „weiblichen“ 

Teil des alten, primitiven Feuerbohrgerätes* dann (oft belegbar) die weib¬ 
liche Scham- Da nun gerade an Hekate in unseren Papyrusstellcn das 
Sexuelle stark betont wird — wie sich noch zeigen wird — erscheint mir 
Preisen da nz"s Deutung des Symbols nur auf Hekate zu passen, wobei das 
Beiwort „1 ohend“ (feurig p jrogovpFr7i)auf die gesteigerte Libido hinw r eisen 
würde, die unsere Texte der Hekate zu teilen. Dagegen kann ich keine der 
hier in Betracht kommenden Göttinnen für den „Kamel huf" (ovnl 
rtt|iii?.ov) in A 3Ü5 namhaft machen, da das Dromedar weder in der grie^ 

*1 Nikophörpü GrenOrfts, Schot &40; Vgl. Hupfner, O 7* T, § 6G2. - sj Do orac. 
chald. J133, vgl. 02 I. | 002, p. 153, a ) Roscher, Selene 137* Anm. 5B3, — *) Der 
Pap. hat fiurp&xui- — a ) S. v. 'Exär»|v. — *) S, v T yt\oo^. 
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eh i sehen noch ägyptischen Religion und Mythologie eine Rolle spielt. 
Vielleicht aber handelt es sich gar nicht um einen wirklichen Kamelhuf, 
sondern um eine Zauber pflanze mit dem bloßen Decknamen „Kamel huP- 
Doch darüber erst später! 

Nun die Symbol-Tiere, In ihnen hat man die „Mondstationen*, 
der Selene sehen wollen, also diese ganze Partie astral aufgefaßt. Ich 
glaube indes, daß es sich hier nicht um Sternbildernamen, sondern um 
wirkliche Tiere handelt, und zwar Tiere, die nach ägyptischer Anschauung 
zum Monde und anderen ägyptischen Gottheiten in Beziehungen standen. 
Zu diesen Symboltieren bieten übrigens die Opferanweisungen in 
B 412 ff r C G-I3ff, SSIff, D 708 ff und E 87 4 ff wichtige Fingerzeige. Aus 
B 456 und € 688 erfahren v ir nämlich, daß es sich bei dem Käfer um 
einen Hcnrftugo^ handelte, also um einen sog. „Mondkäfer“, und 

aus ß 500, 5S>7 und C 060 bei dem Falken um einen legal; apjtnvoötfö^o^ 
bezw r , jiF?.dyiot, d, h. um einen sog, Meer- oder Seefalken, Weiter erfahren 
wir aus ß 457 und C 687, daß umgekehrt mit dem Krebs ein KopaWog 
jrorajuos. also ein Fluß- und kein Seekrebs gemeint ist, und endlich ans 
B 453, C 644, 685. 36 und D 709/10, daß das hier genannte Symboltier keine 
beliebige Ziege war, sondern eine cu£ nrootilri jmpOevo-;, also eine gefleckte, 
noch nicht belegte Jungziege oder xCpcugo, wie F 782 dieses Symboltier 
nennt. Parallel dazu wird auch bezüglich des Rindes als Symbol der 
„Selene“ in A306/07 mit |3ciö; thR* najjflfvov wieder die „Jungfräulichkeit“ 
betont, die ebendort in Z. 3Ü2 und in F 785 in der menschlichen Jungfrau 
(jtopn, bezw. jrapd£vo%) ihren schärfsten Ausdruck findet und wohl auch im 
Symbol „Kind“ (zrais) in der prägnanten Bedeutung „unschuldiges“ Kind 
als Charakteristikum mitgemeint ist 

Beim Käfer ist das Attribut (j£7 L Tiviaao; von besonderer Bedeutung, 
da der Käfer (Skarabäus) sonst immer nur das Symbol und Tnkorpora- 
tionstier des ägyptischen Sonnengottes Re, auch des Osiris war, 1 * ) doch 
bezeugt Horapol kr> neben diesem Sonnenskarabäus eine als Liovrixc^ und 
Ifjuipocyfo; bezeichnete Gattung, „von der sie (die Ägypter) glaubten, daß 
sie dem Hermes Thoth (d, h, dem ägypt. Mondgotte) eigne wie der Ibis“. 
Sbordone 3 ) sieht in diesem Mondkäfer die Copris lunaris. Hier zeigt sich 
in unseren Symbolisten zum ersten Male der Einfluß der ägyptischen 
Religion, oder besser gesagt, der ägyptisch-griechischen Misch religio n der 
Spätzeit. Zweifellos ist also dieses Symbol der der echten Selene zuzu- 
teiien, ebenso die Kalb in (ßovg jtixpftfvas) in A3Ü9, da die Kuh der Selene 
(Artemis) eignete/ 1 ) Die Ziege war Symbol der Mondgöttinnen über¬ 
haupt 3 ) und könnte so zwischen Selene, Artemis und Hekate strittig sein, 
aber die Hekate müß gerade in E S75 außer mit einem hörnertragenden 

i) VgL Hopfner, Font 73, 5D7, 171, 467/6S, 370, 192, 472 und 257, 418, - a ) 1, 10; 

Font, p, 579. — Horapolto, p. 25 Anm. — 4 ) Roscher, Sclesie, 30, 31, 34, 37, 176, 

178 f. 165, hiw. 32, 103. — *) Ders„ b. a. O., 43 Anm, 172/73, 105. 
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Jungfrauenkopf auch mit einem Ziegen köpfe darges teilt werden, und die 
ständige Hervorhebung ihres Geflecktseins setzt diese Ziege in 
Beziehung zu Seth-Typ hon, 1 ) was wieder auf die bösartige, gespenstische 
Hekate und nicht auf Artemis oder Selene hinweist. 

Dasselbe gilt von dem Meerfalke n,“} der eben durch das Attribut 
ttFAriyic^ nach ägyptischer Anschauung wie alle Meertiere in die Sphäre 
des Seth-Typhon gerückt wird, dem als Gott des Abscheulichen, Bösen 
und Gefährlichen das Meer eignete* * Sonst war der Falke nur den Sonnen¬ 
göttern heilig. Auch der Krebs ist jedenfalls 'der Hekate zuzuteilen, 
denn nach Maerobiua’j mußten die präexistenten Seelen durch das Stern¬ 
bild des Krebses auf die Erde hinab steigen, um hier in Menschenleiber 
einzugehen und so als Menschen geboren zu werden; dadurch aber ge¬ 
rieten die Seelen unter das Joch der Ananke, 1 ) als deren Herrin Hekate 
namentlich in den Zauberpapyri erscheint. 

Der Eiirsch und die Spitzmaus eigneten der Artemis und der 
Selene, bzw + der Selene allein: für die Spitzmaus betont das Jamblichus, 5 ) 
der zugleich nach ägyptischer Lehre den Pavian (Kynokephalos) nennt, 
das heilige Tier des Mondgottes Thoth.") Ihn weist auch Ai temidor 7 ) aus¬ 
drücklich der Selene zu. Und auch den Geier bezeichnet Porphyrios*) 
mit Recht als Tier der Selene von EÜeithyiaspolis, d, h. der Nechbejet, 
die als Geier abgebildet zu weiden pflegt;") daher ist der Vogel der Selene- 
Eileithyia zuzuteilen. Ferner eignete die Ka tze (attougoc) der Bast et von 
Bubastis im Delta, in der die Griechen ihre Artemis zu sehen pflegten ; tu ) 
auch berichtet Plutarch, 11 ) daß die Ägypter das Tier zum Monde in Bezie¬ 
hungen setzten. Demnach zeigt sich die Ratze in unserer Symbolliste als 
Tier der Selene-Artemis-Eiteithyia. Auf Artemis ist ferner auch der Bär 
zu beziehen, der nach Weeklein 15 ) in Arkadien und in Brauron in Attika 
a l s der Mond Eler Grund für die Verbindung der Selene-Ariernis- 
EUeithvia mit dem Bären kann in der antiken Meinung liegen, daß die 
Bärin formlose Junge werfe und ihnen erst nach dem Wurfe durch 
Belecken ihre Gestalt gebe, wie auch der Mond als jener Planet galt, der die 
Ausgestaltung nicht nur des Embryo und Fötus, sondern auch des bereits 
geborenen Kindes wahrend seiner ersten Lebenswochen und = Jahre be¬ 
dingte.’ 1 } Deshalb verwandelte Artemis die schwanger gewordene Kalüsto 
gerade ln eine Bärin* auch wurde diese Kalhsto dann eine Parallelfigur 
der Artemis-Eileithyia selbst. Übrigens ist äQy.^og in unserer Symbolliste 
nur Konjek tur! Bezüglich der Turteltaube vermag ich nichts anzu- 

i ) Vgl. 2, Festkalender v , Edfu, p. 9 BrugncS u. Hopfner, Plutarels I, p r ii>4. — 
a ) Nur Ps.-Kalllsthenes, Vit Alex., I, S, Font., p. 404, erwähnt ihn, und zwar lediglich 
als Produkt der Zauberei. — a ) In Somn. Scip., i, 1^ 2. — VgL Hopfner, OZ I T 1206. — 

*) De rnyst., V B, Foot. 498, — “} VgL Hopfner, Tierkult 26 ff. — 7) Onirckrit 1EW, 
14 0. — 8 ) E &eb. Praep. evang„, 1J 12, S; Font. 471. fl > Ermao, Rel, 32. — »>) Vgl! 
Hopfner, TierkuÜ 42. - "> De Is. 36. — Aufgabe d. Iphig. Taur, Emlejtg. 2 ff, 
vgl. Roscher. Selene 146, Anm, 639, — “) Vgl. z. fl. Arthol. Gr., App. 1TI 240. 
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geben, was sie zur Selene oder zu den ihr verwandten Göttinnen in Be¬ 
ziehung setzen könnte, da dieser Vogel immer nur als heiliges Tier und 
Symbol der Istar- Astarte- Atargatis-Derketo- Aphrodite auf tritt. Dagegen 
war wegen des Mamensanklanges die Ringeltaube Phatta ein Symbol der 
Persephatta, d. h. der Persephone, 1 ) 

Der Bock (-rpayos) könnte in die Liste als Männchen der Ziege [ipd- 
yaLva) hineingekommen sein, auf der Selene reitend gedacht und dargestellt 
wurde, 2 ) doch heißt das Reittier der Mondgöttin immer ruE, nicht Tpriyaiva, 
Auf dem Todyo; dagegen ritt Aphrodite, die deshalb auch ’EniTgayta hieß, 3 ) 
Die Koralle galt als blitzab wehrend 1 * ) und hatte im Zauber Bedeutung; 6 ) 
so ist sie vielleicht der Hekate als Gewitter- und Unwettergoi.tin zu- 
zuteilen* Sonst erscheint sie auch als „Haar der leis".*) 

ln A 307/09 folgen als Symbole der „Selene* noch Jlrtvos ydvo^. 

Xvjxovj vib'Wcra, :ttu&£pi±i* und Davon ist das Chamailykon offen¬ 
bar die Pflanze za|iat?.vxo^ die Dioskurides 7 ) erwähnt und für die er als 
andern Namen lEQoßumv?]. d, h. „die heilige Pflanze*\ angibt”) Der Paid- 
e ros war ebenfalls eine Pflanze, deren Blüten zu Kränzen verwendet wur¬ 
den/) nach FJimus ,a ) aber nannten die Griechen das Caerefulium so» 
d. h* den (abtreibenden) Kerbel, Dieser ist hier offenbar gemeint, wie das 
Folgende zeigen wird. Die Aris (upi') endlich erscheint bei Plinius 11 ) als 
in Ägypten heimische kleinere Abart des Aron, d. h* der Drachenwurz 
(ÖpcKovrla), Wir haben hier also offensichtlich eine Liste von Symbolen 
der „Selene* aus dem Pflanzenreiche vor uns, wie vorher eine 
solche aus dem Tierreiche* Denn ein tüchtiger Zauberer mußte die Sym¬ 
bole der Gottheiten womöglich aus allen drei Naturreichen kennen, wie 
er z* B. im Pap. TU. Z* 187ff, für jede der 12 Tagesstunden genau angibt, 
was der Sonnengott in jeder dieser Stunden als seine Symbole im Tier-, 
Pflanzen- und Mineralreiche erschafft, und der Magier auch im demof. 
magischen Pap. ,a ) hinsichtlich des Mondgottes Chons wenigstens sagt: 
^Dein Baum ist der Weinstock und eine Persea, deine Pflanze ist die Amons- 
Pflanze, dein Vogel des Himmels ist ein Reiher, und dein Fisch der Tiefe 
ist ein schwarzer Lebesfisch." Demzufolge hat schon F r e i s e n d an z 15 ) 
das Symbol Nethusa in A 308 als die Pflanze „ Spind eibau m M aufgefaßt 
Ich glaube aber, daß auch llovö^ yövo; (Panssame) eine Pflanze bedeutet 
und der Zauberer hier mit Rücksicht auf das in B 600 und C 662/63 über 
Pan und Selene Gesagte einen Decknamen gebrauchte, w r ie solche der 


i) Porphyr, De abst, IV lö. — *} VgL 1>. He&ych., s. v. Oypnvi« oft u, Roscher, 

Selene 105/06, — *) Gruppe, MythaL II, 1354. — J ) Orpli. Lith. 604. — B ) Geepon. XV 

31. — ■) Vgl. 35 , B. Agatharch des, Phot-, Bihlloth rj p. 457 b 15 ff u. Juba bei Pan ins, 

Hist. nat r XTTT, 52; Font. Bl, bzw* 167. — T ) 466. — 9 ) Chamatiykon iat nä ht mit der 

C amaüeuke oder CTha.maipiiuke tu verwechseln (Vgl, Geopvn. n. 5, 4. u. Plinius XXVLJ» 

wia der Huflattich hieQ. - “) Dioskur, Galen. — XIX 170. — ü ) XXIV 1$, 161* - 

ia ) CoL IX 4 ff edd. Gr.ffith-Thomp^en. — ») Pap, Gr. mag. I, p. 145. 
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Pap, Xlr> folgendermaßen verzeichnet: „yiivog 'Eppot* «vttBov (Dill), y6m$ 
^HJJoü- iWißopos lzv*6$ (weiße Nieswurz), yvvoq 'HemAEovg' e^üipov (wilde 
Hauke, eruca), ydvo; 'HipaEottnr Kovut« (Berufskraut)* v<jvo^ ^Ap^vog- 
xQivdvftEpnv (Hauslaub) und yw*; "Aqgui;* TpLcpuUav (Aaphaltklee).“ Viel¬ 
leicht sind aber auch schon die Symbole „Kalbinnenhaar" und „Kamelhuf" 
solche Pflanzendecknamen, denn der Pap, XII zählt auch auf: xQiyß<; xuvq- 
X£{pd? h OV, 0 VQU Xfngtou, Jiovros und stupSta EEpaxti; für DHIsame, Skor- 

pionssch wans-Pflanze, Byniszunge und Beifuß herz. Die vier Pflanzen 
L-harnailykon, Falderas, Nethusa und Aris müssen natürlich zu den hier 
in Betracht kommenden Göttinnen in symbolisch-sympathischen, bzw. 
aber anthipathischen Beziehungen gestanden haben. Und daß das Chamai- 
lykon eine „hieratische“ Pflanze war, beweist schon ihr anderer Name 
„Heilige Pflanze" Von der Pai de ros- Pflanze berichtet nun Dioskuri- 
des, ) daß sie fruchtabtreibend wirkte, und Ijezüglich der Aris weiß 
Pli.iiijSr ) daß „contacto genital i cuiusque feminin! sexus animal in perni- 
ciem agitur", wahrend Dioskurides') das verwandte Aron als heftig 
wirkendes Abortivnüttel verzeichnet, was Plinius an anderer Stelle*) wie¬ 
derholt; das Aron, bzw, die Aris, das kleine Aron, ist jedenfalls mit 
der fipaxovriu ^yaky\, bzw\ mit der Sowxtpmg, d. h.mit der „Drachenwurz", 
identisch, die bei Plinius 6 ) als „dracunculüs“ erscheint. Nach Dioskurides 7 ) 
tötete schon der bloße Geruch des großen Drachenkrautes den Embryo 
im ersten Stadium der Schwangerschaft* ebenso dreißig Fruchtkömer 
in Essigwssser genommen, und dasselbe gelte von der kleinen Drachen- 
wnm, d. h, von dem „dracunculus" oder der 5 0 m<övrict—6 0m( üvt^ ja sogar 
schon von dem Geruch ihrer Blüte, selbst wenn diese schon welk geworden 
war! Da also die Paidemspflanze und die Aris der Schwangerschaft und 
der kennenden Leibesfrucht schädlich waren, glaube ich t diese Symbol- 
pflamen der Hekate zuteilen zu müssen, die in der Gleichung Selene- 
Artemis-Hekate, ihrem bosailig-schädlichen Charakter entsprechend, als 
menschenfeindliche Komponente auch in diesem Punkte erscheint 
Als solche erweisen die Hekate aber auch 


die Opfer an Selene 


m unseren Papyrusabschnitten* mit denen wir uns jetzt zu befassen haben 
Sie zerfallen m zwei Gruppen, in solche, die der Selene sympathische, und 
in solche, die ihr antipathisehe Substanzen enthalten Dabei ist mit 
der Sdene diesmal die echte Selene, also die h imm 1 ische Mond¬ 
gott m Selene-Artemis-Eileithyia gemeint unter Ausschluß der chro¬ 
nischen Hekate, 

Beide Opferarten bringt der Zauberer selbst nur in C64Iff dar 
u nd zw ar das der Mondgöttin sympathische Opfer, das „wohltuende Opfer" 


w S* Fr - - IV 114 (116), Bfe heißt hier MyrriH. 

) XXIV 16* lut, *) II 197. — 5) XJÜV 143. “) XXIV HO. — T ) TI 105, i 9 fi. 
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(ibn-fruim tb liyadojioiuv), in Z* 677 ff am 1. und 2. Tage der Praktik, eines 
Liebeszaubers. Dieses Opfer besteht nur aus pflanzlichen Bestand¬ 
teilen, die zusammen zu zerstoßen, mit mendesischem Wein und Honig 
anzuxetzen und woraus bohnenartige Pillen zu machen waren, die dann 
beim Opfer selbst zu verdampfen sind, auf daß der auf steigende Rauch 
die Göttin herbeilocke und dem Zauberer günstig stimme. 

Dann aber hatte der Zauberer auf Wachholderhol z Styraxharz aus 
Kreta darzubringen und dabei die Begehrte zu verleumden, daß sie 
der Mondgottin ein dieser verhaßtes Opfer (exftpöv xi dintutapu) 1 ) dar¬ 
bringe und von ihr allerlei Scheußlichkeiten erzähle. Dadurch sollte 
der Zorn der Göttin erregt und auf die Begehrte gelenkt werden, denn am 
Schlüsse seiner Verl eil m d u ng (Äia0ohi)' J ) spricht der Zauberer zur Mond¬ 
güt Lin : 3 ) „Du aber, Herrscherin Aktlophis, alleinige Gebieterin, Selene, du 
Schicksal (Tyche) von Göttern und Menschen, Nebutosualeth etc, lege der 
N. N. (d. h* der Begehrten!, der Frevelhaften, bittere Strafen auf, die ich 
dir nochmals als dir feindlich überführen werde (jetzt sage, was dir be¬ 
liebt, in gewöhnlicher Rede,)*) Denn sonst wird sie noch durch ihr Gebet 
erzwingen, daß sogar die Felsen bersten!" Wenn jetzt die Selene die Be¬ 
gehrte dem Zauberer nicht zur „Bestrafung“, d. h. zum sexuellen Ver¬ 
kehr, zu trieb, hatte er am 3. Tage (xfj igmut) selbst das Zwangsopfer 
(LtiÖl'pci tö fEvayMairrntöv) 4 ) vorzunehmen, das wieder aus der Selene antipa- 
thischen Substanzen' 1 ) bestand, die sich aber zum größten Teile mit denen 
decken, die die Begehrte angeblich in ihrem der Göttin verhaßten Opfer 
dargeb rächt hatte. 

Parallel dazu enthält auch ein anderes Papyrusrezept, „das Gebet an 
Selene, bei jeder Praktik verwertbar“ (euj^ jrpo: ^e).i]yt|V ht\ thIöt]-; 
in F. 785 ff ein „Opfer für gute Wirkungen* 1 (tmtivjia cai tov iyadonoiöiv) 
und ein „Opfer für schädigende Wirkungen“ (unOupa, ibtt rt7>v xmtonoitüv), 
wobei das erste Opfer wieder nur pflanzliche Bestandteile enthält, die der 
Selene sympathisch waren. 

Dagegen enthalten D 708/10 („ein anderer Zubringungszauber"* öDm 
dytjyii) und B 442 ff, der (dritte) Zubringungszauber (dycayili), nur das der 
Selene antipathische Opfer; in diesen beiden Praktiken bringt der Zauberer 
selbst dieses Opfer dar, wobei er in B die Begehrte verleumdet, sie habe 
von der Güttin Abscheuliches erzählt. Erfüllt daraufhin die Göttin die For¬ 
derung des Zauberers nicht, so hat er mit Z. 565 ff das Zwangsgebet, den 
CTdvayxov 16vzu sprechen, in dem er nicht nur die Begehrte beschuldigt 
daß sie vün der Göttin Greuel taten erzählte, sondern daß sie auch ein ihr 
antipathisches Opfer darbringe* 

D beachten ist der singulare Ausdruck rh^wtnun statt iHuumni, aus dem die 
Güttin jufHiMct. d* h. „Besudelun *\ horaushoren sollte! — a ) Vgl. S, Eitrem, S>mL. 
Gebens, 2 < 1^24) 43 ff. — *) Z. €(iü ff. — 4 ) Das Roiurtlge VerJe um dünge gebet ist näm¬ 
lich in jarnb. Trimetern abgefaßt, sie Frevles gegen die Göttin spricht! — s ) VgL 
Hopfner, OZ I. § 422 ff. — ') Z, 6£4 ff. 
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Sowohl diese sympathischen als auch die antipathischen Opfer stimmen 
m allen Versionen wenigstens teilweise miteinander überein, wie führende 
Übersichten zeigen: 


1, Die der Selene sympathischen, Gutes stiftenden Opfer: 


C 677 ff 

E «73 ff 

Bester Weihrauch frißavog urjujTuq) 

Weihrauch p.ißavo;) 

Lorbeer (Juicpwi) 


Myrrhe (jjl'pou'h) 

Myrrhe 

ein kern (*upT|v) 

ein Kern (rruy/jv) 

Fine getrocknete Beere von wildem Wein 
{trraiqplg ftyt'iV) 


Bethol (jiaidßnb^v]' 


Kostes-würze! (xouro^) 



Styraxharz (cirüfK^) 

Gelber Salbei (o^dyvog) 


2, Die der Selene antipathisehen, Übles stiftenden Opfer, 
bzw. die sie hei-beizwirg'enden Opfer, die der Zauberer entweder 

(a) oder von denen er nur er * äh,t - daß Sie die 

Diese Opfer enthalten: 


A) Menschliche Ingredienzien* 

. Dt T Usia einer loten, bzw. zu jung gestor- 

enen Jungfran ); den Embryo eines Weibes 1 ) und das Herz eines vn iune 
Verstorbenen*) oder eines Kindes. 1 ) eines zu jung 

h. Tiere und tierische Ingredienzien: 

Den Talg oder die Usia einer gefleckten jungfräulichen bzw nur 
gefleckten Ziege. ) bzw, den Talg, das Blut und den „Unflat“ (liiWviia) 
einer gefleckten Ziege.“) Den Talg einer krepierten Hirschkuh/) bzw. 
chh orn, ) Den kot, bzw. das Blut oder die Usia eines Pavians/) Eine 

') ß 576/77, C 645J4&, E B76/77J ß 576,77 (hl, C 645/46 Ib) ■ E (fifi/77 

2 ^ 7 b ? 

C mlVc^Z! ~ 1 ( ) - ■ ’’ c 647;48 - - ■> 8 
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Spitzmaus, die in QueUwasser ertränkt, bzw. geschlachtet wurde, 1 } oder 
den Kot dieses Tieres* 3 ) Einen Geier 1 ) und einen Meerfahten.'} Zwei Eier, 
bzw* nur ein Ei eines jungen Ibis, & ) mit dem Zusatz: „Was nicht geschehen 
darf!'**) Einen Flußkrebs, 11 ) bzw. seine Scheren* 9 ) Zwei Mondkäfer, die 
in Fluß wasser zu ertränken waren, 11 ) bzw* nur einen vol.kommenen Mond¬ 
käfer, der geopfert werden mußte*" 1 ) Die Usia eines Hundes, bzw, eines 
krepierten Hundes 11 ) oder den Embryo einer Hündin. 1 -) 

C. Pflanzen und pflanzliche Ingredienzien: 

Myrrhe 1 *), einschössige Zwiebel 11 ), ein schoss igcn Knoblauch 3 s ), Ger¬ 
stenkleie, allein 111 ), bzw, mit Essig und dem Fett, Eiut und Unrat der ge¬ 
fleckten Ziege, dem Hundeembryo, dem Blutwasser der Jungfrau und 
dem Kinderherzen 17 ), oder Gerstenkleie nur mit Essig:; 19 ) Weizenklcie mit 
denselben menschlichen und tierischen Ingredienzien 111 ), saueren Abfall 50 ), 
Storaxharz 31 ), Safran 5 "}, italisches Kyperngras- 3 ), besten Weihrauch"*), 
ein sch ossigen, bei Sonnenaufgang gehobenen Eeif aß,“) äthiopischen Klim- 
mel at1 ), Feigenmehl"), Meerzwiebel^), gelben Salbei 2 “), Rosen“), einen 
Kern 31 ) und dunklen Lorbeer* 3 -) 

D, Mineralien: 

Saizkömer 11 ), bzw. Salz* 311 ) 

Alle Ln Cß85ff(a) genannten Ingredienzien müssen mit Essig ange¬ 
setzt werden 311 ) und alles in C6-I5ff(b) Genannte muß man auf einem 
Altar mit Wach holderholz verbrennen“) Die fein zerriebenen Ingredien¬ 
zien in B 467 ff sind in einer Bleibüchse zu verwahren* 3 *) 

Vergleichen wir zunächst die sympatischen und antipathischen Opfer 
für Selene miteinander, so zeigt es sich, daß in beiden der (beste) Weih¬ 
rauch, die Myrrhe, der Kern, das Styraxharz und der gelbe Salbei Vor¬ 
kommen; auch der Lorbeer ist beiden Opferarten gemeinsam, doch be¬ 
kommt er im antipathischen Opfer das kennzeichnende Attribut 
„dunkel“, wodurch er als der hellen, lichten Göttin zuwider charakteri¬ 
siert wird. 

t) B 456/B0(a), B 591/92 (b). - =} C 651 (b). — 3 > B 590/91 (b), - *) B 590 (a>, - 
B 587 (H C 602/53(5), LJ 459 {*). B 587 (bh C 6S7(a), 682/53 (b). — a ) B 587 (b), 
C 652/53 (b). — T > B 475 (a). C 687 (a). 8 ) B 583 (b>, C 694 (b). — *> B 456 (ft)* — 

m> G 68Ä (a), 11 ) C 289 (ft). E 375 (a), B 573 (b). - “) C 645 (b). - *> B 460 (a), 

532 (b), - B 486 (a>, EJ 534/85 (b>, C 650 (b>, — B 535 (b) 651 (bl, C 690(a), — 
l>) f! 533 (b). — lT > B 643 (a>* — ^ C 647 (bJ. — t? ) B 579/80 (b). — “J H 530(5) r Mjjoto 
5^u6evto* — ö ) B 459/60 (ft). — ^) B 460 (a)* — “) B 460/61: — 

»*) B 461 <a): UßovüS — =■) C 633/39 (a): ägtetuofa* — ») D 70Ö (a), — 

B 535/86 (b); m/xiuv äJjtf'i.ro¥, sö der Pap*, Preisenden*, III, p. 4Ü. v. 9: ctukov, uAcj:l- 
TOV . _ äj B 582 (b), C 643: ct^ive^. — B 534 (b), C 650 (b)* — "*> B 534 (b), 
G 650 (b). — *>) E 534 (b). C 650 (b>. - 31 ) B 582/83 (b>. C 648/49(5), — =) C 647 (b). — 
«) B SSL (b), *) G 690 (a); avnXüppa\e S^ai* — ®) Cti4o(b): |vXok£ äekEuOnwq. — 

11 ) eE^ poJUpijv. 
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In den antipat bischen Opfern für Selene kommen Tiere und Tier¬ 
bestandteile vor, die wir in den Symbol listen als Symboltiere kennen 
gelernt haben, und zwar die gefleckte (Jung-)Zlege, der Hirsch (die 
Hirschkuh), der Pavian, die Spitzmaus, der Geier, der Meerfalke, der 
Krebs und die Mondkafer, Davon haben wir oben (S, 185/86) die gefleckte 
Ziege, den Meer [ulken und den Krebs als Symbole der Hekate, die übri¬ 
gen Tiere als Symbole der Selene- Artemis-Eilei thyäa kennen gelernt. Dem¬ 
nach werden der Selene in den ihr a n t i p at h i s c h en Opfern sowohl 
Symboltiere, die ihr selbst eigneten, ab auch Symboltiere der Hekate 
dargebracht. Daß letztere der Selene in unseren Papyrusabschnitten A-F 
antipathisch sein mußten, wird dadurch erwiesen, was die liegehrte von 
der Hekate als einer dieser echten Selene entgegenarbeitenden Göttin 
gesagt haben soll. Dazu kommt noch, daß nach ägyptischem Glauben 
die gefleckte Ziege und der Meerfalke dem Seth-Typhon eigneten, die des¬ 
halb der Mondgöttin Selene, die in der Spätzeit der Isis gleich gesetzt 
wurde, äußerst zuwider sein mußten. Aber auch die Opferung der der 
Selene selbst eignenden Symbol- und zugleich heiligen Tiere mußte hier 
die Selene beleidigen und mit Haß erfüllen, denn unsere Papyri stammen 
ans Ägypten, dort aber galt es als schwerste Eeleidigung der Götter, 
wenn man ihnen Tiere opferte, die ihnen heilig, bzw. die ihre Inkorpo-' 
rationstiere waren, 1 ) Dadurch unterschied sich die ägyptische Auffas¬ 
sung gar sehr von der Auffassung der Griechen, die umgekehrt ihren 
Göttern gerade ihre heiligen oder Symboltiere darzubringen pflegten. Des¬ 
halb enthalten auch die beiden der Selene sympathischen Opfer in C G77ff 
und E 873 ff überhaupt keine Tiere oder Tierbestandteile, ebenso wenig 
auch das Opfer, das d«r Zauberer in C 642 ff der Selene darbringt, bevor 
er die Begehrte zu verleumden beginnt, denn dieses Opfer besteht nur 
aus kretischem Lorbeer auf Wachholderholz. 

Für die Tieropfer in den antipathkehen Opfern ist aber auch noch 
Folgendes zu beachten: Von der an sich chthemisch-typhonisehen (ge¬ 
fleckten) Jungziege (xipttipa) ist neben ihrer Usia, dem Talg und dem 
Blute auch noch das fLvnaypa, also ihr Unflat, darzu bringen; hier weist 
schon dev Ausdruck auf das Frevelhafte an dieser Opfergabe für 

die reine Mondgöttin hin. Dasselbe gilt von dem Kot des Pavians und der 
Spitzmaus, ferner bezüglich des Hundes und des Hirsches, da die Usia 
bezw. der Talg gerade von krepierten, aber nicht rituell geschlachteten 
Exemplaren dieser Tiergattungen genommen werden mußte. Für die Zie^e 
ist es fei ner wesentlich, daß sic „jungfräulich“ sein muß, denn dadurch 
steht sie in Parallele zu der toten, bzw, der zu jung verstorbenen Jungfrau 

x ) Ausnahme bildeten nur die dem Seth-Typhon geheiligten Tiere, die man 
mit Absicht srhlachtet*, um in ihnen den verhaßten Gott m kränken, heiw 
„zu töten 4 *; vgl. Hopfner, Tierkult, fitgister sub, „typhon. Tiere“, u FJutnreh t sw 
79/SO, TI. p. 140/41. 1 
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und zum Herzen des Zujungverstorbenen, bzw. des Kindes: Selene galt hier 
offenbar als Prototyp und Patronin der Jungfräulichkeit, 

Endlich Ist es auch nicht ohne Grund, warum gerade der Embryo 
eines Weibes, bzw\ einer Hündin, und Eier des Ibis dargebracht werden 
sollen, weich letztere im Vogel reiche offenbar den Embryo verstellen. Se¬ 
lene ist hier nämlich vor allem als Beschützerin des keimenden 
Lebens auf gefaßt, heißt sie doch in A 236 geradezu Xojtuk, die durch 
die Opferung von Embryonen und Eiern auf das schwerste gekränkt wer¬ 
den mußte. 

Und daß das so zu verstehen ist, beweisen die der Selene antipathischen 
Opfer gaben au s dem Pflanzenreiche, denn ni c h t wen i gor als neun davon 
galten als die Menstruation in Gang bringende und daher die Schwan¬ 
gerschaft gefährdende, bezw. als geradezu die Leibesfrucht tötende 
und abtreibende Mittel, nämlich der Beifuß, 1 ) das Kypergras/) die Kose, 5 ) 
der Lorbeer, 1 ) die Myrrhe/) die Zwiebel®) die Meerzwiebel/) der Knob¬ 
lauch®) und das Storaxharz. 1 ') Sie stehen also in Parallele zu den abtrei- 
ben den Symbolpflanzen der Hekate, dem Knaben liebkraut und derDrachen- 
svurz, in A 307/09. Die Myrrhe erscheint ferner im Pap, XIII, Z, 20, als oie 
„geheime Opferpflanze“ (dndxtyiMpov fhjpüi|m) der „Selene”, d, h, hier der 
Hekate, und die Meerzwiebel (oicttAa) wird mit dem Junghund (<mvXo£) als 
Reinigungsmittel der Sühnepriester genannt, 1 ") also neben einem Entsüh¬ 
nungsmittel, das im ÄegitFxvknntrp&c für die Hekate und die von ihren 
Gespenstern Besessenen typisch war/ 1 ) Zwiebel und Knoblauch eigneten 
ferner nach ägyptischer Lehre dem Seth-Typhon, dem Todfeinde des 
Mondes als Hör, Osiris und Isis/ 1 *) 

Ferner ist auch noch zu beachten, daß alle in C 68ö ff vorgeschriebenen, 
der Selene antipathischen Opferin gredienzien mit Essig anzusetzen waren, 
denn der Essig (u^o?) galt als dem weiblichen Geschlechte und besonders 
den Schw angeren feindlich/*) weshalb wohl auch gerade sauerer, 
d. h, s e uer gewordener Abfall verlangt wurd. Kleie (jtitl^«), Gersten¬ 
schrot oder-Mehl (ökpita) und Lorbeer opfert übrigens auch die Liebes- 
kranke bei Theokrit 14 ) ihrer Selene, die dann aber als Hekate auf dem 


o^ftfumu: Dio-^kur., ID, 117 (127), Hin., XXVI169, — 3 ) xdimi>üc: Galen, tom. 
XII, p, 47 K, Dioskur., I, 4, nach das Kyperkr ut. — ’) pn&ov; Plln, XXV 40, Ps,- 
A puLeius, fierbar, SS, 2. auch. das Ro&en-iif — *) ftdcpvn: Plin. XXllI, 156. 5 ) tunyvn : 

Pani. Aeg'in, VII, 3, iom. II, p. 244, 281 &, Dioskur. I, 77, IV 92 (94), Plin. XXIT f 35, 
Gaten, tom. XXT1, P* 127 £, — 4 ) xt*öp.|Hjov: Riookur. H* ISO, P[uu XX1I1, 62. — 
t) Gtil n.. De Erieapläc. medäernm. temper, VlLt, 18, -19. ton, XII, p. 131/32. — 

4 nxöpo&m-: Dioskur. 1, 181, lll, S15. — “) aripaE: Diosk. I, 79. Paulus Aegin., p, 263, 
Plin. XXIV, 24, vgl. XII 124, Galen., tom. XII, p, 131/32. — «*) TheophrasC, Charact. 
XVI 13. 11 ) Vgl. Rohde, Psyche 363. — a } Vgl. Hopfner, OZ I. % 208, 618, 632, 

664 Flularch I, 71/72, II, 7, 75/77, - ”) VgL Hopfner, Sexualleben d. Griech, u. Rö¬ 
mer HI. - 14 > Id. II, h 13, 23, 33, 




194 


THEODOR HOPFNER 


Dreiwege erscheint. Beim Salze und den Salzkornern ist jedenfalls wieder 
ihre typhünische Bedeutung 1 ) für ihre Verwendung ab der Selene zuwi¬ 
deres Opfer von ausschlaggebender Bedeutung gewesen. Aber auch dem 
Kümmel 5 ) und den Feigen 3 ) kam durchaus chthonische, also der 
Lichtgöttin Selene antipathisehe Bedeutung zu. Endlich war auch das 
B l e f (jufarßSas) der Büchse« in der die Opfergaben in ß 467 auf bewahrt 
werden mußten, das typisch chthonische und zugleich typhonische Metall. 4 ) 

Daß in C 642 vor der Verleumdung der Begehrten das Storaxharz 
gerade auf \V ach holderholz (tSgueuflo;} zu verbrennen ist, findet sein 
Gegenstück in den orph. Argonantika 5 ), wo das Opfer des Iaaon zur Be¬ 
schwörung der Pandore-Hekate auf einem Scheiterhaufen von Wach hol der, 
Zedemholz und E3ornstrauch ^dfivos) dargebracht wird; auch hier also 
erscheint der Wach hol der als Hekate pflanze und deshalb anderwärts als 
besonders geeignetes Mittel gegen Behexung, 11 ) auch als Reinigungsmittel 
gegen die Schlangen als chthonische Tiere. 1 ) 

Endlich eignete auch der Kemfxvtpjv) gew'iß nicht der oberweltlichen 
Selene, sondern der chthonisehen Persephone. Ich glaube nämlich, daß 
damit der Granatapfelkem (xpxxü^ oder öoiifc gemeint ist, den Hades 

die Kore zu verzehren veranlaßte T auf daß sie in seine Gewalt gerate. 5 ) 
Deshalb war den Geweihten in Eleusis der Genuß des Granatapfels ver¬ 


boten. 11 ') 


Für die Stichhaltigkeit obiger Zuteilungen der Opfergaben einerseits 
an die ober weltliche Selene, andererseits an die chthonische Hekate bzw 
Kore, spricht ferner, was der Zauberer von der Begehrten in seinen 


V erlen m dun gen (5 mßota l) 


berichtet. Er sagt da zur Selene: 
E 480 ff: 


C 655 ff: 


,,Sie sagte: »Tch sah, wie die 
größte Göttin das himmlische Ge¬ 
wölbe verließ und sandalenlos 
und schwertbewaffnet einen 
unziemlichen Namen ausrief«. Die 
N, N. {d. h. die Begehrte) ist es. die 
sagte: *Ich sah die Göttin Blut 
trinken«. Die N. N* sprach so, 
nicht ich“. 


L l JTvrjjuyr., aust, iv, lt>. 
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B 549 fi 1 }: 

„Sie sagte. du habest folgende 
Taten des Weh's voll Grausamkeit 
vollbracht: Getötet hEibest du einen 
Menschen, sagt sie* und getrun¬ 
ken sein Blut, sein Fleisch ge¬ 
fressen und seine Eingeweide seien 
drine Kopfbinde. Und du besäßest die 
ganze Hülle seiner Haut und habest 
sie in deine Scham getan. Eines 
Meerfalken Blut habest du getrun¬ 
ken und deine Nahrung sei der Kä¬ 
fer. Pan habe frevelhaft seinen 
Samen gegen deine Augen gespritzt. 
Daraus wird der Pavian, wenn die 
monatlichen Reinigungen erfolgen*' 1 


„Die N. N* sagte, du habest fol¬ 
gende Tat getan: Denn sie sagte, 
du habest einen Menschen getötet 
und sein Blut getrunken, und 
sein Fleisch gefressen, seine Ein¬ 
geweide aber seien deine Kopf binde, 
und du habest die ganze Hülle seiner 
Haut genommen und in deine Schani 
getan. Eines Meerfalken Blut habest 
du getrunken und deine Nahrung 
sei der Käfer. Pan habe frevelhaft 
seinen Samen gegen deine Augen 
gespritzt. Daraus wird der Pavian 
während der gesamten monatlichen 
Reinigung*" 


ln B -tSüff und B 549 ff liegen also zwei verschiedene Verleum¬ 
dungen vor, die nur das gemeinsam haben, daß die Göttin Blut ge¬ 
trunken habe* Daß sie ohne Sandalen vom Himmel auf die Erde 
herabstieg, bezieht sich auf die Sandalen, die wir oben (S. 172) als 
Attribut, bzw. Symbol, sowohl der Selene als auch der Hekate kennen 
lernten, daß sie das aber „schwertbewaffnet" tat, bezieht sich nur auf 
Hekate, denn nur dieser eignete das Schwort als Attribut, an dessen 
Stelle auch der Dolch und das Masser treten konnten* Ebenso eignet 
aber auch das Eluttrinken nur der Hekate, heißt sie doch auf einer 
Fluchtafel aus Karthago 11 ) XjQuaocmvAatog, aipo^öti^, xflovia. Schon in die¬ 
ser Verleumdung in B 480 ff schreibt :dso die Begehrte der himmlischen, 
sanften und gütigen Gestirngöttin Selene Eigenschaften der chthoni- 
schen, finsteren und grausamen Hekate zu, tatsächlich „Taten des Weh's 
voll Grausamkeit"* 

Die zwe^e Verleumdung in B und zugleich C führt das zunächst 
weiter aus: Sie imputiert der Begehrten, daß sie von Selene erzählt habe, 
sie habe Menschenmord und Menschen fraß verübt, Hekate aber wurde 
geradezu „Menschenfres&erin 1 ' genannt. 3 ) Für solch Ungeheuer war das 
Herz d::s Knaben oder des Zu jungverstorbenen 4 ) allerdings die sympa¬ 
thischeste Opfergabe, die ihr auch bei Tukan 5 ) ihre Priesterin Eriehtho 
da rzu bringen gewohnt war. Denn 

i) Vgl die Wiederherstellung dieser metrischen Partie durch K. Pnisendenz, 
Pap, Gr, ciiflg*, III. P- 40, v. 14 ff* — a ) Nrn. 242 Aud* — J ) Antirh&iies bei 
Athen, Vit, p. 313 B: uv^tKo^fAvnq, auch wollte sie auf der Ja*d nicht Tiere* son¬ 
dern fil-'nschen erlegen (Diod*, IV 43. 1)* — 4 ) C 646 (b)» B BTT/'it 1 (a). — ’J Ph&ra, 
VI 530 ff. 
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„Mord auch scheute sie nicht, wenn ihr Opfer lebendes Blut heischt 
und nach ruckendes Eingeweid’ auf gräßlicher Tafel; 
auch durch Wunden und nicht auf dem Wege, den die Natur weist, 
wird der Fötus entrafft, der dem kalten Altäre bestimmt ist, 
Kmderldbern entreißt sie die Jugendblüte der Wangen, 
schneidet ab mit der Linken das Haar dem sterbenden Jüngling ! y l ) 
Zu der Notiz, daß die Göttin die abgezogene Haut des von ihr er¬ 
mordeten Menschen in ihre Schum steckte, ist auf folgende Sage zu 
verweisen: Da Könjg Minos von Kreta, von seiner eifersüchtigen Frau 
Basipnae verhext, beim Beilager Würmer zu ejakulieren pflegte, habe 
Frokris.eine Ziegen blase in die Vulva eines Weibes gesteckt, in die 
ALnos daun schlangen, Skorpione und Tausendfüßler entleerte, worauf 
er der Fasjphae beiwohnte, die jetzt von ihm empfing. 3 ) So stellt sich die 
merkwürdige Verwendung der Menschenhaut als ein empfängnis- 
\ e r h u ten de s Mittel heraus, wie das sinkende Altertum tatsächlich 
Kondoms aus Schafshaut kannte. 3 ) Dadurch erscheint Hekate wieder 

So büdetTp f * d “ d ? r Zea Z ün * a1 ^ Schutzpatrone Vorstand. 
Sc bildet die Fabel m der Diabolo eine Parallele zu der Opferung des 

menschlichen und tierischen Embryos:*) Wie Hekate dort als Vernirifterin 
des keimenden Lebens erscheint, so zeigt sie sich hier als Feindin der 

Selene ^ FortpfJanz(in £ uni i mithin wieder als Widerpart der 

Daß ferner die Göttin ihr heiliges Tier, den Mondkäfer aß ist 
eine nicht minder schwere Beleidigung der Selene, eine noch viel schlim- 
mere, daß sie den ihr als Sethtier verhaßten Meerfalkeri gegessen 
habe alles das natürlich aus ägyptischen Gedankengängen heraus. 

. .. Ärgste aber folgt noch: Das über Selene und Pan Erzählte Es 

^“fner a ur^en bekannte h Lieb r Ver Q ä,tlli3 zwischen deD beiden Gottheiten 
in mer uralten griechischen Sage an, 5 ) nach welcher Pan in Widder- 

Für dir V i' Cr Ü * Wldder die Göttin auf seinem Rucken entfährt habe. 
Für die \erieumdung dagegen, daß Pan seinen Samen frevel- 

spritzt<f £ "tw A de 2 ® d « t ‘ das Gesicht, der Selene 
spritzte ist auf den ägyptischen Gott Min zu verweisen den die 

nkrten 1 ihn'mR Her ® leiChzu3, f f" ?«<**".*> die Ägypter selbst kombi- 
merten ihn mit Hör, Osiris und dem Sonnengotte, wobei alle diese Götter 

-Mdf 11 " f ägU ^ er , V ^ re / 3 ' Nun ächtet Stephanus von Byzanz: 7 ) pans- 
stadt, eine Stadt in Ägyptern 11 ) Die Statue des dortigen iStidt \ r/ 
iat groß, hat ein erigiertes Glied bis zu sieben F.ugXi^ und hebt 
GelBeln zur SeIene em P° r ' derea Pan sein soll.- Diese Beschreibung 

?■, CT * P WT* E 615 (b>, oben S n w 

Selene, t« ( 4, 163. - *) Vgl. Hopfner, PluUrch I 25/26? _ n s v n f ° ^ 

) D- h. Cb^-Min, griecli. Chmmb, daa heutige ^ Dberä^X^ *** ~ 
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schildert sehr genau das Aussehen der ägyptischen Darstellungen des 
Gottes, wie die Abbildungen beweisen. Der Gott hieß ägyptisch* * eben als 
Zeugungsgott, „Der Herr der 
Mädchen“ und „Der, der die Wei¬ 
ber raubt“, L ) er wurde aber auch 
masturbierend dargestelJt wie 
auch der Sonnengott Atum-Re 
durch Masturbation das erste 
Götterpaar Su und Tefenet her- 
vorgebracht haben sollte*) Aber 
auch Pan wurde masturbierend 
gedacht, ja er galt den Griechen 
geradezu als Erfinder der Mas¬ 
turbation. Deshalb berichtet SuD 
das*). Pan (Priapos) halte sein 
erigierte» Glied in der linken 
Hand — genau so. wie ägypti¬ 
sche Bildwerke den Min dar¬ 
stellen! Über dem Min ist fer¬ 
ner oft die Sonnen scheibe dargestdlt, die Stephanus wegen der Sage von 
Selene und Pan fälschlich auf die Mondscheibe, also auf die Selene, aus¬ 
deutete. Derartige Bilder, wie das zweite, konnten die sexualpathologische 
Phantasie eines Zauberers auf den Gedanken bringen, daß Min (Pan) 
seinen Samen gegen das „Gesicht" der „Selene“ ejakuÜere. 

Unser Papyrus beschuldigt also die reine, hier sonst immer als jung¬ 
fräulich auf gefaßte Selene des Verkehrs mit diesem Gotte rohester 
Sexualität, ja er steigert die Gotteslästerung noch dadurch, daß er 
sagt, Selene habe sich den Samen des Pan sogar in die Augen, d. h. in das 
Gesicht, spritzen lassen! Damit spielt der Zauberer darauf an, daß Selene 
an Pan (Min) die Fellatio vollzog/) Ganz besonders wichtig aber ist, 
daß man dasselbe von der Parallelfigur der Hekate, von Persephone-Kore, 
erzählte. Denn die schon erwähnte Hekatepriester in Erichtho bei Lukan*) 
bedroht die Persephone nach Theurgenweise mit folgenden Worten: 

„Kunden will ich auch noch, welch Mahl tief unter der Erdwucht 
dich, Ilennäerin, bannt 0 ), in welchem Bund mit dem finstern 
König der Nacht du stehst, um welcher Befleckungen willen 
nicht heimrufen dich wollte die Mutter!“ 1 ) 

i) Ermun. lieh* p. 35, — *) Vgl. Hopfner, Flutarch, I, p, 25, - J ) S. — 

Da? Gleiche erzählte der Stoiker Chryaippoa von Her» u, Z*lih (Theophil,. Ad Aatol., 
III 3 tu B) u. FarrhiuHoiS stellte die Atalante ü. d ft Meteager softer au I einem Ge¬ 
mälde damit beschäftigt dar ISueton, Tiber. 44). — e ) Phars. VT, 724 ff. — *} Dhs be- 

*i*ht sieh auf das Essen des Granatnpfetkema. — T ) Eloquir inmenso terrae uub pon- 
tlere quae te eentineat, Hennaea, dapes, quo fpedera maestam refirem nactii amea, 
quae te contagia passam nolu&rit revoeare mater? 
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Unmittelbar vorher 1 ) sagt sie von der Hekate selbst: 

♦.Und dich, Hekate, will ich den Göttern, vor welche du hin trittst, 

sonst in erheuchelter fremder Gestalt 3 ) dann zeigen in grauser 

B lasse ! J * 

Denn gerade denen, die der Unzucht der Fellatio, bzw. Cunnilinctio 
frönten, schrieb man eine auffallende Blässe des Gesichtes und der 
Lippen zu, s ) Unter diesen Umständen bekommen auch die Beinamen der 
Persephone Äfipn;, avtucpFVTo^ und trotz ihrer „Ehe“ mit Hndes- 

Plutcm, ihre besondere Nebenbedeutung, und dasselbe gilt auch für ihre 
Parallelfigur, die Hekafe,wenn sie &ietGote*ij£ J ) und aapd^voc heißt, 6 ) Auch 
betont Eusebius, s ) jedenfalls auf Porphyrios zurückgehend, daß man die 
Hekate zu schändlichen erotischen Diensten (sic xui, 

Sicot<rtx(te} beizuziehen pHegte, und der Lyriker Timotheus berichtete, daß 
die Abergläubischen die Artemis-Hekate noch schlimmerer Dinge als der 
Erregung des Wahnsinns beschuldigten, 7 ) nämlich daß sie auch „die 
Wöchnerinnen {zu un zeitig-krankhaft er SexuaJgier) entflammte !“, worauf 
auch der Beiname ipoißdg zu beziehen ist, den ihr Timotheus gegeben hatte; 
daraufhin habe ihm der Lyriker Kinesias zugerufen; „Mögest doch du 
eine solche Tochter kriegen!"' 

Die Verleumdung in unseren Papyri läßt die Selene durch solch per¬ 
versen Verkehr sogar empfangen, und zwar ein Faviansjunges.da 
Hekate und Min als Mongoltheiten galten und der Pavian nach ägyptischer 
Anschauung das Mondtier xar e!q%V war. Widernatürlich wie diese „Emp¬ 
fängnis*" mußte auch die Geburt dieses Rindes 1 ' sein, denn sie erfolgte 
angeblich während der Menstruation, die bekanntlich normaler Weise 
vom Augenblick der Empfängnis bis zur Geburt auszusetzen pflegt. Mit 
Rücksicht auf alles das wählte wahrscheinlich der Zauberer In der Sym¬ 
bolik e auch den Decknamen „Panssame" {Uaybq yörod für irgendeine, 
vermutlich stimulierende Pflanze, 

Zum Schlüsse gebe ich noch eine Übersicht über jene Gottheiten, 
die m den Papyrusabschnitten A-G und in anderen Zauberpapyri, bzw, auf 
Fluch tafeln außer den bereits oben (S. 167) genannten mit Hekate an^ e . 
rufen werden, bzw. mit ihr kombiniert erscheinen; der Raummangel ver¬ 
hindert den Nachweis der Belegstellen im Einzelnen: Pluton-Hades, Amphia- 
raos, Ge, Amte chthonia, Kronos, Dlktynna, Nemesis; Acheron und ache- 
rusischer See, Charon, Kerberos, Lethe, Styx und Tartaros; die kalach- 


? PhaTSj ^ l ' 721 — DaH th&Bieht £tch HtA&te als Neu= o er Vollmond. — 

) Vgl. Rosenbaum, G&sch. d. Lustsouehe i. Altertum, p. 244ff. — *) Porphyr jo* bei 
Ku eh., Praep, evang Hl, 23, 7. — s ) Lykophmn 1175. — B ) A. a. O, III, IG >. — 
L ) Bergk r PLG 111, p, 621, L nach Flxitarch, De Suporatit, 10, I7Ü B. 
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t konischen Engel, die Zufrüh- und Gewaltsam gestorbenen als böse Rache- 
geister, die Behexung and der böse Blich, die Verleumdung und der Neid, 
die Dämonen des Irrens, Fehlens und Sündigen^, die rächenden Geister 
des Schwurs und des Eides, der Pestdämon, die Qual träume, die KtrafdÜmo- 
ninnen, der Quälgeist des Schaudems und der Dämon des Fiebers; ferner 
Leukophryene, Meüinoe* Ameibusa und Sthenno; endlich die orientalischen 
Gottheiten H&rcheniechtha, Harponkuuphl Knuphi, Osiris-Orion, Osiris- 
Chentechthai, Osiris-Meliuchos, Osiris-Apis (Sarapis) und Osiris-Mnevis, 
Osiris-Atum, Anubis, Thoth und Isis; ferner der Dekandämon Serphuth- 
Muisdro, die 12 Stundenengel der Isis als der ägyptischen Selene, Seth- 
Typhon, auch als böser Gott des „Großen Baren“ und Bainchoooch (die 
ägyptische Dämon in „Seele der Finsternis“); der babylonische böse Dämon 
Eulamo, die babylonische Toten gottin Ereschkigal, der jüdische, bösartige 
Gott Jao (Jahweh)-Sabaoth-Adanfli-Elühim* die babylonisch-jüdischen Erz¬ 
engel, namentlich als böse Gestirndämomu und Hüter der Ananke; Ado¬ 
nis; Kybele und Aktiophis, Nebutosualeth, Maskelli-Maskello, die der He¬ 
kate als Herrin über die Ananke geradezu gleichgesetzt wird; die „14 Genos¬ 
sen des Namens der Selene", d. h. die gnosti sehen schöpferischen Ur- 
und zauberkräftigen Naturlaute, von denen das Zischen, Heulen, Brüllen, 
Beilen, Muhen und Wiehern als Laute ihrer heiligen und Symboltiere 
Schlange (Drache), Wolf, Löwe, Hund und Pferd speziell der Hekate zu¬ 
geteilt werden. Wie man sieht, handelt es sich fast durchwegs um bösar¬ 
tige und unterweltliehe Gestalten, die in Gegensatz zu der freundlichen, 
himmlischen echten Selene standen. 

Auf den unheimlich-gespenstischen und unterweltlichen Charakter 
der Hekate verweisen auch folgende „barbarische Namen“,') d. h. ihre an¬ 
geblich echtesten Namen, ^opßa und 'tyotfoo mit allerlei Permutationen, 
fTfxvttrfaeu, üG<iQam>Oi «V, gewöhnlich mit uq£<>1 1 tilget, vxot&tav 

u. ipEomtvowl kombiniert, endlich Moenopov, Noi^e, aoigs 

^Egsa^ya*, cavxumi, IkoftexaHumi, üxgouoüpöge xüÖTjpe meist mit J Opiöds, 
Baußii> auch MaeaeWü MaawD.to. 

Endlich gebe ich noch einmal übersichtlich die Verteilung der 
Symbole auf die drei Göttinnen, aus denen sich die „Selene" unserer 
Papyrusstücke A-G zusammensetzt; 1. die echte Selene (Mene); Stern, 
Sonnenstrahlfeuer, Kopfbinde, Gürtel, Mondkäfer, Kalbin, Hirsch, Spitz¬ 
maus, Pavian, Katze, Bär und Geier; 2 . die Artemis: Gürtel und Wolf; 
& die Hekate: Jungfrau, Stier, Rind, Ziege, Hund, schwarzblauer Hund 
(Kerberos), Pferd, Löwin, Drachin, Schlange iWasserschlange, Thermuthis), 
Sandale, Fackel Schlüssel, Geißel Schwert, Messer, Dolch, Strick, Schloß. 
Blitz, Finsternis, Tiefe, Flamme, schwarzblaues Weib mit gespreizten Schen¬ 
keln (Hekate-Baubo), zur Schau gestellte Scham einer schwarzen Sphinx- 


i) Vgfl. Hopfner, QZ 1, § 669 , 70« ff, 716 ff. 767 ff. 
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äff in* Sieb, altes Gerät, Behälter* Ei scnkr eisei, Brotbissen, gefleckte Ziege* 
Meerfalke, Krebs, Gecko, Koralle, Knabenliebkraut (Faideros), Drachenkraut 
und Spindelbaam. Dazu kommen noch die oben <£. 169ff ) zusammen- 
gestellten Att r i bu t e der Hekate* die ebenfalls den Charakter von Sym¬ 
bolen hatten. 
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DIE CEYLONISCHE GÖTTIN PATTINL’) 

Von 

Otakar Fertald, 

Herausaepeben mit Univrfttülzung des 
Tschechischen Forechungafandest bei dem 
\ntiaftiiicn F&rBchungsrat (Ndrodni rada 
badatxlskd) Ir Pmg. 

L 

{All gemeines über den P a 11 i ti i-K u 11 in Ceylon.) 

In der Ceylon Ischen Literatur finden wir oft Erwähnung einer 
Göttin, namens PaftinL Auch in der ceylonischen Volkssago erscheint 
Fat Uni häufig als die leitende Gestalt, sei es als eine Güttin oder eine 
menschliche Frauensperson von einer hohen Herkunft. Aber immer wird 
sie da als eine Gestalt der grauen Vorzeit betrachtet. Vom Kult einer 
Göttin dieses Namens verblieben Anfang dieses Jahrhunderts in Ceylon 
bloß verblichene Überreste, an denen der wirkliche religiöse Charakter nur 
da, wo der Pattini-Kult sich an einen anderen (z. B. buddhistischen oder 
hinduistischen) Kult anlehnte, erhalten wurde. 

Als ich im Jahre 1910 zum erst en m ale auf Ceylon war, gab es einen 
wirklichen religiösen Kult der Göttin Pattinl nur noch im alleraüdüchsten 
Ausläufer der Insel, nämlich in der Stadt Dondra, dem in Pali-Schriften 
oft genannten Devänajn-dara. Aber auch dieser Kult trug schon damals 
alle Merkmale eines längst veralteten Kultes, der mit fremden, oft nicht- 
religiösen Elementen überfüllt war. Es waren meistens hinduistischc Ein¬ 
flüsse, die im Dondra-KuR zur Geltung kamen, aber auch Zauberriten, 
Sternkulte und Beschwörungen der Krankheitsdämonen. Nur noch dort 
in Dondra bestand damals ein selbständiger Priesterstand der Göttin 
Pattinl, dessen Mitglieder Pattinl-kämis-) hießen. Nach den einheimischen 
Quellen sollte in Dondra ursprünglich neben diesem Pricstevstande noch 
ein Kollegium von jungfräulichen Priesterinnen bestehen. Dieses gab es 

Mit einer Tafel. 

Im Sinhalesischen hämi (aus Sanskrit iirnrnm „der Herr") heißen Priester 
der größeren Götter der ainhaieüLachen Volksreligian, besonders in den südlichen Tellen 
der Insel Im Inneren der Insel gebräuchlicher ist der Ausdruck kapuvä eder kapuriita. 
Von diesen Gätterpriestem werden durch eigene Benennungen verschiedene Kinasen 
der Däninnen priester und der Beschwörer unterschieden. 
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bei meinem Aufenthalte in Dondra nicht mehr. Aber bei den damaligen 
jährlichen großen Festen betätigten sich neben den erwähnten Priestern 
auch die Gemahlinnen dieser Priester, die den Namen Pattini-hamini 
trugen und die in den Zeremonien augenscheinlich die Aufgabe der Ur¬ 
sprung Eichen jungfräulichen Priester innen übernommen haben. 

Diese Festlichkeiten bestehen aus Speiseopfem und festlichen Um¬ 
zügen, bei denen die Göttin durch einen Baumstock und klirrende Arm¬ 
ringe vor gestellt wird. Es gibt nämlich im Pattini^devvl kein EÜd der 
Göttin, Die Frage, ob dies der ursprüngliche Zustand ist, ist heutzutage 
unmöglich zu beantworten. Aber es ist die unstreitbare Tatsache, daß 
auch wirkliche Pattim-Bilder in Ceylon vorgefunden worden sind. Es sind 
Figuren aus Bronze, die jedoch aus dem nordöstlichen, das ist dem von 
Tamilen bewohnten Teile der Insel stammen. Eine von den bekannten 
Figuren (im British Museum in London) ist groß genug, um in einem 
Tempel auf dem Altar stellen zu können (siche Bild 1). Alle anderen, die 
uns bekannt sind, sind ganz klein, den bekannten indischen Svärm-Figuren 
ähnlich (siehe Bild 2), 

Die Aufgabe der bereits erwähnten Patiinl-häminig besteht darin, 
daß sie sich bei der Einweihung des Baumstockes beteiligen, die Opfer- 
Speisen zu bereiten und das gebrauchte Gerät reinigen* 

Neben dem großzügigen Kult von Dondra bestand damals die Ver¬ 
ehrung der Göttin Pattinl an verschiedenen Orten der Insel Ceylon in der 
Form lokaler Kulte, deren Charakter durch die lokale Färbung so ver¬ 
wischt war, daß man die ursprüngliche Art der Verehrung in denselben 
nicht mehr erkennen konnte. 

So wurde in Kandy und seiner Umgebung der Göttin in Kokosmilch 
gekochter Eds in Düten aus Bananen blättern geopfert. Hingegen auf der 
Westküste der Insel wurde die Göttin mit Bali-Opfern verehrt. Dabei 
wurde ein Bild aus Lehm* in dessen Mitte die Gestalt der Göttin, von 
anthropomorphierten Bildern der zwölf Tierkreisgestirne umgeben, 
thronte, hergestellt. Somit ist an diesen Orten Pattinl mit den ceyloni¬ 
schen Astraldämonen in Verbindung gebracht worden und wurde infolge¬ 
dessen in der Weise der sogenannten gr ah aistischen Kulte verehrt. 

Je nach der LokäliUii wird Pattinl auch mit verschiedenen lokalen 
Göttern oder Dämonen verbunden. So wird in Kalaragama Pattinl zu¬ 
sammen mit Kanda-Kuniarä, mit dem sie seinen Tempel teilt, verehrt. In 
den Zentral-! tovinzen lehnt sie sich an den Mamffat'd an, mit dem sie 
gegen GöpaM, den Urheber verschiedener Krankheiten, kämpft. In den 
Teilen der Wädda-Gebiete, die auch von Sinhalesen bewohnt sind, wird 
Pattmi sogar mit dem urceylonischen Halbgott Ga^yatä m Verbin¬ 
dung gesetzt. 

Irn Ganzen zeigt das von diesen zersplitterten Nachrichten gewonnene 
Bild der Göttin Pattinl nicht ihre Gestalt samt allen Detailen, sondern 



r Jiükar Pt-rt »I iJ ; tht tmyhiuintUti- fjt/tiitt l'uttiHt- 


Taf \X. 



Uild 1; 

Große Attar-Figur 
der GöUin Pattini. 



BiM 2; 

Kleine bronzen? Fnttini-Statuette 
i.iu>- der Gegend von Trineomali. 
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verrät nur einige mehr oder weniger allgemeine Züge, während die anderen 
im Laufe der Zeit völlig verloren gegangen sind. Eigentlich ist in Wirk¬ 
lichkeit Paltinl als eine leitende Gottheit eines einheitlichen Kultus in 
Ceylon gänzlich in Vergessenheit geraten. Denn auch der Kultus von 
Dondra ist nicht mehr die ursprüngliche Form der Verehrung der Göttin, 
sondern nur eine Reihe von nicht zusammenhängenden, manchmal auch 
nicht mehr einheitlichen Überresten von verschiedenen Kulten aus ver¬ 
schiedenen Zeiten, die durch die Priester mit Neuerfindüngen oder ent¬ 
lehnten Handlungen ans den Kulten anderer Gottheiten ergänzt wor¬ 
den sind. 

Nicht einmal die verhältnismäßig große, zu den Pattinl-Kulten ge¬ 
hörende liturgische Literatur der Sinhaleseu, kann uns einen besseren Be¬ 
scheid geben. Doch das Bild der Göttin ist dort einheitlicher und weist 
manche Züge, die in dem überlebenden Kult gänzlich verwischt worden 
sind, auf. Deswegen ist es für eine wissenschaftliche Behandlung der 
Pattinl-Probleme unbedingt notwendig, eine Umschau auf diesem Gebiete 
der sinhalesischen Volksliteratur zu machen, ehe wir irgend eine Frage 
nach dem Ursprung und der Art der Pattinl-Verehrung in Ceylon zu 
beantworten wagen können. 

Obzwar die Frage nach dem Ursprung der ceylonischen Form der 
Göttin Pattini und ihrer volkstümlichen Verehrung bei den Smhalesen 
nur ein einziges Problem aus der großen Menge der Pattim-Probleme ist, 
ist es ein grundlegendes Problem und deswegen ein der wichtigsten in 
der Pattinl-Forschung. Deswegen müssen wir gerade hier von der betref¬ 
fenden liturgischen Literatur ausgehen, wollen wir nicht mit den Argu¬ 
menten in der Luft hängen bleiben. 

11 . 

(Die ceylonischen Kulthymnen an die Göttin 

Patt inl.) 

Jener Teil der sinhalesischen VolksUteratur, aus dem wir die Über¬ 
bleibsel der ursinhalesischen Religion kennen lernen, besteht aus Liedern 
oder Hymnen oder, wie sie Hugh Nevill nennt, Balladen, die dazu bestimmt 
waren, die in ihnen beschriebenen Zeremonien zu begleiten, und die sehr 
oft die mythische Ursprungs-Geschichte des betreffenden Kults oder Ri¬ 
tuals erzählen. Es sind meistens Stücke dem Ursprung nach von erheb¬ 
lichem Alter, die jedoch von Zeit zu Zeit in der äußeren Form abgeändert 
und den herrschenden Sprachvcrhällnissen angepaßt worden sind. Die 
äußerliche Ursache, die diese Abänderungen ermöglichte, war das brüchige 
Material, auf dem die sinhalesIsche Literatur geschrieben wird, nämlich 
die getrockneten Palmblätter. Deswegen werden die Werke der sinhalesi- 
schen und auch der Päli-Literatur fortwährend abgeschrieben, um nicht 
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verloren zu gehen, Biese unausgesetzte Abschreibung ist eine beständige 
Quelle von unzähligen Schreiberfehlern und außerdem eine willkommene 
Gelegenheit zur Durchführung von absichtlichen Abänderungen,. In dieser 
Weise wurde besonders die sprachliche Seite der Lieder dem Verständnis 
der Zuhörer an gepaßt* Veraltete Worte wurden durch neuere ersetzt und 
aus Gebrauch gekommene Redewendungen wurden der derzeitigen Um¬ 
gangssprache an gepaßt. Selbstverständlich haben durch diese „Anpassung" 
die Lieder an Klarheit nicht gewonnen. Die Schreiber; die solche Um¬ 
änderungen in den Texten unternommen haben, waren meistens ungebil¬ 
dete Leute, die die veraltete Sprache kaum verstanden haben und oft nicht 
einmal die Vorlage genau lesen konnten* Deswegen, wenn sie etwas nicht 
begriffen, ersetzten sie das ihnen unverständliche durch eigene Vermutun¬ 
gen. Infolgedessen gibt es heute in der sinhalesäsehen rituellen Volkslite- 
ratur Verse, die nicht einmal die geborenen Sinhalesen verstehen können. 
Hie und da schreiben diese Kopisten alte unverständliche Sätze in einer 
unbeholfenen Weise, um vielleicht den rituell wichtigen Wortlaut auf recht - 
zuhalten, ab* Das Resultat einer solchen Abschreibung sind Verse, die auf 
den ersten Blick ganz unverständlich erscheinen, aber durch philologische 
Analyse zu einer Fundgrube der wichtigsten Informationen werden 
können. 

In solchem Zustande sind die meisten Lieder von Pattini, welche ur¬ 
sprünglich Bestandteile des großen Pattml-Ritttato waren. Leider sind 
diese Lieder noch meistens unvollständig erhalten, aodaß das Erforschen 
der mythischen sowie kultischen Tatsachen sehr erschwert ist* 

Das grundlegende Werk in der sinhalesischen rituellen PattinT-Lite- 
ratur ist das Pantis-kolmuru. Es ist eine Sammlung von fünfunddreißig 
(jwniw) Fattinl-Liedera, die wahrscheinlich in Dondra gesammelt und In 
einen Kanon, der vielleicht bei den jährlieheu Pattinl-Festen zur Ehre 
der Göttin gesungen wurde, vereint wurden* ln dem erhaltenen Ganaruva 
wird das Pantis-kolmura als ydga-pota, das heißt Ritual-Buch, erwähnt* 
und soll nach dieser Angabe des Liedes 9800 Verse enthalten* 

Bis auf die jetzigen Zeiten hat sich nicht eine einzige vollständige 

Pa?itis-kolmura-Ilandschr\ft — nicht einmal in Dondra_erhalten* Die 

erhaltenen Teile zeigen, daß in Dondra wahrscheinlich zwei verschiedene 
Rezensionen im Gebrauche waren. Es sind nämlich einige Lieder davon in 
zwei gänzlich verschiedenen Fassungen erhalten, indem andere Lieder des 
Kanons gänzlich fehlen* 

Trotz des Faktes* daß das Pantis-kolmura nur unvollständig erhalten 
ist* kennen wir den Inhalt des ganzen Werkes der ersten Rezension genau, 
und zwar aus dem Wortlaute der ersten zwölf Strophen des ersten Liedes* 
Diese Strophen bilden gewissermaßen „versus memoriaks 11 , welche dazu 
dienen sollten* um die Reihenfolge der Lieder des Kanons zu erhalten. 
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Gemäß der Aufzählung in diesen Vejnsen war die Reihenfolge der 
Lieder der ersten Rezension die folgende; 

1. Madujmra, d. i, Gebrauch von „Maduvaä** zu Heilzwecken, 

2. Dankatine, d. ä, das Schenken der Gewänder, 

3. Pandi naluvä, d, i, Pan di als Tänzer. 

4. Patasa, d. i, Wasserhälter. 

5. Söli rata xägata, d* i. Hungersnot im Coli-Lande. 

G, Pattini paitma, d. i. Hoffnung der PattinL 

7. Ämba vidamäna r d. i. das Herabschießeti von Mango, 

8. Vana viatara, d. L die Beschreibung des Waldes, 

0, Käveri ganga diya helima, d. L die Stauung des Wassers im Flusse 
Käveri. 

10. Kavi-tähi upata, d» ü vom Ursprünge der dichterischen Maße, 

11. Ganga bandima , d. i. das Fesseln des Flusses. 

12. Diya^keli katdva, d. i, Erzählung von Wasserspieien* 

13. Kovite perima T d. i. die Einweihung des Tempels. 

14. Turangun nägtma, d. i. die Besteigung des Pferdes. 

15. Pandi keliya, d. i. das Spiel des Pan di. 

16. Viiäh&ta avaudda, d, i. Ratschläge für die Ehe. 

17. Mini-rui’an naluva, d, U der Juwelen-Tauz. 

18. Tapatfa kam, d. i. das Lied von der Buße. 

19. Mddevi rMgun f d. i. die Reigen der Mahadevi. 

20. Dir keil katdva, d. i. die Erzählung von den langen Spielen, 

21. Vale vadaya, d. i. der Streit um das Armband. 1 ) 

22. Kannuran katdva, d. L ilie Erzählung von der Stadt Kannuran. 

23. Vesi madana, d. i. das Verliebtsein in eine Hure. 

24. Pätanga märima, d. i. das Sterben des Palanga. 

25. Marä ipüddima, d, i. die Schöpfung des Smaragdes. 

26. —32, Gi-vittiya, d, i. die Verteidigungsgesänge, oder Vüti hata, d. i. die 

sieben Verteidigungen. 2 3 ) 

33. Lat hat Pattini katdva, d, I. die Erzählung von sieben ceylonischen 
Pattinis, 


i) Dieser Wort Laut des Titels ist unsicher. In dem erwähnten Verzeichnis der 

fünfunddreiGig Gedichte lautet der Titel «d* irädaytt, waa nur entweder als „d e r 
Streit um die Furche", «kr als „der Streit um die Tagsatzung" 
erklärt werden kann. DIe“ 5« Deutung hat aber in dem Rahmen der Erzählungen von 
der Göttin Patlim gar keinen Sinn. Die einzige mythologisch Und sachlich mögliche 
Erklärung ist die eben angeführte Lesung mit der Reds mutig „der Streit um 
das Armband". Dieses Lied Ist in Ceylon nicht mehr erhalten und deswegen kann 
die Stiche mit Sicherheit nicht entschieden werden,. 

3) Ursprünglich gab es an dieser Stelle des Punfcia-Lilmurci wahrscheinlich (neben 
(Lieder), äbur von ihrem Inhalt wissen wir jetzt nichts mehr. Als sic später bei 
den Sinhalesen in Vergessenheit geraten sind, wurden sie zu Ritualzwecken durch eine 
einzig': <7ftd p die aber als sieben Gttös zählte, ersetzt. 
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34, Vädi ptoda, d. i, das Darb ringen des Opfers durch den Bogenschützen. 

35, Gana-ruwa, d. i. das echte BildJ) 

Aus dieser Rezension des Paniis-k o Imvra sind nur die Lieder 1, 3, 4, 
6, 7» 13, 22, 26-—32, 33 und 34, erhalten. Die Abschriften dieser Lieder 
befinden sich nämlich im British Museum in London in NevflTs Collection 
of Sinhalese Ballads. Auf Ceylon selbst, eben in der Hauptkultstatte des 
PattinLKultus in Dondra, ist kaum etwas mehr aus diesem Ritual erhalten 
worden. Was ich in Dondra gesehen habe, war nur ein kurzer Auszug aus 
dem Pantis-kohwra, der in der Weise hergestellt war, daß einzelne, rituell 
wichtige Strophen aus den verschiedenen Liedern ausgezogen und ohne 
einen inneren Zusammenhang in ein kleines Ritual buch, sozusagen ein 
Missal, zusammengestellt wurden. 

Neben diesen Teilen dieser Rezension des Pantis-kötmura Ixistehen 
noch gleiche Teile desselben mit etwas geänderten Titeln und einige Lie¬ 
der, die von den bereits genannten gänzlich verschieden sind. Unter den¬ 
selben ist ein Ganaruva, das augenscheinlich nicht zu der eben erwähnten 
Rezension gehört. Das geht aus der Tatsache hervor, daß die Lieder, 
welche in demselben aufgezähit werden, von den eben angeführten Liedern 
teilweise verschieden sind. 

Ich führe weiter das Verzeichnis an, wobei ich diejenigen Teile, die 
in beiden Rezensionen gleich sind, mit einem Stern bezeichne und in der 
Klammer die Nummer des gleichen Teiles der ersten Rezension an gebe, 

1 . V-18ÜUTU yüga, d. i + verschiedene Opferhandlungen. 

2. Gajahä puvata, d, i, das Geschlecht des Königs Gafabähu. 

3. *j Madu^pura (s=L) + 

4. *Dankatine 2.), 

5. Pandi upata, d. i. Der Ursprung des Königs Pandi 

6. Tatasa (=4.). 

7. *$ägata, d. i. die Hungersnot (wahrscheinlich = 6.) t 
S. Pativnda, d, L die eheliche Treue, 

9. *Amba upata, d, i, der Herkunft aus einem Mango. (Vielleicht — 7.}. 

10. Lanka vütara T d. i, die Beschreibung der Insel Ceylon. 

11. * Vana vistara {= 8.) * 

12. Gttnga. heh upata. d. i. die Entstehung der VYassersta.uu.ng im Flusse 
(vielleicht =9.). 


') Das Wort bedeutet ^entlieh „die Verdichtung ** 



gekehrt aind, gebraucht, ln diesem Sinne kann m als Ti d a a 
ndie echte übersetzt werden. 
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13. *Ganga diya ketim , d. l die Wasserspiele auf dem Flusse (viel¬ 
leicht =12.). 

11. *AtändttHpavu kavila, d. i. der Tempel auf dem Beige Akinda (viel¬ 
leicht = 13*). 

15. 'Turanga katärn, d. i. die Erzählung vom Pferde (vielleicht = IS.)* 

16. Städte keliyi i, d. i. das Spiel der Lust (¥)■ 

17. Valalu katäva, d. L die Erzählung von den Armbändern. 

18. Salamba puvata, d. i. die Sage von den Zauberringen, 

19. Taposa pitvata, d. I. die Sage von der Buße, 

20. * Dir keli katäva (=20.). 

21. *VaJe itäda 1=21.). 

22 . •Kannumn (— 22 .). 

23. ändittu i t d. i. das Gewand der Hure. 

24. Tarahalu bam-bas kujä märlma , d, h der Tod des schlechten Mannes 
infolge der Lüge des Goldschmiedes. 

25. Pattim paliganm puvata, d. i. die Sage von der Rache der FattinJ, 

26. —32. *Vitti hata (=26. —32.). 

33. Sat kalpe däna fcima, d. i. die Unterweisung über die goldene Zeit. 

34. * Vüdi-puda (=34,). 

35. Deva-mevtm puvata, d, h die Sage von der geschlechtlichen Verbin¬ 
dung der Götter. 

Dabei ist eine Tatsache sehr auffallend, nämlich, daß das Gana-rum, 
das diese Aufzählung gibt, selbst in der Reihe der fünfunddreißig Lieder 
nicht erwähnt ist. Deswegen mußte es entweder zu einem anderen Kreise 
der Kitualliteratur gehören oder war es ein selbständiges, außerhalb des 
Pantis-kolmura stehendes Lied, Es ist sehr wahrscheinlich, daß es in 
Ceylon noch mehrere andere Rezensionen des Pantis-kotmwra, aus denen 
sich bloß vereinzelte Lieder erhalten haben, gab. Welche von den zwei 
eben angeführten Rezensionen die ältere ist, läßt sich schwer bestimmen, 
da beide nnvollständig erhalten und nur in recht späten Bearbeitungen 
vorhanden sind. Die zweite von den beiden scheint jedoch jünger zu sein, 
da sie mit dem Namen des Königs Gaja-Bähu L, der um 113 n. Chr, re¬ 
gierte. verbunden ist. Außerdem weist sie viele fremde, hauptsächlich 
tamilische, Einflüsse auf. 

Der Inhalt der beiden, und wahrscheinlich auch der anderen, nicht 
erhaltenen Rezensionen des Pantiite-katmtora scheint im Grunde derselbe 
g>-w r esen zu sein, nämlich die Erzählung der Lebensschicksale der Göttin 
von ihrer Geburt in der Menschen weit aus einem Mango in der Gestalt 
eines menschlichen Mädchenkindes, bis zu ihrer Wiederaufnahme unter 
die Götter. Die Unterschiede der verschiedenen, mindestens den Titeln 
nach erhaltenen Rezensionen, bestehen hauptsächlich darin, daß die Be¬ 
gebenheiten nicht chronologisch und organisch geschildert werden. Des¬ 
wegen ist die Reihenfolge der Lieder der einzelnen Rezensionen der Samm- 
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lung^ nicht die gleiche. Das hangt wahrscheinlich mit dem rituellen Char¬ 
akter dei Sammlung zusammen. Die einzelnen Rezensionen mögen ver¬ 
schiedene lokale Kulte repräsentieren, denen die Reihenfolge der Lieder 
angepaßt wurde. 

Außer den in Pantis-kobnura eingereihten Liedern gibt es in Ceylon 
eine große Menge von Gedichten, in welchen entweder einzelne Begeben¬ 
heiten aus dem Leben der Pattini geschildert werden oder die Göttin an¬ 
dächtig an gerufen wird. In dieser Weise ist im Rahmen der sinhalesischen 
Volltshteratur eine große Gruppe von rituellen Gedichten, die wir schlecht¬ 
weg als Pattinl-Literatur bezeichnen können, entstanden. 

Unter den selbständigen Gedichten von Pattini sind die wichtigsten 
Pattini hdlla und Pattini katava. Diese beiden Gedichte erzählen dieselbe 
Legende von Pattini wie das Pantw-kotmnra, jedoch in einer kürzeren 
Fassung und nur bis zum Tode des Pamtiraja. Beide Gedichte unterliegen 
mehr dem Tamil-Emflusse als das Puntis-kolmura. So zum Beispiel die 
Tänzerin, die Pattmis Gemahl PäUmga. verfuhrt, heißt hier Perunkali wie 
m den tamilischen, prosaischen Kovalan katffi, und nicht Mädevi wie sie 
immer im Fnntis-kolmuru genannt wird. 

Von der Pattini hälkt sind zwei Handschriften in der Bibliothek des 
British Museum in London vorhanden. Die erste Handschrift Or. 661 & 
[365) besteht aus sechzig Taiipot-BJättem von der Größe Iß V 298 mm 
die svasti. Ua bis ghan paginiert sind, und enthält das ganze Gedicht in’ 
436 vtotwahgen gereimten Strophen. Dasselbe stammt aus dem 14 oder 
15. Jahrhundert. Die andere Handschrift Or. 6615 (166) besteht aus vier- 
undzwanzig schmalen Palmblättcrn und enthält nur einen kleineren Teil 
des Gedichtes in 233 vierzeiligen gereimten Strophen, Dieser Teil ist dem 
Inhalte nach identisch mit dem Vesi-madana des Dondra-Rituals 

Pattim-katjLv«. gibt die legende von Pattini in noch kürzerer Fassung 
als I attini halia an, Handschriften dos Fattini-katäva gibt es in Cevlon 
eine grobe Menge. Die meisten bestehen aus 142 vierteiligen «reimten 
atrophen. Eine von diesen Handschriften wurde in Colombo (1911) unter 
einem falschen Titel, nämlich als Pattini hält*, gedruckt und heraus- 
gegeben. Diese gedruckte Ausgabe enthät 147 Strophen. 

Mit der Patt ml- Leg ende, wie sie im Panfis-kohnura geschildert wird 
hangt eine Reihe von selbständigen Gedichten zusammen. Ich führe nur 
die wichtigsten an. 

Sehr beliebt scheint die Erzählung von der Geburt der Pattini ans 
emer Mangofrucht Amhu Paltini upata , zu sein. Nur im British 
hegen drei Handschriften desselben, nämlich Or 6615*1051 Cu cm- 

(106) und Or. 6615 (148) vor. ln Ceylon sind Handschriften' und Dr.cke 
desselben sehr zahlreich. 

Sehr oft kommt auch Pandi neta mäku uputa, d i übpr d» u 
der Erblindung des Königs Pandi, vor. Eine "eh; alte HnndthrHt dt 
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selben liegt im British Museum unter Or, 6615 (50) vor. Das Gedicht in 
dieser Handschrift enthält 156 Strophen* 

JPoifÖiI vitäpa, d. i. „Pattinls Klage“, ist etwas jünger als das vor¬ 
liegende Gedicht. Eine Handschrift desselben im British Museum unter 
Or. 6615 (522) enthält 128 Strophen. 

Viel wichtiger als diese Gedichte, welche einzelne Begebenheiten aus 
der FutttJti-Legende bearbeiten, sind diejenigen Gedichte, welche die zur 
Ehre der Göttin vorgenommenen Zeremonien direkt betreffen* Es sind 
allerlei Gebete, Anrufungen, Verwünschungen usw., in denen auch die 
begleitenden Zeremonien geschildert und die Wirkungen der Rezitation 
des Liedes gepriesen werden. Deswegen lernen wir aus denselben die 
Pattmi-Riten in ihrer älteren Gestalt kennen, die jetzt gänzlich der Ver¬ 
gessenheit verfallen und durch Neubildungen ersetzt worden sind* Die Lie¬ 
der jedoch, welche unter dem Titel Pattini yädinna, d, i die Gebete zu 
Pattini erhalten sind, sind entweder Teile des Pantis-kolmurn. oder des 
Pattini hälla. Sehr wichtig für die Erforschung des PattinbMythus und 
der PaftinU Verehrung ist das Pattini liäga feavi, d, i, das Gedicht zum 
Pattim-RituaL Von demselben gab es während meines Aufenthaltes in 
Ceylon recht viele Handschriften, hauptsächlich in den Dörfern in der 
Umgebung von Dondra* Eine Handschrift desselben ist auch im British 
Museum unter Or. 6615 (192) erhalten worden* In dieser Fassung besteht 
das Gedicht aus 120 vierzeiligen gereimten Strophen und gleicht in der 
Beziehung den meisten ceylonischen Handschriften, die mir in die Hand 
gekommen sind. Es ist eigentlich ein Qpferlied, das zur Zauberheilung der 
Krankheiten dienen sollte* ln demselben werden sieben Formen — wahr¬ 
scheinlich lokale Varianten —■ der Göttin angerufen* 

Andere sieben Formen der Göttin, abgeleitet von der verschiedenen 
Herkunft der Fnfrim in verschiedenen Weltperioden, werden in Sat Pattini 
yädinta genannt Eine Handschrift dieses yödrma t das aus 35 Strophen 
besteht, gibt es im British Museum unter Or. 6615 (437). ln diesem 
y Udima, das ist Anbetung, wird auch von der Zaubersussaat von Reis 
auf dem Berge Ändungiri erzählt. Und gerade in dieser Erzählung ist 
auch ein Versuch gemacht worden, eine Verbindung des Pattint-KuÜes 
mit dem Buddhismus anzuknüpfen, indum cs gesagt wird, daß Pattini den 
gewonnenen Reis unter tausend buddhistische Mönche verteilte* Dieses 
yädima versucht auch den Zusammenhang der Göttin Pattini mit der 
Elattem-Epidemie und deren Bekämpfung zu erklären* 

Sehr interessant , obzwar Inhalt lieh nicht allzu wichtig, ist das J]da- 
varana erhalten ln der Handschrift des British Museum Or. 6615 (535), 
die aus vier kleinen Palmblättem beseht, ln achtundzwanzig vierteiligen 
gereimten Strophen schildert das Gedicht, das auch zum Dondra-Ritnal 
gehört, die Haupterscheinungen beim Sonnenaufgänge, wie das Krähen 
des Halmes, das Heulen der Gespenster, das Anfblühen der Lotosblumen, 
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den Übergang des Himmels ins Blaue und das Tanzen der Pfauen, Es 
erwähnt auch, da 14 die auf gehende Sonne den Wind und die Dunkelheit 
vertreibt. Weiter wird erzählt, daß es gerade beim Sonnenaufgang war, 
daß der Gemahl der Pattini vom Bordell, wo er die Nacht mit der Tän¬ 
zerin Mädevi verbrachte, zu seiner legitimen Gemahlin zurückkehrte. Beim 
Sonnenaufgang wird Milch in Tausenden von Topfen gekocht, die Blumen 
im Walde blühen auf und die Wasserlilien auf der Wasseroberfläche ma¬ 
chen ihie Tllüten auf. Durch die Sonne wird auch UdftyaffiH, d. i der 
Sonnenaufgangsberg beleuchtet, Pattini opferte an diesem Tage beim 
Sonnenaufgang dem Buddha, indem sie eine Himmeiskuh, die sie in tau¬ 
send Töpfe melkte, schuf, und dabei alle Geschöpfe segnete. 

Einen reinen Beschwörungscharakter hat das Lied Ran halamba kavL 
d, j. das Gedicht vom goldenen Armring, von dem eine Handschrift im 
British Museum unter Or, 6615 (75) vorliegt. Dasselbe besteht aus 40 vier- 
zeibgen gereimten Strophen, in denen Pattini als eine ausgesprochene 
Feindin der Yakas geschildert wird. Ihre Armringe, im Smhalesischen 
satamöa oder huhmba genannt, sind im Stande, die Yakas zu verbrennen 
Suvas und Asuras helfen den sieben Pattim die Yakas zu vertreiben Die 
Nachricht davon verbreitet sich mit der Geschwindigkeit des Blitzes Die 
Armringe beseitigen alle Zauber aus den Körpern der Bezauberten und 
zwingen den Dämon, der den Menschen besessen hat, zum Tanzen Dann 
werden verschiedene andere Armringe der Götter und Gottheiten tx- 
api^hem Darunter wird auch angeführt, daß die Armringe der Mangro- 
Ilamini Zauberstrahlen aussenden und die Yakas in Schrecken versetzen 

Eme gedruckte Ausgabe einer anderen Rezension desselben Gedichtes 
jedoch m 43 Strophen, erschien in Colombo im Jahre 1908 unter dem un¬ 
richtigen Titel Solamba santiya. 

In Dondra wird Pattini zu Jfeilungszwecken in einem Sirazapädaw 
genannten Ritual-Liede angeruten. Sirasapädaya heißt eigentlich ein vom 
Haupt (.«rosa) zum Fuß ( pädayu ) Exorcism. Im Liede wird immer der 
betreffende Körperteil und gleich der Einfluß der Güttin auf denselben 
genannt Außerdem werden stellenweise auch verschiedene Begebenheiten 
aus dem menschlichen Leben der Pattini erwähnt. Die Handschrift die ich 

“ u?°? dra ®“ ehe “ habe - haCte 28 vierzeilige gereimte Strophen ’ln dem 
Schlußverse derselben wurde angegeben, daß das Lied nach dem Yänn 
kam gesungen werden soll. In einer Handschrift des Mai Pattini uZä 

mir' d #»a Pattu " aUS elnf ‘ r Blüte * im Britis h Museum unter Or’ 
661a (349), ist dem genannten Gedichte auch noch ein kurzes SinutaA- 
daya angosc blossen, ^ 

Ein sehr interessanter Exorcism, der auch in Dondra und Umgebung 
gebraucht wird, ist da s Torrn b&näima, d. i. das Binden der Bögen Als 
Grundlage des EWism dient eine oft in verschiedensten Varianten er¬ 
zählte Pri/fmi-Legende, m der geschildert wird, wie sie den Seramänraja, 
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der viel an Kopfweh litt, durch eine Zauberzeremonie heilte. Zu dem 
Zwecke bildete aie ein gam maduwdi d. i. einen dorfsüb liehen Altar. Als 
der König von Pattini geheilt wurde, errichtete er vor dem Altar zur Ehre 
der Göttin einen Bogen aus Palm blättern. Seit der Zeit hat ein solcher 
Bogen eine Zauberkraft und wird bei ähnlichen Exorzismen gebraucht. 
Ein derartiger Bogen muß sieben Spannen und vier Finger hoch und sechs 
Spannen und drei Finger breit sein. Der Kranke wird in der Entfernung 
von sieben Ellen vor den Bogen so gelegt, daß er auf den Bogen schaut. 

Eine Handschrift von diesem wichtigen Ritual liegt im British Mu¬ 
seum unter Or. 6615 (1541 vor und enthält das Lied in 19 vierzeiligen 
gereimten Strophen. 

Weiters gibt es viele Texte, welche sich auf die sogenannten gra- 
haistischen Pattim-Kulte, in denen Pattini mit den zwölf Tierkreis¬ 
gestirnen (sinh, rdtfaj in Verbindung gesetzt wird, beziehen und bei den¬ 
selben remitiert werden. Die dazu gehörigen Opferhandlungen heißen im 
Sinhalesischen balt\ obzwar sie mit den gleichnamigen indischen Opfern 
nichts zu tun haben. 

Das gebräuchlichste und deswegen auch das wichtigste Lied dieser 
Art ist das Pattini dolos räs sdnitya „ d. i. die Besänftigung der zwölf Tier- 
kreiszeichen durch Pattini, das in Ceylon in verschiedenster Fassung vor- 
kommt. Meistens sind es ganz kurze Lieder von etwa zwölf Strophen, 
deren jede die Beziehung zwischen Pattini und je einem Tierkreis- 
gestime anführt. 

Außerdem wird im grahaistischen Pattinl-Ritual ein Sufrz-tfafürao-Ued 
gebraucht. Das ist ein Rituallied, das beim Fächeln ( sältnm ) des Pattini- 
Eildes mit einem weißen Stoffe (snfu) gesungen wird. Die Zeremonie 
sowie das Lied erinnern sehr an die hinduistische droh -Zeremonie. Eine 
Anzahl der Götterkönige, von denen angenommen wird, daß sie das Pat- 
tini-Büd bei der Zeremonie anfSchein, werden in einzelnen Strophen an¬ 
gerufen. Neben denselben wird auch eine Anzahl der ceylonischen Lokal- 
gottheiten ange rufen. im British Museum ist eine Handschrift dieses Lie¬ 
des, nämlich Ör. 6615 (201), das 88 vierzeilige gereimte Strophen enthält. 

Tn dieselbe Gruppe gehören auch die sogenannten Set kavi> die in zahl¬ 
reichen Handschriften vorliegen. Im British Museum sind es Or. 6615 
<291 ) r wo Set kavi an Salu sätima angebunden ist und Or. 6615 (402). Es 
sind Versühnungslieder, in welchen Pattini und Pälanga in ihren gött¬ 
lichen Formen angerufen werden, um den schlechten Einfluß der Tier¬ 
kreisgestirne und Planeten gut zu machen. Beide Gottheiten werden hier 
in irgend eine Verbindung mit Käiani-devaräja, d. L ViöAiaawa, und mit 
den vier Lokapälas (sinh, sivu varan deviyo) gebracht. Es sind kurze 
Lieder, die je 26 bis 30 vierzeilige gereimte Strophen enthalten. 

Von diesen zwei Kitual-Lieder gruppen gänzlich verschieden ist das 
Am-keli upttfa, d, i, die Herkunftsage vom Ilörnerspiele. Es ist auch ein 
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das ab “‘ deinen üpferkult und auch keinen Zauberkult, son¬ 
dern das Zeremonie]tspiel am-keli begleitet. Das Lied, von dem es in Cev 
ton zahlreiche Handschriften gibt, ist im British Museum dEch zwei 
Handschriften, nämlich Or. 6615 (405) und Qr. 6615 (4B4) vertreten Es 
gibt auch eine smhalesische gedruckte Ausgabe, die unter dem Titel AAketi 

.«Tw*! t mmua in Colombo (2448 B. V.= 10O4) erschienen 
. Leiters gibt es eine Ausgabe im Auszug mit einer englischen über- 
Setzung und Inhaltsangabe der ausgelassenen Strophen von H C P Bell 
an geschlossen an den Artikel An-k f My* von C. 4. R. l e Mesnrlerim J C. 
B. Kr A. S, Vül VIII, Ko. 29 (1884) $, 380-^384. Im Liede wird der an 

C^:“elbe“ rt ür ™ *• SpiC,ea a " der Schilde ™S <>» Vor- 


± 11 , 


{Die ceylonische Legende von Pattini und die 
tarn 1 1 ische Legende von Kannaki.) 

Die gesamte sinhalesische rituelle Pattini-I , n,-u 

eine Anzahl von Erzäl,langen aus dem irdischen Leben 
vereinzelte Nachrichten über ihre Erlebnisse in dieser Welt n/tt j 
stens Anspidungen auf die Begebenheiten 

irgendeiner Beziehung zur eben vorgeführten Zeremonie stehen Dadurch 
sind wir über den smhalesischen Pattini-Mythus verhälinTsmäßie 
formiert. Der Mythus wird beinahe vollständig im Pnntia int * B in “ 
Pattini hätte erzählt. Die kleineren Lieder enthalt™ nur l£2“£ Und im 
gen zu dem Mythus. Das gilt besonder I1TSÄ 

Sn: *“ ^ ^ ****** folgendermaßen her» 

t:h Die Näga-fcanyä badete einmal in einem Teirh#* <w hx i. 
und jemand stahl ihre Kleider. Aus Scham tauchte de 
rück und verwandelte sich in eine Lotosknospe Ein Kil l ™' l't' 
die wunderschöne Knospe zu pflücken, abe, Ergetens 
wunderbaren Erlebnissen gelang es ihm, die Knospe zu erreichen und da 
sah er daß innen in der Knospe ein kleines Mädchen liegt Er nahm « 
zu sich und erzog es. Als das Mädchen sein sechzehntes Übmjtoh?,,? 
reichte, weigerte es sich zu heiraten und ist auf den Bore 
gegangen, um dort Buße zu Üben. Diese Wiedergeburt *, 
unter dem Namen Mat-Pattim. d. i. Blüten-PittinT L G , UtÜ ," ' vurde 
Berge^ri besuchte sie Gott Indra und um ü u -e Much ' ** *■“ 
verlangte er von ihr als Almosen Reis in Milch gekocht Dureh m 
natürliche Zauberkraft verwandelte Paliini den Felsen in »i 
das sie sofort mit Reis anbaute. Der Reis wurde ,w ■ ? Acksrfe!d - 

teif, worauf sie denselben sofort erntete. Dann scha ffe“ emfwilntr" 
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milch kuh, melkte sie und in der gewonnenen Milch kochte sie den Reis, den 
sie dem Gotte Indra darbot. Als sieh Indra in dieser Weise von der großen 
Macht der Göttin überzeugt hatte, forderte er sie au£ f wieder in die Men¬ 
schenwelt zu riickzu kehren und den Hochmut des Königs Pan di zu brechen, 
indem sie das dritte Auge des Königs blind zu machen hilft. PattinJ wil¬ 
ligte dazu ein und wurde als ein goldenes Mango in dem königlichen Garten 
wiedergebaren. Trotz wiederholter Versuche konnte niemand das Mango 
herabschießen. Da kam ein alter Bogenschütze, in Wirklichkeit der so 
verkleidete Gott Indra, und mit dem ersten Pfeile schoß er das Mango 
ab. Der Saft aus dem abgebrochenen Mango-Aste tropfte in das dritte 
Auge des Königs TVindf, der gerade unter dem Baume stand, sodaß sein 
Auge sofort erblindete. 

Das Wundermango fiel in den nahen Kluß und schwamm auf der 
Oberfläche. Da wurde es vom Könige Managum von Mantonduva gefun¬ 
den. Nach sieben Tagen ist aus der Frucht ein wunderschönes Mädchen 
geboren. Das ist die letzte Inkarnation der Patt im in der Menschen weit. 

Diese aus dem Mango geborene Pattinl heiratete Pätanga, nach dem 
Zeugnis einiger Patiinl-Lieder, einen Angehörigen der Vaisya-Kaste. Pö- 
lango liebte zuerst seine Gattin, dann aber, als er die Tänzerin Määevi 
kennen lernte, ist er seiner Gattin untreu geworden und manche Nächte 
verbrachte er im Ilausc der Tänzerin, Außerdem pflegte er der Tänzerin 
große Geschenke zn geben, bis er das ganze eigene Vermögen und auch 
das seiner Frau vollständig verschwendete. Der Patt hü sind nur zwei zau¬ 
berische Armringe, die sie vom Gotte Indra bekommen hat, geblieben. 
Pälanga nahm beide Armringe und trug sic nach Madura, um sic dort zu 
verkaufen. Inzwischen wartete Pattinl auf dem Ufer des Flusses KäverJ. 

Einige Tage vorher sind der Königin von Madura Armringe, die den 
Ringen der Pattinl auffallend ähnlich waren, verloren gegangen. Pälnnfja 
ging zu einem Goldschmied, uni ihm die Ringe zu verkaufen. Der Gold¬ 
schmied benachrichtigte sofort den König, daß die gestohlenen Ringe ge¬ 
funden sind. Infolge dieser Anzeige hielt der König den Pdkinga für einen 
Dieb und ließ ihn hinrichten. Als Pattim sah, daß sie vergebens auf ihren 
Gemahl wartet* überschritt sie mit HiEfe ihrer Zauberkraft den Fluß und 
begab sieh nach MaduraJDort fand sie bereits nur die Leiche ihres Gemahls. 
Im Zorn, um sich am Könige zu rächen, riß sie ihre beiden Brüste ab und 
warf säe auf das königliche Schloß hinüber, ln demselben Augenblicke 
flammte die ganze Stadt auf und wurde bis zum letzten Haus nieder¬ 
gebrannt« Die ganze Bevölkerung ging zugrunde. Nur einige Personen, 
welche Pattini ihren Gemahl zu suchen geholfen haben, wurden von ihr 
gerettet. Pattini beging dann, wie es die Pflicht einer guten Frau (eaK) 
ist, den freiwilligen Tod auf dem Scheiterhaufen* Dann zog sie „m i t 
aufgelöstem Haare, unter dem Geklirr der Fuß- und 
Armringe“, durch das Land, bis sie in das Wädda-Gcbiet gelangte. 
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Die Waddas, als sie hörten, daß PatHnt sich ihrem Lande nähert, lichteten 
ein Stück des Urwaldes, schmückten es aus und bereiteten ein großes 
Opfer vor. Pattin 5 empfing das Opfer und überließ es Dab.-ht mära, einem 
mächtigen Rakshasa, der zu dem Zwecke von Indra entsandt wurde, und 
den die Wäddas seit der Zeit als ihren Gott verehren. 

Pattini bestieg dann ihren göttlichen Wagen und fuhr durch die Luft 
dem Götterlande {d&v<üöka) zu. Unterwegs begegnete sie den Pälanga, 
der auch in seinem Götterwagen fuhr. In demselben Augenblicke wurden 
der Göttin ihre ßrüsLe wieder bergest eilt, Ihr Kummer wurde jetzt gestillt 
und sie gab die Macht über die Erde der Honduranischen Mahädevl ab. 
Dann setzte sie ihre Reise bis in die Stadt Tusitapura im TävaUmsa- 
Himmel fort.** 

Derselbe Grundgedanke des Pattim-Mythus findet sich literarisch 
bearbeitet im tamilischen epischen Gedichte silappaiikomm T als dessen 
Verfasser ein gewisser flahkovatikal genannt wird. In Einzelheiten gibt 
es beträchtliche Unterschiede zwischen diesem Kunstgedschte und den sin- 
halesischen V olksgedächten w ie Pattim hiilUi u. a. 

Die Heroine des Tamil-Epos heißt nicht Patting sondern Katmaki. 
und die Erzählung beginnt mit ihrer Mangogeburt, Ihr Gemahl heißt 
Kovatan und die Tänzerin Mävt. Im Vergleiche mit der sinhalesi sehen 
Erzählung wendet sich das £ ti&ppatikaram mehr der menschlichen Seite 
der Geschichte zu, wobei das übernatürliche und Zauberische auf das un¬ 
vermeidliche Minimum herabgedrückt wird. Die Kannaki ist eine mensch¬ 
liche Frau, die erst durch ihre Himmelfahrt nach Kovalam Tode zu einer 
Göttin geworden ist. Ihren Kult haben verschiedene Könige, darunter auch 
KajavafcUf der König von ltank(tpura f angenommen. 

Kajavaku ist eine tamilische Umschreibung des smhalesischen Na¬ 
mens Gajabähu und Hankapura ist die Insel Lanka, d. L Ceylon selbst. 
Wir kennen zwei sinhalesische Könige dieses Namens, nämlich Gajabähu l. 
(um 113 bis 125 n. Chr,), und Gajabähu II. (im XIL Jahrhundert n. Chr.)! 
Von diesen zwei ceylonischen Herrschern kann es sich hier nur um den 
Gajabähu /., von dem bekannt äst, daß er in Ceylon eine große Menge 
von fremden Kulten, dämonischen Zeremonien und Zauberriten ein geführt 
hat, handeln. 

Die Erwähnung dieses sinhalesisehen Königs im Siiappatücaravi 
zeigt, daß sich der Dichter einer Beziehung seiner Kn?mnjfci-Gcschichte zur 
ceylonischen PatimU Legende klar bewußt war. Außerdem bestehen noch 
andere auffallende Verbindungsglieder zwischen beiden Legenden. So ist 
z. B. auch die Pattini- Legende nach Madura und Umgebung lokalisiert und 
Pattini kommt erst vor ihrer Himmelfahrt ins Wädda-Land um dort in 
Zukunft in Tanzzeremonien verehrt zu werden. Bisher macht die Legende 
den Eindruck, daß sie im Königreiche Madui a entstanden ist und erst mit 
der Zeit nach Ceylon übertragen wurde. Es ist schwer diese Meinung ab- 
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zulehnen. Eine Sache ist jedoch dabei auffallend: das ist der Name des 
Dichters. Er heißt in der tamilisehen Aussprache Uangwadigul, oder nach 
der tamilisehen Schreibart Itankovatikal Wenn wir den Namen, der un¬ 
zweifelhaft arischen Ursprungs ist, in Sanskrit umschreiben, bekommen 
wir das zusammengesetzte Wort Laftkä-adkikärah, was „derjenige, der die 
Regierungsmaeht über Ceylon hat", d. i. der Herrscher von Ceylon, be^ 
deutet. Dazu kommt noch, daß das Silappatikaratn in der Tamil-Literatur 
ab buddhistisch (später j inist i sch > betrachtet wird. 

Etwas sicheres über das Entstehen der beiden Legenden und über den 
Ursprung des gemeinsamen Stoffes zu sagen, ist bis jetzt unmöglich. Denn 
wir kennen eigentlich diesen mythischen Stoff in keiner anderen Passung 
ab in SiUapatikaram einerseits und Paniü-kalmura, bzw, Pattinl hülla 
andererseits. Es gibt zwar im Tamil-Lande eine Anzahl von volkstüm¬ 
lichen Erzählungen über Kannaki und Kovakin, aber die meisten davon, 
sind nur mündlich erhalten und deswegen fehlt ihnen Einheitlichkeit und 
gleichmäßige Behandlung des Stoffes. Die wenigen handschriftlich erhaL 
tenen odei gedruckten Kannaki-Jctitüi (Erzählungen von Kannaki) sind 
durchwegs neuere Bearbeitungen des Stoffes, die unter dem unzweifel¬ 
haften Einfluß des äHappatikaram stehen. Dagegen besteht ein Kannaki- 
Kult in Südindien nicht und wir wissen nicht, ob so ein Kult überhaupt je 
im I amil-Lande bestanden hat. Deswegen ist cs auch schwer, heutzutage die 
Frage nach der gegenseitigen Abhängigkeit der südindischen Kannahi- 
Legende und des ceylonischen Pattim-Mythm zu beantworten. Wir wer¬ 
den aber zu der Frage noch einmal im Schlußkapitel zurückkehren. 

]V. 

(Die Formen des P att i n I-K n 11 e s in Ceylon.! 

De} Kult der Göttin Patt im war seinerzeit in Ceylon, und zwar nicht 
nur unter den Sinhalesen und Wad das, sondern auch unter den Tamilen, 
hauptsächlich denen an der nordöstlichen Küste der Insel, allgemein ver¬ 
breitet, Bei den Tamilen ist indessen im Laufe der Zeit der Pattinl-Kult am 
engsten mit den hmduistischen Kulten zusammengeflossen, sodaß Pattinl 
bei denselben heutzutage für eine Form entweder der Cöttin Käll oder der 
Göttin Möh in! gehalten wird. Dies ist sicher nicht der ursprüngliche Zu¬ 
stand der Pattini-Verehrung bei den Tamilen, da es in dieser Form im 
direkten Widerspruch zur Kannaki-Lugende ist. Es ist gerade die Müder! 
von Madura, auch Perun kalt genannt, die Feindin der Kannaki, welche als 
eine volkstümliche Göttin zum Gegenstand des Kultus der südindischen 
Tamilen geworden ist und in ihrer Gestalt manche Züge anderer Göttinnen 
des hinduistisehen Pantheons, wie der K&Ü-MoMdevi, aber auch der 
Möh im vereinigte, im großen Ganzen gehört der Pattini-Kult der ceylo¬ 
nischen Tamilen schon der Vergangenheit an und heutzutage bleibt 
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eigentlich nur der bloße Name der Patt in! als ein Überbleibsel im volks¬ 
tümlichen Hinduismus, der ein Verbindungsglied zwischen der volkstüm¬ 
lichen und der priesterliehen Religion der Tamilen bildet. Deswegen ist 
auch der heutige Pattini-Kult der ceylonischen Tamilen nicht mehr von 
Belang. 

Auch bei den Siuhalesen ist jetzt der Pattini-Kult so gut wie erloschen. 
Aber noch vor dreißig ■Jahren, als ich zum eratenmale die Insel Ceylon 
besucht habe, gab es Orte, wo sich der Pattini-Kult noch immer lebens¬ 
frisch hielt, obzwar er nicht mehr seinen ursprünglichen Glanz, den er in 
seiner vollen Blüte gehabt haben mußte, erhalten hat. 

Wie ich mich im Jahre Hilf) persönlich überzeugen konnte, hielt sich 
damals der PattinT-Kult hauptsächlich noch im südlichen Küsten lande der 
Insel, wo sein Zentrum noch immer die Stadt Dondra war, dann in den 
Zentral-Provinaen (Kandy-Gebiete) und bei den Dorf-Sinhalesen des 
Wädda-Gebietes, aufrecht. Außerdem erhielt sieh der Pattinl-KuU in eini¬ 
gen Tempeln, die entweder zu einem buddhistischen Kloster bezirke ge¬ 
hörten (wie z. B. in Ratnapura) oder derzeit einen hinduistlschen Ritus 
hatten und den PattiuT-Kult als einen Neben kult bei behalten haben (wie 
z. B. KandnkumäTQrdevälaya in Kataragama). Der rituell höchst aus¬ 
gebildete Pattini-Kult war derjenige von Dondra. Dondra scheint schon 
dem Namen nach eine uralte Kultstätte zu seinJ) Nach den sinhalesischen 
literarischen Nachrichten (hauptsächlich nach einigen Stellen aus Pantis - 
kolmura) war in vergangenen Zeiten in Dondra ein Pattinl-Ileiligtum, bei 
dem ein Priester-Kollegium, die Pattim-hämis, dem Gottesdienste oblagen. 
Neben denselben gab es auch noch ein Kollegium der jungfräulichen 
Priester innen, die PattinlMmmis hießen. Was für eine Bestimmung 
diese jungfräulichen Priesterinnen im Fattim-Kulte haften, wissen wir 
nicht mehr. Nur aus der Funktion der späteren PtäHni-hümmi, die die 
Frau eines Pattini-Priesters war, können wir auf die ursprüngliche Be¬ 
stimmung der Priesterinntn urteilen. Demnach waren sie dazu bestimmt, 
die zum Opfer nötigen Hausarbeiten, wie Nähen, Waschen, Kochen, Auf¬ 
räumen usw. auszuüben. 

Wie sich der ursprüngliche Dondra-Eitus des dortigen Patt i ui -Kultes 
in Einzelheiten gestaltete, wissen wir auch nicht mehr. Aus Pantü- 
kohnura lernen wir nur, daß es große jährliche Feste gab, bei denen der 
Güttin geopfert wurde und dabei große festliche Umzüge stattfanden. 
Noch vor dreißig Jahren wurde in Dondra einmal Im Jahre der Stamm 
eines jungen Brotfruchtbaumes eingeweiht und ein hohler Armring ($a 

l > FftH-Schrifteii wird der Name Dondra als Dtvinam-dara (d i die Götter 
Grotto) um^hrjebeu. Diese Erklärung des Namens wird von den Einfliegen bis jetzt 
gehalten. Trotzdem ist es nicht ganz sicher, daß der Name dem Lr S prun K e nach 
wirklich indo-arisch äst. Vielmehr scheint der Name eines dravidischon UrsDrun^ ™ 
L-cüii, und dLR Erklämng dar Pali-Schriften eine Volksetymologie ru sein * 
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lamba) der Göttin Pattini in einem festlichen Umzuge durch die Stadt 
getragen. Das Fest wurde durch ein volksübliches Opfer beendet. 

Außer diesem einmal im Jahre stattfindenden Feste war damals in 
Dondra das Darb ringen der sog. grab aistischen fJaft-Opfer zu Ehren der 
Göttin Pattini üblich. Diese Opfer wurden je nach Bedarf mehrmals im 
Jahre dargebrächt. Krankheiten hat man durch Anbetung der Göttin 
Pattini in der ^ira^padaya-Zerctnotiie oder durch einen Zaubertanz mit 
klirrenden Fuß- und Armringen auszutreiben versucht. 

Nach meiner Überzeugung stellen alle jene einzelnen Zeremonien des 
Pattini-Ku ltes T die ich damals in Dondra gesehen habe, bereits nur den Ver¬ 
fall des ursprünglichen reich ausgearbeiteten Ritus vor. Die Priester ver¬ 
standen damals nicht mehr den ursprünglichen Sinn der Handlungen, die 
nun in ihren Händen zu unsinnigen Gesten und Grimassen oder leeren 
Opfer-Formen geworden sind. Das gilt in erster Reihe von den Raft- 
Opfern. Die Priester wußten nicht mehr, was ein indisches Raft-Opfer ist, 
und deswegen ersetzten sie es durch ein volkstümliches Dorfopfer der 
Smlmlesen, das in Düten aus Eananen-Blättern auf ein Lattengestell dar¬ 
gebracht wird* Oder vielleicht handelte cs sich in diesem Falle überhaupt 
um keine wirklichen Raft-Opfer und der indische Name wurde zur Be¬ 
zeichnung einer rein einheimischen Opferhandlung übernommen. 

Art der Westküste der Insel wurden die Pattml-Zeremonien noch mehr 
vereinfacht und waren zu einer Art der volksüblichen Dämonen-Tänze 
{pahun-nätlma, devil dancingj herabgesunken. 

Ein Überbleibsel eines großen Pattini-Kultes hat sich noch bis auf 
die jetzigen Zeiten in dem sog. Ferahüra erhalten. Heutzutage ist das 
Perakära ein buddhistisches Fest mit einem feierlichen Umzug 
durch die Stadt und Umgebung, in dem die heilige Reliquie des Zahnes 
ries Buddha, begleitet von vier heiligen Kultsachen der vier Gottheiten, 
deren Tempel in den buddhistischen Kloster bezirken zu sein pflegen, näm¬ 
lich Natta-devivü (d. L Siva), Vi&hnu, Kataraffama-deviyo und Pattini, 
getragen w ird. Aber der buddhistische Charakter dieses Festes ist nicht 
das Ursprüngliche, sondern das Fest wurde in diesem Sinne erst durch 
den König Kirti-srI (1747—1780) Im Jahre 1775 umgeändert. Im Mahn- 
vamso (XCJX, 42—Bö), wo sich die Nachricht von dieser Umgestaltung 
des Festes befindet, heißt das Fest ä&älki, weil es im Monate äshätikah 
(sinh. osoJä) abgeh alten wurde. Eine vollständige Beschreibung des Fera- 
hära-Festes, wie es im XlX, Jahrhunderte abgclialten wurde, findet man 
im Buche Adanüs Peak von William Skeen, Appendix I. S. 345—347, Aus 
dieser Beschreibung geht es klar hervor, daß es sich um dieselbe Zere¬ 
monie, die nach den übereinstimmenden Nachrichten des Sitttppa.Ukaram 
und des Pantis-kolmüra von Gajabähu /, aus Südindien nach Ceylon ein¬ 
geführt wurde, hau dein muß. 
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Aus dem ursprünglichen Pattinl-Feste hat sich Im PeraMta nur 
wenig erhalten. Als Überbleibsel des ursprünglichen Rituals möchte man 
das Herumt ragen des hohlen klirrenden Armringes (scriamön), das Reis- 
Opfer im PattEnl-Tempel und vielleicht das Rinweihen des jungen Brot¬ 
fruchtbaumes (artomrpus integrifolia), der am letzten Tage des Perahära- 
Feates abgeschnitten und in den PattinT-Tenipel getragen wird, betrachten. 

H&s ganze FcJrnAn.m-Fesl hat weder einen buddhistischen noch einen 
hinduistischen Charakter, obzwar dadurch auch hinduistische Götter, Siva 
und Visknu, verehrt werden. Der beste Beweis dafür ist das Reisopfer. 
Der Opferreis wird mit Kokosmilch über einem offenen Feuer in einem 
tönernen Topf in derselben Weise wie bei der ÄiTO»nzAa-Zer«monie 
der Wäddas oder bei der Dämonen-Verehrung der Dorfsinhalesen gekocht 
Das Opfer wird dann in Tüten aus Bananenblättem, die auf Stangen 
befestigt und mittels denselben im Boden auf gestellt werden, dargebracht. 

Dieses Fest war — wie sich aus den vorhandenen Quellen klar ergibt 
— ein Kandysches Fest, und sein Zweck war ursprünglich die Bekämp¬ 
fung und Vorbeugung der Blattemepidcmie. Später wurde dasselbe als 
Schutz gegen alle epidemischen Krankheiten, die es aus der Stadt und 
Umgebung vertreiben sollte, betrachtet. In früheren Zeiten dauerte das 
PeraMm-Fesi volle fünfzehn Tage, d, L vom Voll- bis zum Neumonde 
wobei jeden Abend Umzüge mit dem Zauber-Arm ringe stattfanden. Das 
Fest endete mit der Zeremonie des Wassertelkns, wobei der Priester in 
einem Kahn in die Mitte des Flusses fuhr und die Wasseroberfläche mit 
dem heiligen Schwerte des Kataragama-Gottes zerschnitt. 

Später wurden ähnliche Feste auch in anderen Orten des Innems der 
Insel emgefuhrt und jährlich abgehalten. Gleich nach dem kandyschen 

^ ^ ™ da f ähnIiche Fest ™a Katnapura am meisten berühmt. 
Dasselbe wurde dort in Mah4-sa?nan-devaie, einem ungefähr drei Kilo¬ 
meter von der Stadt entfernten und auf dem rechten Ufer des Kalu-ganga- 
Fiusses liegenden Tempel, regelmäßig jedes Jahr gefeiert. Dadurch ist der 
Tempeb zu den, Pilger nicht nur aus der ganzen Insel, sondern sogar aus 
Sudindien herbeist romten, zu einem berühmten Wallfahrtsort geworden 

Lbendasclbst dauerte das Fest ursprünglich auch volle fünfzehn Tage 
wie in Kandy, und auch dort wurden täglich abends festliche Umzüge, bei 
denen der Zaubernng der Göttin Pattini durch die Stadt und die anlie¬ 
genden Ortschaften getragen wurde, abgehalten. 

Spater nahm das Fest überall mehr und mehr den buddhistischen 
Charakter an und gleichzeitig wurde die Dauer des Festes auf sieben und 

dhfr a *f w f AnJanBS dieses Jahrhunderts dauerte 

*tl Ta£ ^ aber der eigentliche Umzug (perahära) 
wurde nur noch am vorletzten Tage abgehallen. Die übrigen Tage wurden 

berdem v it<in f cn Und b ^ leitsa ^ Zeremonien im Tempel und 

bei dem zu d.esem Zwecke am ersten Tage ™geweihten jungen Brot- 
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bäume gewidmet. Heutzutage scheint das kandysehe Perahära bloß zu 
einer gesellschaftlichen Begebenheit gesunken zu sein. 

Die letzte und seiner Zeit wahrscheinlich die wichtigste Form des 
PättinT-Kultes sind die religiösen Spiele, die früher jährlich In bestimmten 
Jahreszeiten abgehalten worden waren. Es gab vier solche religiöse Spiel- 
Rituale, nämlich: 

I* Am-kdiy<t p das Spiel mit den Hörnern; 

2. Dodan-keliya, das Spiel mit Apfelsinen; 

ß. PöLkeliya* das Spiel mit Kokosnüssen; 

4. Mal^ketiya^ das Blüten-Spiel-D 

Auch diese Spiele, die ursprünglich wahrscheinlich mehr zauberischen 
als religiösen Charakter hatten, hingen in gewissem Maße mit der rituellen 
Krankheitsvertreibung zusammen, aber im Laufe der Zeit sind auch sie 
bloß zu gesellschaftlichen Dorfunterhaltungen gesunken. Eigentlich nur 
das erste von den vier genannten Festspielen hat sich hie und da bis auf 
die jetzigen Zeiten erhalten. Dadurch läßt sich leicht erklären, daß sich 
auch das das Spiel begleitende Ritual-Läcd, nämlich das Am-keli-wpata, 
bis zur Gegenwart in einer Menge von Handschriften erhalten hat. Aus 
demselben lernen wir auch den primitiven Charakter des Ritus und dessen 
Ausübung kennen. Aus der in dem Liede enthaltenen Beschreibung sehen 
wir, daß es in dem Spiele keine Spur eitles hinduistischen oder hmduisier- 
ten Rituales, wie es mehr oder weniger im Dondra-Rituab wie auch im 
Perahära-Ritual von Kandy der Fall ist, gibt. 

Aus dem vollständigen Mangel an hinduistischen Elementen in dem 
genannten Ritual-Spiele können wir schließen, daß gerade dieses Spiel 
von großer Bedeutung als Überbleibsel irgend eines Urkultes der Göttin 
Patt in! ist. Leider ist der Text des Liedes nicht in seiner ursprüng¬ 
lichen Form erhalten und darum können wir kaum in demselben die 
Schlüssel zur Lösung der Frage nach dem Ursprung des Pattini-Kultes 
suchen, obzwar wir in demselben viele Andeutungen in der Beziehung 
finden können. 

V. 

(P a t tini und K i r iam m d.) 

Die Wäddas von Ceylon kennen eigentlich die Göttin Putfinl nicht 
und haben niemals einen wirklichen Pattinl-Kult gehabt. Durch die Be¬ 
rührung mit den Sinhalesen sind hie und da einzelne Elemente der sin- 
halesischen Pattml-Verehrimg in die religiösen Verehrungs-Formen der 
VVäddas hinübergegangen. Aber in allen solchen Fällen handelt es sich 

] ) Eine vollständige Etschreitmng dieser Spiele findet man in H. Parker, Ancient 
Ceylon (London läfflg), S + 631—642, 
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allgemein um sehr späte Beimischungen, welche durch Ähnlichkeit der 
heiligen Handlungen der Wäddas und der Sinhalesen hervorgerufen 
worden sind. 

Die Hauptgottheit der Wad das ist die Kiri-ammä, welche in verschieb 
denen Formen — es werden meistens sieben angeführt — verehrt wird. 
Der Kult der (sieben) Kiri-amniäs ist in einer Anzahl von Einzelheiten 
auffallend ähnlich entsprechenden Handlungen in der Pattänl-Verehrung 
Aber gerade diese Einzelheiten sind nicht von Belang für die Lösung der 
Frage nach dem 'V erhältnis der beiden Kulte, da sie in den meisten Kulten 
der Wäddäs sowie der Sinhalesen erscheinen und ein urceylonisches Ge¬ 
meingut der beiden Stämme darstellen. 


In Kandy und seiner Umgebung wurden seinerzeit sieben Kiri-ammäs 
die als sieben Inkarnationen der Göttin Pattini betrachtet wurden ver¬ 
ehrt, Eine von den sieben Formen dieser KM-ammo* wird gemäß der 
betreffenden Ritual-Lieder ah Lokal-Güttin in Navagama verehrt. Auch 
in der Aufzahlung der verschiedenen Formen der Göttin Pattinl erscheint 
eine Form als Navagamum Pattinl Aber diese Ähnlichkeit in der Lokali 
aierung der beiden Gottheiten gibt uns nicht viel Bescheid. Erstens kann 
Savamim uns kaum eine bestimmte Lokalität bezeichnen, da es viele 
Ortschaften dieses oder sinngemäß gleichen Namens in Ceylon gibt Zwei- 
tens, die kandyschen Kvvmnnms sind In manchen Hinsichten von den 
Km^mmas der Wadda verschieden, und kaum können sie mit denselben 
gleichgesetzt werden. Weiters scheint überhaupt in den Gestalten d er Kirü 
Men ^ Von heterogenen Gottheit* Vorstellungen zusammen- 
geschmolzen zu sem. Die Folge davon ist, daß der bloße Name Kiri^ammä 
wenn er m verschiedenen Orten oder Gebieten oder bei verschiedenen 

H Trtu ff erscheint, uns kaum die Sicherheit, daß es sich um 
dieselbe Gottheit handelt, gibt. 

Die Km-vmrm* der Wäddas sind lokale Verehrungsformen der gro- 
ßen Naturgottm, eine Verkorperlichung der Mutteridee in der Natur Da¬ 
gegen die Km-ammäs der Kandyer sind Vergötterungen der Ahn frauen 
der einzelnen Geschlechter, die auf eine jetzt unbekannte Weise in Vor- 
bmdung mit der Göttin i Patt im gebracht werden. Es gibt aber außerdem 
auch Kulte und dieselben begleitenden rituellen Lieder, in denen Kiri 
tmima in irgendeiner Verbindung mit dem uralten sinhalesischen Felsen, 
gort Gala-yakä erscheint, 

. , In Vabintow mit den verschiedenen Auffassungen der Kiri-ammä. 
Wird auch der .Name etymologisch verschiedenartig gedeutet. Dabei han¬ 
delt ea sich nur um den ersten Teil des Kompositums, indem der zweite 
Teil arnrna nichts anderes als „Mutter" bedeuten kann 

fi. Sehen J" d f rn Wort<! den sinhalesischen Ausdruck 

fdr „Milch , das vom Sansknt-Warte ktthiram abgeleitet wird Um die 
Ain-™ mit dem Gnla-yakä verbinden zu können, trachtet Ln im 
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„kiri * 4 die dravidische Form des Sanskrit-Wortes „giri, der Berg“ zu 
sehen, was nicht unmöglich ist. Die dritte Möglichkeit ist das Wort mit 
der Gruppe der Götternamen, die im modernen Sinhalesischen in den For¬ 
men garä, garä t gürä und giri erscheinen, in Verbindung zu setzenJ) 
Diese Namen werden oft zwecks etymologischer Deutung mit der Sanskrit- 
Wurzel grah- (Praes,: grhnäti) „ergreifen“ verbunden und als „derjenige, 
der jemanden ergreift“ erklärt, wobei auf die Funktion dieser Götter als 
Krankheiten bringende Dämonen gedacht wird. 

Obzwar unter anderen Funktionen auch diese Funktion deutlich er¬ 
scheint, ist es sehr schwor, diese Deutung etymologisch zu verteidigen, da 
die Ableitungen vom Sanskritstamm grah- im Sinhalesischen nie einen 
Vokal zwischen g und r entwickeln. 

Aber es ist eine unbestreitbare Tatsache, daß gerade die Kiri-ammäs 
der VVädda mit der Gruppe der Garä-Götter eng verbunden seien. Und 
eben aus diesem Zusammenhang der Kirt-ammä mit Garä entstand ihre 
Bedeutung als die große Urgottin der Wäddas T was wahrscheinlich die 
ursprüngliche Form der Göttin ist. 

Pattini dagegen ist immer eine jungfräuliche Göttin des Scham¬ 
gefühls und erst sehr spät ist sie zu einer Heilgottheit der Sinhalesen 
geworden. Diese andere Funktion wird in der mythologischen Erzählung 
ziemlich gewaltsam gedeutet, indem dort von der Genesung des Soli-Königs 
Ser&män erzählt wird. In Ceylon ist daun die Göttin Pattim zur Wunder¬ 
ärztin der Blatternkrankheiten geworden. Es ist ganz klar, daß diese Funk¬ 
tionsverschiebung erst dann eingetreten ist, wenn Pattini mit der hin¬ 
duist ischen Göttin Dwrgd verschmolzen ist. Selbst der tamilische Name 
Kannaki, der vom Sanskritworte kanya „die Jungfrau", abgeleitet wird, 
zeigt auf die ursprüngliche Funktion der Göttin. Deswegen kann sie nicht 
mit Kiriammät der zeugenden und befruchtenden Göttin der Wäddas iden¬ 
tisch sein. Die Verbindung der beiden Gottheiten scheint sicher erst spät, 
und zwar bei den Kandyern, stattgefunden zu haben. Deswegen müssen 
wir alle Mutmaßungen, die aus der Verbindung der Göttin Pattini mit 
Kiriammä Schlüsse zu ziehen versuchen, schon im voraus als falsch und 
unmöglich ablehnen, 

VL 

{Der Ursprung des P a 11 i n i m y t h u s. ) 

Den Stoff des Pattinlmythus würden wir unter den vedischen und 
postvedischen Mythen Zyklen Indiens vergebens suchen- Audi in Pnränas 
und Tantras gibt es überhaupt nicht einen ähnlichen Stoff. Und trotzdem 
wird Pattmt wiederholt für eine hinduistische Gottheit ausgegeben. Bei 


i) Sithe meine Abhandlung Cej'lonwka bofotva Garä a Giri in VfctnJk £esk£ 
Akademie, Jahrgang XXL 
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den Sinhalesen gilt sie als eine fremde Gottheit, die in historischer Zeit 
nach Ceylon importiert wurde. Von den ceylonischen Tamilen wird 
Pattini für eine Inkarnation (avatäram) der Göttin Durga gehalten und 
auf diese Weise mit dem Sivakult in Verbindung gesetzt. Dieser Auffas¬ 
sung möchte die Tatsache, daß Pattini in Kataragama in demselben Tem¬ 
pel wie der Kataragama-G ott oder der Kanda-kumära verehrt wird, ent¬ 
sprechen. Aber da stoßen wir schon auf neue Schwierigkeiten und neue 
Probleme. Es ist nämlich überhaupt nicht sicher, ob die jetzige Identifi¬ 
zierung des Kandafcumära& mit dem indischen Gott Skanda eine feste 
Grundlage hat und ob es sich nicht vielleicht um eine recht neue, aus der 
Lautähnlichkeit der beiden Namen abgeleitete Erfindung der im Kata¬ 
ragama fungierenden, südindischen Brahmanen und Pujärins handelt. 

Aber diese Ansicht ist unter den Eingeborenen nicht allgemein an¬ 
erkannt. Hauptsächlich in den Schichten der ceylonischen Bevölkerung 
wo Pattini mit Kiriammd in Verbindung gesetzt wird, hört man hie und 
da die Meinung, daß Pattini eigentlich die indische Gottheit Möhini ist 
Gegen diese Meinung steht der ausdrückliche Charakter der Pattini als 
einer Göttin der Züchtigkeit und einer Heilgottheit, Funktionen, die zwar 
mit Durga, aber me mit der Möhini verbunden werden können Die Ver¬ 
bindung der Göttin Pattini mit der Göttin Möhini konnte nur durch Ver¬ 
mischung mit den sieben Kiriammäs, welche in einigen kandyschen Be- 
zirken m \erbmdung mit dem südindischen Ayiyanär, dem Sohne der 
AfoAmi verehrt werden, entstehen. Auch der Name ihres Gatten, sin- 
alcsisch Pala(n)ga, m Tamil Kovatan möchte zu dieser Identifizierung 
beigetragen haben. Denn die gleichgesetzten Worte im Sanskrit sind /mlaka- 
und gopala-, die im Hinduismus einen Gott, der durch Krshna mit Vishnu 
verschmolzen ist, bezeichnen. Jedoch der Grundcharakter der Göttin 
Pattini ist von dem der Göttin Mohinf gänzlich verschieden und in der 

Ä. h :£y„ her die Gestalt der Tänzerin ***** «* 

... o Aber ri auch Verbindung mit Durga scheint nicht die ursprüngliche 
zu sun. Denn I attau hat nie den Charakter einer Saktih, das ist einer 
Lrscheinungskraft eines Gottes, wie es immer der Fall bei der Duraä ist 
Pattmi ist eine Gottheit selbst, unabhängig von einer Gottesgestalt männ¬ 
lichen Geschlechtes, sei es Pdlanga oder ein anderer Gott. Das sieht man 
am besten daraus, daß Pattini nach der sinhalesischen Auffassung selb¬ 
ständig d i. von sich selbst aus. in der Welt wirkt oder in der sinhalesi 
sehen Ausdrucksweise erklärt, daß sie kein varam, d i keinen Anfir.» 
oder ke.ne Bevollmächtigung eines anderen Gottes braucht. Aber dasLb^ 
beweist gleichzeit,^ daß Pattini überhaupt zu keinem hinduist,'Jen 

pJhJnJ^o^ “ nd » das hinduistthe 

Schon Hugh Nevill in seinem handschriftlichen Catalogue of 
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ballads in the Nevill’s collection s. v. Pantis köhnura er¬ 
örterte die Meinung, daß der PattinTmythus einer Religion der gemein¬ 
samen Vorväter der Sinhalesen und Tamilen gehört, indem er über diesen 
Mythenstoff erklärte: „This is probably an anthropomorfic form of a very 
ancient religious myth, common to one dass of the anccstors both of the 
Sinhalese, and Tamils, before they reached their present seats in Southern 
Asia. ... 1t has, however, undergone great changes as a story legend, and 
probably both Sinhalese and Tamil have acted and reacted on each other“. 

Da stoßen wir aber schon wieder auf neue Probleme, die nach NeviH’s 
Auffassung ganz klar waren und keine weitere Erörterung brauchten. 
Für uns sind es heute sehr schwer lösbare Rätsel, in die die Wanderungen 
der Völker und die damit verbundene Mischung der Rassen in Südindien 
eingehüllt sind. Wir zögern heutzutage dieses Gebiet der indischen Ethno¬ 
logie nur zu berühren, und eine entscheidende Antwort auf diese Frage 
zu geben, wird wahrscheinlich je kaum möglich sein. 

Mit Bezug auf den Pattinimythus wird in Pantis-kolmura , wie bereits 
angeführt wurde, der südindische Ursprung des Mythus und des Kultus 
zugegeben. Das bedeutet aber überhaupt nicht, daß es sich um einen tami- 
lischen Mythus und Kult handeln müßte. Wenn wir die Richtigkeit der 
Tradition als unbedenklich annehmen und zugeben, daß die Übernahme 
des Pattinlkultes samt dem legendarischen Stoffe zur Zeit des sinhalesi- 
schen Königs Gajabähu I., d. i. im Beginn des zweiten Jahrhunderts 
n. Chr. erfolgte, bedeutet es für die Lösung der Frage nach dem Ursprünge 
des Mythus-Stoffes noch gar nichts. 

Es gibt in Südindien Orts- und Personennamen, die unzweifelhaft auf 
eine Verbindung mit den Sinhalesen hinweisen. Es gibt aber auch Kulte in 
Südindien außerhalb des geschlossenen tamilischen Gebietes, die eine auf¬ 
fallende Ähnlichkeit mit denen des sinhalesischen Dorfvolkes aufweisen. 
Ich weise nur auf die Dämonenkulte der Tulus und einiger kleinen Wald¬ 
stämme in den westlichen Ghats hin. 

Dabei müssen wir erwägen, daß die künstliche poetische Bearbeitung 
des Mythus-Stoffes im äüappatikaram verhältnismäßig spät ist und 
die vollständige Verbreitung und allgemeine Kenntnis des Stoffes im 
Tamilvolke voraussetzt. Dazu ist aber auch zu erwägen, daß das erwähnte 
Gedicht nicht in den Kreis des orthodoxen Hinduismus gehört, sondern 
meistens dem Jinismus, aber hie und da auch dem Buddhismus zuge¬ 
schrieben wird. In beiden diesen religiösen Richtungen in Südindien wurde 
Silappatikaram als ein Erbauungsgedicht, das die eheliche Treue und 
das eheliche Zusammenleben moralisch heben sollte, betrachtet. Im Tamil¬ 
lande, zur Zeit der Verfassung des Gedichtes, gab es einen Pattinikult 
wahrscheinlich überhaupt nicht mehr. Im Einklänge mit diesem Umstande 
haben die Gestalten des Gedichtes durchwegs einen menschlichen Charak¬ 
ter und erst am Schlüsse in dem Versöhnungsakte werden sie vergöttlicht. 
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Alle diese Einzelheiten weisen darauf hin, daß es sich im Pattinl- 
mythus um einen sehr alten Stoff unbekannten Ursprunges handelt, der 
von verschiedenen späteren Religionsschichten zu ihren eigenen Zwecken 
verschiedenartig gedeutet und angewendet wurde. Eine dieser Entwick- 
ÄT d v A . rythu8 ’ die im ^eise des südindischen Hinduismus einen 
^^f^**“* u e “ twickelte * ist zu den Sinhalesen hinübergegangen 
( v S1Ch r d ° rt ^ Rahmen der sinhalesischen Volksreligion in 

eine h>bnde Form fort, die uns literarisch aus dem Pantis-kohnvra und 
kultisch aus dem Dondra-Kult und dem kandyschen Pcrahära bekannt ist. 
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SCHICHTUNG DES RGVEDA. 

BESTIMMUNG DES RELATIVEN ALTERS DER LIEDER DES RGVEDA 
MIT HILFE ZAHLENMÄSSIGER BERECHNUNG. IL 
(Fortsetzung.) 

Von 

Pavel Poucha. 


Die Gründe, die für ein größeres oder geringeres Alter des betref¬ 
fenden Liedes sprechen, sind wie folgt (die Zahlen gleichen den Zahlen 

der einzelnen besprochenen Gruppen): . 

3. Schwer zu entscheiden, falls man nicht ganz von vornherein be¬ 
haupten will, daß VII 102 als ein Lied, das in einem der Familienbücher 
sich findet, eben deshalb älter sein muß als X 185. Denn, wie man auf 
den ersten Blick in die Tabelle I ersieht, haben beide Lieder die gleiche 
Zahl von alten und jungen Wörtern. Nur die größere Zahl der Wörter mit 
verschobener Bedeutung in VII102 würde für das größere Alter von X 185 
sprechen und andeuten, daß VII 102 jünger sein sollte. Aber der Umstand, 
daß beide Lieder ohne wiederholende Anknüpfung an das übrige Lieder¬ 
material dastehen, spricht eher dafür, daß beide Lieder ziemlich jung sind, 
es wird aber besser sein, die Frage unentschieden zu lassen. — 6. Daß 
V 72 älter als X 172 ist, geht aus folgenden Gründen hervor: a) V 72 
weist eine größere Zahl von unzweifelhaft alten Wörtern auf — die wie¬ 
derholten werden nicht gezählt — als X 172, das Verhältnis ist (V 72 . X 
172) 5:1, b) weniger produktive Wörter in V 72, Verhältnis 1 :6, c) we¬ 
niger Wörter mit verschobener Bedeutung, 2 : 7, d) V 72 ist durch seine 
Wiederholungen fest im Rgveda verankert, wogegen X 172, ohne Wieder¬ 
holungen, es nicht ist. — 7. In dieser Gruppe muß man sehr vorsichtig 
vorgehen wie in Gruppe 3; aber V 24 ist ganz bestimmt älter als X 189, 
da man in diesem Liede überhaupt kein altes Wort findet, in jenem aber 4; 
verschobene Wortbedeutungen gibt es in X 189 fünf, in V 24 nur drei; 
alles spricht daher für ein höheres Alter des Liedes V 24. — 8. Alle Um¬ 
stände sprechen für größeres Alter bei IX 60, das die größte Zahl von 
alten Wörtern aufweist und mit seinen vier Wiederholungen im RV fest 
verankert ist; X 175 hat nur ein altes Wort, mehr Wörter mit verschobener 
Bedeutung und zwei Wiederholungen ; X 190 hat weder das eine, noch das 

andere _9. ln dieser Gruppe gibt es fünf Lieder ohne Wiederholungen 

gegenüber einem Liede (IX 53) mit zwei Wiederholungen; das Verhältnis 
der Zahl der alten Wörter (nach Spalte d, also dem unstrittigen Teile des 
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Liedes) ist in der Reihenfolge, wie die Lieder in Tabelle II angeführt sind 
das folgende: 5 :4 :3 :0:0, aber IX 53 weist eigentlich, nach e, 6 auf : 
das Verhältnis der jungen Wörter ist 2:5 :5 : 5 :4, das Verhältnis der 
Wörter mit verschobener Bedeutung ist 5: 5 :3 : 6 : 7. Man sieht also eine 
größeie Anzahl von W örtern mit verschobener Bedeutung eben dort wo 
man sie schon a priori erwarten würde und wo man schon im voraus ein 
junges Lied ahnt. Alles spricht für ein größeres Alter bei den ersten zwei 
Liedern (I 150, IX 53). Wohl wird man nicht weit von der Wahrheit sein, 
wenn man IX 53 als das älteste und I 150 als das Zweitälteste Glied dieser 
Gruppe bezeichnen wird. - 11. Hier ist IX 58 älter, da es kein junges 
\Yort hat. — 12. Obzwar nach Tabelle I das Lied X 171 mehr alte Wörter 
hat ist zu erwägen, daß drei von ihnen eigentlich ein Wort sind ( tyäm) 
so daß sich dadurch ihre Zahl auf drei reduziert, und so IX 56 gleicht' 
m diesem Liede ist nicht nur jedes alte Wort ein anderes, sondern wir 
finden da auch die alte Form mtaye; in X 171 sind alle drei Wörter auch 

“ IX solche ub *rhaupt nicht; dieses Lied ist auch 

SX- d “ re b seine drei Wiederholungen verankert, von denen zwei auch 
zum IX. Buche gehören. Das ältere Lied ist also IX 56. — 13. Die größere 
Zidil alter Wörter spricht für IX 55 als alt; die Zahl der jung™ W^er 

i 5 e n C a*' CbenS ° d ‘ e deF mit versc bobener Bedeutung. Man sieht 
nieder, daß die mit einem Sternchen bezeichneton Lieder, also diejenigen 
die kerne Wiederholungen aufweisen, oft jung sind. - 15 . Falls m in ntht 
auf Grund des absototen Zahlenverhältnisses, wie es aus Tabelle 1 hervor- 
gcht, die Entscheidung treffen will, wonach (nach c, d) IX 48 sowohl älter 
als (nach e, f, g) junger als VII 14 wäre, weist alles darauf hin daß man 
diesen Fall auf andere Weise zu lösen versuchen muß — wenn er über¬ 
haupt lösbar ist — und zwar auf Grund der gegenseitigen Erwägung von 
mehreren M^rhchkeiten. d‘e beide Lieder bieten; die Gleichung (d:e) 
(9.6) . (6.2), was 1,5 :3 ergibt, spricht für das größere relative 
von VII 14. — 17 Die gleiche Zahl der alten Wörter nach dem Abziehen 
derjenigen, die sich wiederholen, und die ungleiche Zahl der jungen (5*5) 

:( V w!S™? t , fÜrd “ hÖhere Alter Von IX M- -Ko desjenigen L «les d^ 
sechs Wiederholungen hat. — 18. Das Verhältnis dieser srehs Liwle'r ist 
nach d = 3 :3 :7:2 :5, nach e = 2 :3 :5 :7 :2, nach g = 4 3 2 7 > 

nach . = 1 ; ° : 1 :1 :6. was besagt, daß VII 51 die meisten jungen Wörter 
hat und sehr viele mit verschobener Bedeutung; VI 42 hat die m«i„t 
alten Wörter. IX 50 die meisten Wiederholungen und stehf „M . , 

V! 42 »Beäug auf alte Wörter und Wörter „TÄ Ät 
Es bleibt also unter diesen drei Liedern zu entscheiden VII fä in i • 
wegen der angeführten Gründe aus; erwägen wir das V »u-i, f *. K elch 
den übriggebliebenen Lieder ähnlich w^te Grunl^ ^rhaltn^ der bei- 

~ m » I. ,‘u: STä Z£?£ V £ 
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IX 50 sprechen, aber das Verhältnis der beiden g und t zueinander hilft 
uns nicht weiter, so daß man beide Lieder für die ältesten dieser Gruppe 
halten kann. — 19. Eine kleine Übersicht über die Verhältnisse dieser Lie¬ 
der: d = 5 :7 :6 : 6 :7 :1, € = 0:2:2:4:3:14, p = 2:2:2:3:4:5:8, 

» = 6 : 4 : 3 :1 : 0 : 1 zeigt in d die Gleichwertigkeit von V 22 und X 176; 
in e ist X 183 das jüngste von allen; auch in g zeigt sich X 183 als das 
jüngste (hier in g beobachte man das regelmäßige Steigen des Zahlen¬ 
wertes vom IV. zum X. Buche); in i ist an erster Stelle IV 49 als im RV. 
am besten verankert. Das besagt, daß wir der Reihe nach zuerst X 183 
ausschließen und dann weiter Folgendes erwägen müssen: die Reihenfolge 
der übrigbleibenden Lieder dieser Gruppe ist nach d: 1. V 22 = X 176, 
2. VII 52 = VII 80, 3. IV 49, wobei die Verhältnisse in e, g, i keineswegs 
gegen diese Reihenfolge sprechen. IV 49 ist von diesen Liedern am besten 
im RV. verankert und warf an sechs Stellen ein Muster für fünfzehn 
andere Rgvedastellen ab; so auch V 22 an vier Stellen für sechs andere; 
dagegen* enthalten VII 52 und VII 80 lauter Wiederholungen, die nicht 
ursprünglich sind. X 176 ist gegenüber V 22 gemäß e jünger und nach 
» = 0 ohne Beziehung zu anderen Liedern; man braucht also mit diesem 
Liede nicht weiter zu rechnen. Es bleiben endlich nur V 22 und IV 49 übrig, 
beide wohl auf gleicher Stufe relativen Alters und die ältesten Lieder 
dieser Gruppe. — 20. Diese sieben Lieder stehen zueinander in folgender 
Beziehung: d = 3 : 6 : 4 : 12 : 5 : 10 : 4, e = 2 : 9 : 8 : 5 : 1 : 2 : 5, 
g = 2 : 7 : 5 : 4 : 3 ; 10 : 10, i— 1 :1 :2 :4 : 2 : 5 :1, so daß IX 46 die 
meisten alten Wörter hat, VI 73 die meisten jungen, IX 52 und X 41 die 
meisten Wörter mit verschobener Bedeutung, IX 52 ist am besten im RV. 
verankert. Es fallen am nächsten die beiden Endglieder weg, d. h. I 78 
und X 41, aus einem an der Hand liegenden Grunde, dann wieder VI 73 
und VII 13, so daß zur endgültigen Entscheidung nur IX 46, 49, 52 übrig 
bleiben, wo man, wenn man das Verhältnis d : e erwägt, folgende Werte 
bekommt: 12/5 :5/1:10/2 = 2,4 :5 :5, so daß man die Ausgeglichenheit 
der beiden letzten Lieder in Betracht ziehen muß, als auch den Umstand, 
daß IX 52 ein seinem Alter nach strittiges Wort enthält, ein cutoS teYop* v <> v . 
welches man zu den anderen fünf zuzählen kann, wenn man erwägt, daß, 
wie oben gesagt, die daoE Xeyöuev« nicht immer junge, produktive Wörter 
sein müssen. Von dieser Gruppe wird also IX 52 das älteste Lied sein, die 
übrigen zwei, d. h. IX 46, 49 diesem sehr nahe stehen. — 21. Schwer zu 
entscheiden, X 179 aber wohl ursprünglicher; beide sind gleich jung. — 
22. Die Übersicht von d, e, g, i deutet an, daß das älteste Lied hier 
IX 30 sein wird und daß gleich nach ihm VII 56 und III 24 folgen 

werden._23. Die Übersicht des Verhältnisses dieser Lieder zueinander 

d = 14 : 4 : 6 : 3, e = 1 : 2 : 2 : 4, g = 11 : 3 : 2 : 8, t=4 : 0 : 2 : 10 
spricht für das höchste relative Alter bei IV 47, dann folgen nacheinander: 
VII 12, VI 43, IX 42. — 24. Über ein Gruppe von elf Liedern zu ent- 
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scheiden ist besonders schwierig. Versuchen wir es mit der folgenden 
Übersicht: B 


V 14 

d = 2 
e = 0 
0 = 6 
i = 4 


20 

21 

VII 63 

VIII 30 

1 X 25 

26 

33 

43 

X 158 

: 8 : 

4 

: 4 

3 

8 : 

8 

2 

11 

: 0 : 

: 1 : 

3 

: 2 

7 

1 

3 

1 

2 

: 8 : 

J 6 ; 

2 

: 5 

3 

11 

16 

10 

9 

: 9 . 

: 2 : 

4 

: 2 

2 

5 : 

2 

6 

7 

: 2 : 


182 

2 

7 

7 

1 


ältesten "»“ft 

Vit 53. d> VIII 30, e, V 14. IX 33. X 182, /> Ä i d,ett 
Gruppe, wo d = 3 : 5 : 6 : 5 : 2 : 3, e = 6 : 7 : 6 : 1 : 6 : 8 „ i - ß • 
11:11:2: 6, »' = 2 : 2 : 5 : 2 : 1 : 1 ist, ist das ältesteLied IX 35 
dann kommen 6) X 156. IX 27, c) X 180, VIII 28. d) X 178 _ 26 Die 
übermcht di^er aclit Lieder nach d.e.g.i zeigt, daß das älteste Lied 
entiveder VI Jder IX 34.ist. dann folgen 6) IX 31, e) IX 39, I 49. 98, 

“’ A 1B1 > e > 11 42 - — 27. Übersicht: d = 2: 3 • 6 • 10 • 8 • l -_„ . . 

5 : 2 : 1 : 7, <7 = 6 : 4 : 10 : 7 : 8 : 6. 1 = 5 2 3 fi«7, 3 : 10 S 
älteten zum jüngsten: a) IX 36, 37. 6) V 23. c) II 7.7) I 21 e)k m 
~ !?• Vergleichen wir diese drei Lieder, so kommt als das alterte heraus 
VI 57; dann folgen IX 29 und VIII 58. Es zeigt sich wieder hIaTLT 

arwÄ w “s‘Sr j-ÄÄÄÄ 

* * »•»— 

0 = 7 : 8 : 7 : 4 : 7, i = 3 




6 : 2:1 


zusammenstellt und sie in ihrem gegenseitigen Verhüt«- *’ * 

man ganz klar, daß das älteste Li JTiW 

folgen X 191, X 174, X *151 • wiedor i«t ,i ao • • ^ PI f IX 45 ls *: dann 
Wiederholungen hat. — 34. In dieser Grann^T^ 3 ^ daS das keine 

ist nicht leicht, da bei V 19 und IX °>8 zwar** vf Q a l ^ ste Ijied zu finden, 
für IX 38 günstig ist. aber nach !b e WeTS r ^ Verhä,tnis 

tert wird die Situation nach g und «, die fchfc wit^t^r^J? 6 “' Erleich ' 
sprechen; g dadurch, daß man voraussetzeL kann" daß u° D IX 38 

zahl diejenige Hymne älter ist. wo weniger wTrt^r mü ^ 

deutung verkommen, t wieder dadurch, dfß 8 mit 11 7h verschobencr Be¬ 
stellen nur 6 alte Wörter wegnehmen, wogegen V 19 
hat, und so kann man analogisch nach den frth Wiederholungen 
schließen, daß V 19 überhaupt ein jung^ Lied isMms a 

als IX 38, das so zum ältesten Ltedfdie7r C™.t dtShi ! lb .? UCh jÜnger 

“er Gruppe wird. Dann folgen 
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ihrem Alter nach fc) VI 56 und V 19, c) TX 32* d) IX 103* e) IX 112* 
/) II 43* Dieses Ist das jüngste Lied der Gruppe, — 35. In dieser Gruppe 
muß man wieder zwischen a ) V 38 und IX 21, fr) zwischen III 25 und 
VII 17, c) zwischen V 69 und X 170 entscheiden. Das Verhältnis zwischen 
d ' e wird uns da helfen* Dieses Verhältnis ist bei n) 10/6 :10/5 = 1,6 : 2, 
also für IX 21, bei b) 7/2 : 6.1 =3,5 : 6, also für VU 17, bei c) 3/5 : 
2/13 = 0*6 : 0.15* also für V 69 als altere Lieder, so daß das älteste Lied 
dieser Gruppe IX 21 ist: dann folgen b) V 3S, c) \ II 17* III 25; dafür* 
daß dieses zuletzt angeführte Lied das jüngste der ganzen Gruppe ist, 
spricht sowohl die größere Zahl der Wörter mit verschobener Bedeutung, 
als auch* daß es keine Wiederholungen auf weisen kann. Endlich kommen 

V 69 und X 170. — 36. Das älteste Lied ist hier wahrscheinlich V 13, das 
zwar d = 9 hat, aber dessen e = 2, wogegen VII 96 zwar d = 10* aber 
e = 4 hat, so daß das Verhältnis dieser zwei Lieder zueinander 4,5 : 2*5 
zeigt; dann folgen VII 96* V 67, dieses mit einem ausgeglichenen Ver¬ 
hältnis von d : e und 6 Wiederholungen. — 37. Das gegenseitige Verhältnis 
dieser fünf Lieder zeigt, daß 111 28 und V 50, die keine Wiederholungen 
haben, die jüngsten dieser Gruppe sind, denn sie enthalten auch die größte 
Zahl der produktiven Wörter; das älteste Lied ist hier also VIII 57. — 
39. Die älteste Hymne ist hier IX 104* wo sich auch die größte Zahl alter 
und die kleinste Zahl junger Wörter und solcher, deren Bedeutung ver¬ 
schoben ist* findet, wo es aber auch die meisten Wiederholungen gibt. 
X 152 und 154 gehören zu den jüngsten Liedern überhaupt. —40. Wenn 
man sich eine Tafel nach d, e, #* i zu diesen sechs Liedern zusammenstellt, 
kommt man darauf* daß das jüngste von ihnen VII 74 ist* Das Alter der 
übrigen muß man nach dem Verhältnis von d : c bestimmen, das ergibt: 
8/3 : 13/5 : 9/4 : 6, 8 : 7 1 oder 2,7 : 2,6 : 2*2 : 0,7 ; 7* was die Rei¬ 
henfolge dieser Lieder folgendermaßen bestimmt : VII 45, l 20* 1 119, 

V 39* VI 58, so daß dasjenige Lied das älteste ist, das neben einer großen 
Zahl von alten Wörtern die wenigsten jungen hat, seihst keine Wieder¬ 
holungen aufzuweisen hat* aber dessen zwei Stellen anderswo wiederholt 
sind (I 72* 1 b, I 114, 6 c = hler 1 e, 3 d) und bezeichnenderweise den 
Kehrreim ynydm päta hat, der es zum Glied einer großen Gruppe von 
Liedern stempelt* die mit VII 1 anfängt und, nach verschiedenen Ein¬ 
schiebseln, wahrscheinlich fremden und späteren Eisprungs, hier mit VII 
100 endet und Anklänge auch im IX. Buche (90* 6 d; 97, 3 d t 6 d) und 
X* Buche (65, 15 d; 66, 15 d ; 122* Sd) hat. — 11, Alles spricht hier für 
TX 105 als das älteste Glied dieser Gruppe. Dann ist es notwendig, das Ver¬ 
hältnis von I 137 zu IX 20 zu berechnen* wo 18/5 : 10 2 — 3,6 : 5 ergibt, 
so daß I 137 als älter anzusehen ist; dann folgen IX 20, VII 47* X 169; 
dieses gehört zu den jüngsten Liedern des RV.(ei s=0, £ *== 15). — 42. Hier 
geht im Alter I 153 voran vor IV 52* denn 1 153 hat eine weit größere Zahl 
von alten Wörtern und übertrifft IV 52 sowohl absolut (16 ; 4) als relativ 
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(16/3 : 4 2 = 5,3 : 2). — 43. Das Verhältnis dieser Lieder ist nach 
d : e = S/2: 10/8 : 7/11 oder 4,5 : 1,2 : 0,6 und bestimmt V 17 als das 
älteste, denn a) es hat fast die höchste Zahl der alten Wörter, b) die we¬ 
nigsten jungen Wörter, c) die wenigsten Wörter mit verschobener Bedeu¬ 
tung. — 44. Das älteste Lied ist hier VII 48 mit dem Verhältnis von alten 
und jungen \\örtern: 10/4 = 2,5, dann kommen b ) IX 19 und c) X 150, 

III 44.-15. Sowohl absolut als relativ ist hier das älteste Lied IX 13 mit 

d : <? = 23/4 = 5,7, wogegen VII 46 nur 4/7, VII *49 nur 2/9, X 164 nur 
0/15 zeigen. — 46. Das Übergewicht ist hier ganz natürlich auf Seite von 
V 16. — 47. Eine Einsicht in Tabelle I belehrt uns, daß es hier zweifels¬ 
ohne nur diese Reihenfolge geben kann: IX 111 als das älteste; III 21; 
X 163, ein überhaupt sehr junges Lied. — 48. Die Unrichtigkeit der Be^ 
hauptung Bloomfields, daß Lieder ohne Wiederholungen alt sind, geht 
wieder aus diesem Falle hervor, wo das älteste Lied dieser Gruppe IX 17 
sieben Wiederholungen hat und das jüngste, X 167, ohne Wiederholungen 

ist; IX 14 gehört dem Alter nach auf den zweiten Platz _ 49 Unter 

diesen sechs Liedern (I 170, III 11, *45, VI 32, VIII 29, X M66) ist. wie 
die Übersicht der Werte nach d, e, g, i zeigt, das älteste III 11, dann kommt 
gleich VI 32; die übrigen gehören zu jungen Liedern des Rgveda. — 50. 
Die älteste Hymne dieser Gruppe ist wieder diejenige, die* nicht nur die 
meisten alten und die wenigsten jungen Wörter hat, sondern die auch am 
meisten in Wiederholungen ihrer Teile angeführt wird. Es ist IX 16 Man 
sieht daß die rarvedischen Sänger gern solche Stellen anführten, die durch 
alte Tradition geheiligt waren. — 51. Von X M46 kann man nur als von 
einem sehr späten Liede sprechen; von den beiden übrigen ist II 26 das 
ältere; IV 9 steht ihm sehr nahe. — 52. Das Verhältnis dieser acht Lieder 

nUr aUS einer ver S Ieich enden Tabelle erhellen, die man 
sich hinsichtlich d, e, g, i zusammenstellen muß. Da fallen zunächst X * 14 ^ 
159, 162, dann gleich VII 44 und X 118 weg und es erübrigt sich nur 
zwischen I 17, I\ 8 und V 65 zu entscheiden, wo man zu den Zahlen 7/2 • 
13/3:10/3 = 3,1 : 4,3 : 3,3 kommt, so daß die Altersfolge dieser Lieder 
die folgende sein wird: IV 8, V 65, I 17. - 53. In diesem Falle handelt 
es sich um verhältnismäßig alte Lieder. Die einzige Ausnahme bildet I 146 
Dann wird man über das Alter von a) I 60 und 175 und b) V 26 und VI 72 
entscheiden müssen. Und da zeigt das gegenseitige Verhältnis der beiden 
ersten Lieder, daß I 175 älter als I 60 ist, so daß I 175 das älteste Lied 
dieser Gruppe sein wird; bei b) ist wieder VI 72 älter als V 26* man be¬ 
kommt also folgende Reihenfolge: 1 175, 60, VI 72, V 26, I 146.1- 54. Bei 
dieser elfgliedrigen Gruppe kann man immer zwei und zwei Lieder iretren 
überstellen:«) VII *50 und X Ml. wo das letztere Lied älter ist ib das 
erste; b) V 28 und VIII 85, wo übereinstimmend mit dem Verhältnis nach 
0 = 6 : 4 das Lied V 28 älter und VIII 85 jümrer ist d* dilfl 
22 alten Wörtern 16 als Wiederholungen aus anderen’Liedern verliert!^ 
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gegen V 28 viel selbständiger und deshalb auch ursprünglicher ist; c) 12 
und IX 11, wo d ; g 9/2 : 8/7 — 3 : 1,1 das größere Alter von 1 2 an- 
zeig»., d) IX 12 und X * 144, wo alles wieder für ein höheres Alter von 

IX 12 spricht, eines Liedes, das Wiederholungen aufweist. Auf diese Weise 
bekommen wir durch Ausscheidung der jüngeren Lieder nur fünf altere 
Lieder, die man weiter einer Schichtung unterziehen muß, d, h. die Lieder 

X 141, 28, 1 2, IX 12 und IX 1U. X 141 scheidet gleich aus. Bei den 

übrigen ist das Verhältnis nach d : e = 9/3 : 6/4 : 13/3 : 11/3 — 3 : 1,5 
■ 1,3 : 3,6, wodurch man zur folgenden Aufstellung gelangt* IX IO, IX 
12,1 2, V 23. 55. Von den Liedern III 48 und V 27, die man am leichte¬ 

sten vergleichen kann, ist III 48 das ältere; X 24 gleicht durch das Ver¬ 
hältnis von d : c (bei X 24 ist es 5 : 5, bei III 48 6 : 6) TU 48; von III 12 
und VIT 10 ist III 12 älter. So kommt man zur folgenden Reihe: a) III 12, 
&) VII 10, III 48, X 24, c) V 27. — 56. Vom ältesten zum jüngsten Liede 
folgen hier nacheinander; V 86, II 6, VI 39, I 159, X 140, III 22, III 23, 
V 77. — 57. Von diesen Liedern ist IX *93, zum erstenmal ein Lied ohne 
Wiederholungen, das älteste. Das bekräftigt die Meinung, daß diese Lieder, 
ati denen sich keine WiederhÖlungen finden, einzeln zo beurteilen sind und 
nicht einheitlich für alt gehalten werden dürfen, wie cs Bloomfield tut 
Dann folgen rv 29, VII 78, Ul 46, VIII 38, IV 40. ~ 58. Nach dem gegen¬ 
seitigen Verhältnis von d, c, g t i beurteilt, folgen hier nacheinander: a) I 
176, 1 74, ö) IX 8, III 49, c) VI 14, d ) IV 14, e) I 18. ÜI 20, /) VIII 42, 
g) X *161. -— 59. Zuerst eine kleine Tabelle: 


d = 
e = 
g — 
i = 


I 

97 

160 

UI 

50 

IV 

13 

V 

82 

VI 

31 

30 

*37 

VII 

73 

9 : 

S : 

4 : 

4 : 

: 6 ! 

13 : 

14 

: 11 

: 8 

5 : 

S : 

: 5 ; 

10 j 

0 : 

6 : 

0 

: 3 

i 4 

4 : 

10 : 

: Iß : 

12 : 

: 12 : 

12 : 

17 

: 12 

: 14 

2 : 

2 ■ 

: 3 : 

3 : 

; 4 : 

1 : 

1 

: o 

: 4 


79 85 92 


12 

3 

14 

1 


14 

3 

7 

1 


IS 

3 

13 

2 


TX 

76 

11 

3 

20 

3 


96 

4 

1 

22 

3 


X 

*143 
: 10 
: 2 
: 17 
: 0 


Als ein gänzlich junges Lied kann vorerst I 97 ausscheidem Dann ist 
es möglich eine ganze Reihe von Liedern dieser Gruppe näher zusammen - 
zuschließen und auf diese Weise zu vergleichen: a) VI 36 und VII 85; von 
diesen zwei Liedern ist entschieden älter VIT 85, b) VI *37 und IX 76; 
von diesen ist eher V! 37 älter nach g zu urteilen, denn d und e sind bei 
beiden Liedern gleich, c) I 160 und V 82; auch da gleicht d = e und so 
ist es schwer zu entscheiden, welches von beiden das ältere ist; g spricht für 
1 160, d) III 50, IV 13, IX 95; d r e sprechen für IX 95, g zu Gunsten von 
IV 13; bleibt unentschieden, e) Es bleiben VI 31 mit d : e = 13/6, VII 73 
mit 8/4 r VII 79 mit 12/3, VII 92 mit 15/3, X *113 mit 10/2 oder 2,1 : 2 
: 4 : 5 ; 5. Wenn man weiter noch den Unterschied zwischen d und e be¬ 
rechnet, der 7, 4, 9, 12, 8 ausmacht, wird die Reihenfolge dieser Lieder die 
folgende sein; VII 92, 79, X *143, VI 31, VII 73; wenn man die übrigen 
Lieder einreiht, bekommt man folgende Reihe; VII 92, 85, 79, VI 37, 
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TX 76, X * 143, VI 31, VII 73 usw. — 60. Wenn man sich zu diesen elf 
Liedern eine kleine Tabelle zusammenstellt und zuerst die nach d, g, e , » 
sich nahestehenden Lieder vergleicht, bevor man zur definitiven Einrei¬ 
hung aller dieser Lieder nach ihrem Alter tritt, sieht man folgendes: 
a) III 16 und IX 34; das erstere ist gemäß e wohl das ältere Lied; 6) III 
41 erscheint aber im Vergleich mit diesen zwei Liedern und wegen der 
Größe des Unterschiedes zwischen d und e, der 13—2 = 11 ergibt, wieder¬ 
um älter als III 16; e) III 19 und IX *94; hier ist allem Anscheine nach 
III 19 das ältere, wie nicht nur der Unterschied zwischen d-e andeutet, 
sondern auch die Zahl der Wörter mit verschobener Bedeutung bei IX 94; 
d) hierher gehören I 147, I 1, III *18; e) die jüngsten von dieser Gruppe 
sind VII 65, IX 3, X 127. Die älteste Hymne ist hier also wahrscheinlich 
III 41, dann kommen an die Reihe III 16, IX 84, III 19, IX *94 und die 
unter &, e angeführten Lieder in der dort angeführten Reihenfolge. — 61. 
Wie man aus der Zusammenstellung der Werte der einzelnen Lieder dieser 
Gruppe nach d, e, g, i ersieht, sind hier die ältesten Lieder IX 6 und VIII 
84, von denen wiederum VIII 84 diesmal älter ist; fe) IX 9 und 102 sind 
fast gleich alt, aber beide sind jünger als IX 6 und VIII 84; e ) von V 15, 
VII 11 und 72 ist das älteste Lied V 15 mit dem größten Unterschied von 
d-e; die übrigen beiden sind fast gleich alt; d) es bleiben übrig II 21, 
V 37, VII 84, X 160, deren d überall kleiner als e ist; nach ihrem Alter 
zusammengestellt, bilden sie folgende Reihe: II 21, Vll 84, V 37, X 160. 
— 62. Die Reihenfolge dieser elf Lieder ist, wenn alles nicht täuscht, wohl 
diese: a) IX 7, b) V *49, c) VIII 83, d) III 17, 40, e) I 148, /) III 42, VII 
64, g) I 43, V 64, A) die jüngste Untergruppe besteht aus IX *81, 83, X 
136. — 63. In dieser Gruppe ist die älteste Hymne IV 28, die jüngste 
X *173. Die übrigen sind folgendermaßen zu ordnen: a ) IX 75, b) VII 43, 
26, 30, c) III 47, X *13, *135. Hier ist ein weiterer Beweis dafür, daß die 
Lieder, die keine Wiederholungen zeigen, nicht einheitlich zu beurteilen 
sind; sie gehören allen Altersstufen an. — 64. Von diesen dreizehn Lie¬ 
dern gehören in die a) Untergruppe der älteren folgende: VI 33, VIII 88, 
VII 74, I 111, VIII 90, III 13 und I 68, VI 35, VI 39 und auf diese Weise 
ist ihre wahrscheinliche Reihenfolge, wie sie ihrem Alter nach ihnen ge¬ 
bührt, auch gegeben, b) Zu der jüngeren Untergruppe gehören hier I 19, 
IX 78, II *10, 40. Dieses letzte Lied ist nicht nur das jüngste dieser Gruppe, 
sondern gehört auch zu den jungen Liedern des RV. — Zur Genüge ist in 
dem Vorangehenden die Methode dargelegt worden, an deren Hand ich zu 
obigen und in Tabelle 11 zusammengestellten Ergebnissen gekommen bin, 
so daß ich mich im Folgenden nur auf das Wesentliche beschränken kann. 
Der Leser muß voraussetzen, daß der Schichtung jeder dieser folgenden 
Gruppe eine tabellarische Zusammenstellung der Werte der betreffenden 
Lieder vorangegangen ist, die nicht weiter vorgeführt wird, um Raum zu 
sparen. — 65. Die Vergleichung der Lieder dieser Gruppe nach dem Un- 
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terschied von d-e und mit Hinsicht auf d, e , g, i ergibt folgende Reihen¬ 
folge: a) VII 81, I 69, X 148, k) I 77, c) VIII 87, IV 56, d) V 76, I 6, 
€) jüngere Linier: 1 16, *67, V *48* I 7, X 149. — 66. In dieser elfgliedrL 
gen Gruppe finden sieh bis auf zwei Lieder (141, 90) lauter ältere Lieder, 
die man folgendermaßen nacheinander einreihen kann: X 117 ist das älte¬ 
ste (oder am meisten archaisierte?) Lied der Gruppe, dann folgen: 1 *65, 
VII 27, VIII Bl; IX 80, IV 15,1 86; I 76; I 41, 90. — 67. Das Alter dieser 
drei Lieder ist wie folgt: DI 2; IX 1, 77; VI *38» — 68. Reihenfolge nach 
dem Alter: VI 30, IX 82* 1 177, I 41 156, X 165; dieses Lied gehört zu den 
jüngsten des RV. — 69. I 66, VI *34 f V *8L — 70. HI 10, I 178; VII 9; 
X 38; VI 41, 70; X *137. — 71. Das älteste Lied hier ist I 8; dann 
kommen erst VIII *86, VII 28; IT 8, VII 29; 1 9* *145. — 72. Die Reihen¬ 
folge ist: IX 79, IX 90 f I *88; VIII 10* I 4. — 73. 1 II, 3, 70* IV 10; I 26, 
5; VIII 89, V 80. — 74. Von diesen drei Liedern* die alle zu älteren Lie¬ 
dern gehören, ist das älteste V 9* das jüngste III 52. — 75. Wenn man sich 
zu diesen zehn Liedern eine kleine Tabelle zusammenstellt, ersieht man 
daraus einen sonderbar anmutenden Fall, daß nämlich X 74 die älteste 
Hymne dieser Gruppe ist, was niemand glauben würde, wenn es nicht mit 
mathematischer Sicherheit bezeugt wäre. A priori kann man aber nichts 
dagegen einwenden, denn, da kein Ruch des Rgveda gegen das Eindringen 
von jüngeren dichterischen Erzeugnissen geschützt war, wie wir schon 
öfters gesehen haben und noch sehen werden, konnte es auch Vorkommen* 
daß, obwohl das X. Buch das jüngste Euch des ganzen Rgveda ist, es hier 
auch alte Lieder geben kann, wie man noch anderswie bezeugen könnte. 
Dann folgen ihrem Alter nach: IX 99* VIT 71* III 37» I *42, II *9; VII 42, 
X 9, VII 63, Vill 91. — 76, Die Reihenfolge dieser Gruppe ist unstrittig 
die folgende: IV 27; VIII 11; I 184, 107. 171, V 5: IV II, VII 95, IX 5. 
— 77. In dieser Gruppe ist relativ und absolut das älteste Lied V 10; dann 
folgen VIII 82, VI 53, — 78. Die Reihenfolge ist VI *65, V 35* VI 11; 
VII 77, I 154* 115, — 79. Die ganze Reihe dieser Lieder ist spat* nur IX 91 
ist alt: die übrigen haben, nach dem Unterschiede zwischen d-e zu ur¬ 
teilen, folgende Reihenfolge: 1155, VIII *79,1 188, 28, VII101, — 80. Von 
diesen Liedern ist das älteste X 26 oder VI 71 ; jünger sind VIII 76, 78, 
IX 4, VII 55; das jüngste ist X *109* — 81. ln dieser Gruppe gibt es zwei 
interessante Fälle: man kann hier untereinander drei Lieder vergleichen* 
die keine Wiederholungen aufweisen; andererseits kann mau da zwei Lien 
der vergleichen* die neben der gleichen Wortzahl auch nach d r e, g einander 
gleich sind und von denen das eine keine Wiederholungen* das andere vier 
solche hat. Der Vergleich der drei Lieder III *57, V *12* X *29, die keine 
Wiederholungen haben, untereinander zeigt, daß man jedes davon von dem 
allgemeinen Gesichtspunkt jeder einzelnen Gruppe her beurteilen muß. So 
kommt diesen Liedern im Zusammenhang mit den anderen dieser Gruppe 
folgender Rang zu: II 22, ili *57, V *12; X *19, 139. Wenn man weiter 
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X *19 mit X 139 vergleicht, kommt heraus, daß X *19 älter als X 139 ist, 
denn es ist selbständiger, da es sechs XEyofieva hat, wogegen 139 nur 
ein« hat. — 82. Zwei von diesen Liedern sind Wahrscheinlich gleich alt, 
d. h. VII 58 und I 29; dann folgen 1 82, 15, IV 5t, VI 54, X 33. — 83. 
Von diesen Liedern, die mit Ausnahme von I *138, dem ältesten der ganzen 
Gruppe, und mit Ausnahme von I 87 und VII 62, den jüngsten der Gruppe, 
mittleren Alters sind, muß man folgende Reihe zusammenstellen: VI 12, 
VII 23, IX 100, I 45, X *138. — 84. Die Entscheidung zu treffen ist hier 
leicht: VI 29 und IX 92 sind die ältesten, II 5 ist jünger und I 12 und 179 
die jüngsten der Gruppe. — 85. Wenn wir bei dieser Gruppe die Berech¬ 
nung ihres Alters auf die bisher angewendete Art versuchen, d. h. wenn 
wir das Verhältnis von d : e mit einer Bruchzahl ausdrücken und durch 
Division zu Werten kommen, die dort auf ein höheres Alter des betref¬ 
fenden Liedes der Gruppe weisen, wo das Resultat eine höhere Ziffer ist, 
und damit den anderen Weg zur Berechnung des relativen Alters der Lie¬ 
der vergleichen, der darin besteht, daß man den Zahlenwert des e von d 
abzählt, findet man, daß man auf beiderlei Weise zu demselben Resultat 
kommt: a) 4/4 : 5/15 : 10/7 : 13/6 : 14/6 = 1 : 0,33 : 1,4 : 2,1 : 2,3, 
b) 0: —10: -f-3: -j-7: -f 8, wo 0 angibt, daß die Zahlwerte von d und e gleich 
sind, —, daß e größer ist als d, -f-, daß d größer ist als e; so wird es klar, 
daß nach beiden vergleichenden Prinzipien das älteste Lied dieser Gruppe 
VII 25 ist; dann folgen VII 24, V *36, I 13, 83. — 86. Der Unterschied 
von d-e bestimmt diese Reihenfolge: VII 94; I *158; V 11, VI 64, I 14; 
V 8, I 59, *126, X 131, 1 133. — 87. Die Reihenfolge ist: VI 6; II 37, 
VIII99; VIII37, X *132; 1152; V 78. — 88. Von diesen drei Liedern ist das 
älteste, wie man auch schon ä priori urteilen kann, VIII 94; jünger sind 
I 56 und 157. — 89. Die Reihenfolge ist: VI 10; VI 13; IV 12, I 183; 
X 20. — 90. Hier gehen nacheinander: X 6; V 25; III 59, VII 6; V *47; 
X 54. — 91. Bei der Beurteilung des relativen Alters dieser Lieder fallen 
gleich weg IV 57 und X *72 als die jüngsten, obwohl hier wieder IV 57 
als X *72 älter ist, wie die kleinere Zahl der produktiven Wörter und eine 
Wiederholung zeigen, welche allem Anscheine nach aus VI 60, 5 c wieder¬ 
holt ist. Es bleibt übrig nur unter III 61 und VI 7 zu entscheiden, und da 
spricht e und g für ein größeres Alter von III 61. — 92. Hier folgen nach¬ 
einander: IV 26, 37. VIII 16; II 36, VIII 59; VIII 77, X 52. — 93. Rei¬ 
henfolge: VII 91, X *3; VIII 53, VII 90; X 5, VII 76, V *63. — 94. 
Reihenfolge: VIII 54, 80; VII 99, X 81. — 95. Reihenfolge: I *57; VIII 
95; VI 5, VI 8, VII 87. — 96. Reihenfolge: VII 39; IX 89; III 6, I *125; 
VII 61; X 84. — 97. Reihenfolge: VII 57; X 134; VII 100, IV 45; X 79. 
— 98. Reihenfolge: VII 70, VIII 65, VII 8; IV 44; X 21, 80. — 99. Hier 
ist X *130 zweifelsohne das jüngste Lied der ganzen Gruppe, da es nach 
d — 0 , nach e 35, nach g 16 hat, aber es gehört auch zu den jüngsten des 
RV. Nach ihm folgen gleich VII 98 und X 47 als die zweitjüngsten. Die 
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übrigen Lieder geboren zu sehr alten Liedern: III 14 ist das älteste Lied, 
VII 7 das jüngste, — 100. Reihenfolge; X 7, V 57, 1 *137. 40, X 126, 82. 
— 101. Reihenfolge: VIII 64; X *1, 2; IV *53, — 102. Reihenfolge; 
11 31; TO 88, 31, 40; 11 *32; V 40, X 56. — 203. Das Alter dieser Lieder 

ist dasselbe, wie es durch ihre Reihenfolge in Tabelle II angegeben ist._ 

104, Ebenso. — 105. Nach dem Unterschied zwischen t£-<? zu urteilen, ist 
das älteste Lied hier X 78; wenn man der verhältnismäßig großen Zahl 
der alten Wörter dieser Hymne nicht viel Vertrauen schenken wollte, im 
Vergleich mit der ebenfalls ziemlich großen Zahl von jungen Wörtern, 
und wenn man diese alten Wörter als eine künstliche Archaisierung an~ 
sehen möchte, dann würde auf seine Stelle IV 43 treten und die übrigen 
auf diese Weise folgen: III 27, II 29, V 58, 1 50, VI *9. Aber die fast 
gleiche Zahl der Wörter mit verschobener Bedeutung läßt hei den beiden 
zuerst angeführten Liedern die Frage nach ihrem relativen Alter unent¬ 
schieden. — IÖ6. Obzwar X 122 um 2 alte Wörter und 3 junge Wörter 
mehr hat, so daß der Unterschied zwischen d-e bei beiden Liedern gering 
ist (bei X 122 = 5, bei III 9 =* 6) und so nicht zur Entscheidung beitragen 
kann, kann man doch III 9 für älter als X 122 halten, und zwar schon aus 
dem Grunde, daß III 9 nur 9 Wörter mit verschobener Bedeutung hat, wo- 
gegen X 122 19 solche Wörter aufweist. — 107, Reihenfolge dieselbe, wie 
sie in Tabelle II nacheinander gehen. — 108. Reihenfolge: I 27, VIII 63, 
VI 59. — 109. Reihenfolge vom ältesten zum jüngsten: VII 22,1 79, X 50, 
1 144, X *105. — 111. Reihenfolge: V 73, 12, X 23; V 75; X 60. — 113. 
X 77; I 189, VII 93, I 190; III 56. — 115. Reihenfolge: I 169; V 74; 

V 7, *60, VII 69. — 116. Alle diese Hymnen sind sehr jung. Ihre Reihen¬ 
folge ist: III 43, X 55, 133, 125. — 117. Das relative Alter dieser Lieder 
ist eindeutig klar: VI 26, VII 37, VIII 15, III 26, X 142, da bei ihnen ihr 
d = 29, 26* 15, II, -1 ist und der Unterschied zsvischen d-e = + 21, -f-K 
+ 8, —12, —15 ausmacht, und g und i nicht dagegensprechen. — 118. 
Unter die jüngsten Lieder des RV. gehört X 129 und fällt gleich weg; dann 
folgen; IX 106,1 55, 46, 47, IV 25. —119. Die älteste von diesen Hymnen 
ist VII15, die jüngste VIII 14, — 120, Reihenfolge: TV 31, IX 98, X 119, 

V *62, — 122, Es folgen hier nacheinander vom ältesten zum jüngsten: 
VI 4, VII 5, I 38, IV 35* — 123. Die Reihenfolge ist: IX 88, I 96, 143, 

V 35. — 124, Von diesen zwei Liedern ist ohne Zweifel I 134 das ältere. 
— 125. Diese Lieder gehen ihrem Alter nach gerade umgekehrt als wie sie 
in Tabelle II angeführt sind: IV 55, 1 *120, 103, — 126. Das ältere ist 
I 142. — 127. Die Reihenfolge ist hier: VIII 49, 1 81, 39, III 39, V *59, 
X 116; VIII 51. — 123. Tabelle II gibt zugleich ihre Altersfolge an. -— 129* 
Hier folgen nacheinander: II 19; VI *3; V 79; VIII 36, X 120. — 131. 
Hier die Entscheidung zu treffen ist schwer, da bei den ersten drei Lie¬ 
dern (I 37, 131. V 46) der Unterschied zwischen d-c immer der gleiche 
ist und die ersten zwei noch dazu den gleichen Zahl wert bei g haben; die 
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zwei letzten (V 46 und Vll 86) zeigen zwar größeren Unterschied, aber 
ihr d ist gleich. Man muß also irgendwie anders die Entscheidung suchen. 
Wenn man I 37 mit 181 vergleicht, würde der kleinere absolute Wert von 
e bei 181 und der größere bei 181 für das größere Alter von 1 37 sprechen 
und man muß dann gleich V 46 als ihm im Alter nächstes einreihen, so 
daß man diese Reihe bekommt : 1 37; V 46; 1 181, VII 86. Wenn man 
weiter das relative Alter dieser Gruppe nach dem Verhältnis von d : e 
bestimmt, so bekommt man die Zahlwerte d/e = 15/11 : 18/14 : 12/8 : 
12/10, was gleicht: 1,3 : 1,2 : 1,5 : 1,2 und so bekommt man eine nur 
wenig abgeänderte Reihenfolge: V 46, I 37, I 181, Vll 86, die auch anders 
der Tatsache entspricht, daß Buch V im Ganzen älter als Buch I ist. — 
133. Hier ist allem Anscheine nach (nach e, d : e, g, i, aber auch nach e, 
d, g, i, nicht aber nach e, wenn man seinen absoluten Wert bewertet, was 
freilich beim Vergleich von beiden e, wo der Unterschied 3 ausmacht, ein 
geringfügiger Grund gegenüber den am Anfang angeführten Gründen ist) 

I 10 älter als III 58. — 134. Bei der Entscheidung über das Alter dieser 
sechs Lieder muß man zuerst die Entscheidung über die Frage treffen, 
welches von den ersten zwei das ältere ist (nämlich von II 4, 20), denn 
bei beiden ist der Unterschied zwischen d-e = 20, also ein gleicher. Über 
die übrigen vier (VII 103, IX 87, X 29, 62) zu entscheiden ist nicht schwer. 
Der kleinere Zahlwert von g und der größere von i spricht zu Gunsten 
von II 20 und so bekommt man die Reihenfolge: II 20, 4; X 29, IX 87; 
X 62, VII 103. — 135. Von diesen zwei Liedern ist zweifelsohne VI 2 das 
ältere. — 136. Reihenfolge: X 46, VII 36, I 93, X *124, *51. — 137. Das 
relative Alter dieser Lieder stimmt mit ihrer Reihenfolge nach den Büchern 
überein. — 138. Die sieben Lieder dieser Gruppe kann man zuerst inner¬ 
lich aneinander näher rücken: a) I 136 zu IX 74, denn das d von beiden 
hat denselben Wert = 13; das ältere von ihnen ist aber IX 74, denn sein 
e ist kleiner; b) V 34 zu IX 73, denn bei beiden ist der Unterschied von 
d-e der gleiche = —10. So bekommt man die Reihe: IX 74, I 136, VIII 75, 
X 12, *5, IX 73, V 34. — 139. Von diesen Liedern ist sowohl relativ als 
auch absolut das älteste IX 72. Dann folgen: VII 97, III 8, X 128, *58. — 
141. Von diesen zwei Liedern ist sowohl absolut als auch relativ das erste 
das ältere. — 142. Hier ist wahrscheinlich V 6 älter als IX 71, die Reihen¬ 
folge der übrigen Lieder ist: IV 36, VII 83, VIII 72. — 143. Hier ist wie¬ 
der absolut und relativ das älteste Lied I 72; darüber, ob II 16 oder X 32 
älter ist, zu entscheiden scheint mir unmöglich. — 144. Die Lieder dieser 
Gruppe gehören, mit Ausnahme von X *113, zu älteren Teilen des Rgveda; 
sie bilden ihrem Alter nach folgende Reihe: I 63, X 115, V 87, II 17, 
X 113. 145. Zwischen diesen zwei Liedern kann man auf zweierlei 

Weise entscheiden: a) durch Beurteilung der absoluten W T erte unserer 
Kriterien, b) da der Unterschied zwischen d-e bei beiden Liedern der 
gleiche ist, nach den relativen Werten von g (und t). Nach a) ist III 38 
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älter; nach 6), das mir mehr ins Gewicht zu fallen scheint, da es relati- 
visch ist, wäre VII 59 älter. Ich halte deshalb dieses Lied für älter. — 
146* Die Reihenfolge dieser Lieder ist I 151* 73, VIII 71, V 51, X 112, IV 
38, V 83, X *117. — 148. I 174 ist älter, — 149, X 104 ist älter als I 168 
und dieses wieder älter als 1 113. — 150. Die Reihenfolge ist: VTT 21; 
VITI 68, VII 2; Hl 34, 62; IV 50* — 151. Die Reihenfolge dieser sämtlich 
alten Lieder ist: I 131, VII 16; TX 109, VI 60, VIT 67; VI 21, VII 82. — 
152. Reihenfolge; 1 *119, IX 68, X 110, I 35. — 153* Die Reihenfolge dieser 
Lieder ist zweifelsohne diese: VI *62, V 33, X 121, I 104, V 4, IV 51, 
1 Sk — 156, R*: IX 69; V 55, X 70; III *3. — 157. R.: 1 180, IX 70, 
IV 19, IX 113* — 158* R*: III 51, VI 68, 63, X 111, VIT 4, V 61* — 159, 
Von diesen drei Liedern sind sowohl relativ als auch absolut IX 101 das 
älteste und X 101 das jüngste. — 160. R.: VIII 103, VII 19, ill 5, VI 23, 
22, IV 58. — 161, R.: 1 185, 95, VIU 39, 11 3* — 163* I 71 gehört zu sehr 
alten Liedern des RV., wie sowohl aus relativem, als auch absolutem Zah¬ 
lenweil der Kriterien zu urteilen ist; dann folgen VII I 167, 111 7,6* — 
161. Von diesen drei Liedern ist das älteste i V 34; die übrigen haben das 
Alter, das durch die Reihenfolge von Tabelle II angegeben ist. — 165. Das 
älteste Lied hier ist 11 11, das jüngste I 22. — 166* Bei dieser Liedergruppe 
haben wir wieder Gelegenheit den absoluten Wert der Kriterien zu be¬ 
urteilen, Vergleichen wir kritisch die Werte e und d von allen vier Liedern 
und berechnen wir d-e aller vier Lieder* so sehen wir, daß cs unrichtig und 
nicht kritisch wäre, das relative Alter der Lieder nach den absoluten Wer¬ 
ten zu beurteilen, denn ein Lied, das zwar 18 alte, aber 16 junge Wörter 
hat, kann nicht älter sein als ein anderes, dessen d und e zwar kleiner sind, 
aber dessen Unterschied zwischen d-e größer ist. Man kommt also zu dieser 
Reihenfolge: IV 24, I 53, X 14* *107. überhaupt ist auch IV 24, das älteste 
Lied dieser Gruppe, mit seinen drei Wiederholungen besser im Rgveda ver¬ 
ankert als I 53 mit seiner einzigen Wiederholung. X *107 erscheint dann 
sowohl gemäß d : c f als auch gemäß dem absoluten Zahlen werte von d, & 
als ein sehr junges Lied, daß oben deswegen, weil es sehr jung ist, keine 
Verbindung mit dem übrigen RV* aufweist. Es zeugt also die Tatsache, 
daß ein Lied keine Wiederholung aufweist, weder von einem größeren noch 
geringeren Alter dos Liedes gegen übel 1 anderen Liedern, die Wiederholun¬ 
gen auf weisen, — denn es hat sich im Verlaufe dieser Erwägungen gezeigt 
und es wird diese Erscheinung entsprechend in einem besonderen Ab¬ 
schnitte dieser Arbeit bewertet werden, — sondern davon* daß die Ver¬ 
fasser solcher Lieder außerhalb des Dichtorkreises der übrigen rgvedisehen 
Dichter standen (oder hatten diese Dichter bloß ein schlechtes Gedächt¬ 
nis?) und daß solche Lieder im Rgveda ein fremdartiges Element bilden, 
das nicht in Einklang mit den übrigen dichterischen Erzeugnissen gebracht 
worden ist. — 167. Hier ist das älteste Lied IV 41, da der Unterschied zwi¬ 
schen d-e + 20 ausmacht; dagegen ist VIII 41 ein sehr junges Lied, denn 
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hier ist der Unterschied = — 26. — 168. Wiederum ist die älteste Hymne 
diejenige, die in der Mitte ist. — 169. Hier ist X 73 das älteste Lied. — 

171. Diese Lieder sind sehr jung und das jüngste unter ihnen ist X 103; 

das älteste ist I 186 oder VIII 73; aber I 186 ist zweifelsohne älter, wenn 
man die absolute Zahl der alten Ausdrücke berücksichtigt und auch den 
Umstand, daß bei VIII 73 zwar der absolute Wert von e kleiner ist, und 
derjenige von d zwar größer, aber daß sein Übergewicht nur deshalb so 
groß zu sein scheint, da er in Wiederholung des Refrains besteht. IV 33 
bleibt in der Mitte zwischen den jüngsten und den ältesten Hymnen. _ 

172. Reihenfolge: IV 22, VIII 31, I 128. IV 21. VII 60, X 71. — 174. Das 
älteste Lied hier ist III 35, denn bei gleichem d hat es ein weit kleineres 
e und g. — 175. R.: IV 20, II *30, VI 67. VIII 102, X 42, *98. — 176. In 

dieser Gruppe ist das erste Lied das jüngste, das letzte das älteste._177. 

Da, wi 0 gleich zu sehen ist, \ 108 das jüngste Lied ist, fällt es gleich weg. 
Es ist aber notwendig zu entscheiden, welches von den beiden übrig¬ 
gebliebenen Liedern das ältere ist, denn beide haben in d , e den gleichen 
Zahlenwert. Da hilft uns g f das bei VIII 67 um 11 kleiner ist und so das 
größere Alter dieses Liedes bezeugt. Beide Lieder stehen sich aber sehr 
nahe. — 178. Es ist wahrscheinlicher, daß VII 66 älter ist als II 41 und 
zwar wegen c, das größer ist; ebenso d-e\ diese zwei Gründe halte ich für 
wichtiger und entscheidender als das Verhältnis der absoluten Werte von 
beiden e und g. — 180. Es ist ganz sicher, daß das älteste Lied dieser 
Gruppe I 62 wegen des absoluten Wertes von d und des relativen Unter¬ 
schiedes zwischen d-e mit Hinsicht auf die übrigen Lieder ist. Dann folgen 
nacheinander V 1, IX 85, I 102, X *106. — 181. Von diesen Liedern, wo 
mit Ausnahme des ersten überall e größer als d ist und wo es sich also 
uni jüngere Lieder handelt, ist das älteste das erste, so daß man zu dieser 
Reihenfolge gelangt: X 43. 48, 45, 69, 68. _ 182. In dieser GruppeTst 
das älteste Lied V III 70 sowohl nach dem absoluten Wert von d , e, g, als 
auch nach dem Unterschied zwischen d-e; dann folgen I 85. II 28. — 183. 
Wie an der Hand dieser kleinen Gruppe zu sehen ist, kann sogar in einem 
ziemlich alten Buche, wie es Buch VIII ist, ein junges Lied Vorkommen 
Ein solches ist hier in VIII 34 zu sehen; demgegenüber ist im jüngsten 
X. Buche das 49. Lied sehr alt und V 32 ist jünger als X 49. — 187 Wenn 
beide Lieder nicht auf gleicher Altersstufe stehen, ist II 14 älter obwohl 
sein a kleiner,st als bei VI 21. - ,88. C. d, « und d-e sprechen zu Gun! 
sten von VIII 69 gegenüber X 28. — 189. Die Reihenfolge ist dieselbe in 
der diese Lieder in Tabelle II angeführt sind. Hier kommt wieder eine 
weitere interessante Erscheinung zum Vorschein, daß nämlich längere 
Lieder in alteren Büchern ein jüngeres Gepräge aufweisen, wogegen gleich 
ange Lieder in jüngeren Büchern älter zu sein scheinen als gleich lange 
Lieder in alteren Büchern. - 192. VI 19 ist das älteste Lied di<Lr Gruppe, 
da der Unterschied zwischen d-e größer als bei X 93 ist. — 194 In dieser 
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Gruppe sprechen alle Umstände ( d-e f d. e, g ) zu Gunsten von 1 30 und so 
bleibt die Reihenfolge dieselbe wie sie nach den Büchern ist. — 196. 
Von diesen zwei Liedern des 1. Buches ist 34 das ältere. — 197. Hier zeigt 
der Vergleich, daß das älteste Lied dasjenige ist, dessen d t e das größte 
ist und wo der Unterschied zwischen d-e der größte ist, und solches ist 
hier VI 1; dann folgen nacheinander: V 52, X 37. — 198. Alle Gründe 
sprechen für ein größeres Alter von VI 20. — 200 . Es ist interessant, die 
Kriteria dieser beiden Lieder des X. Buches zu vergleichen: X 94 : 96 = 
c== 9 : 34, d = 8 : 34, e = 39 : 21, 0 = 27 : 38, t = 2 : 2. Was resultiert 
daraus? Obzwar der Zahlen wert von X 96 nach g größer ist als bei X 94, 
ist X 96 älter als X 94 und zwar aus diesen entscheidenden Gründen: 

a) weil d-e bei X 96 = -f- 13 ist, wogegen es bei X 94 nur —31 ausmacht; 

b) weil e bei X 96 viel kleiner ist als bei X 94. Hier ist zu sehen, daß es 
oft einen sehr großen Altersunterschied auch im Innern der einzelnen 
Bücher gibt. Es ist klar, daß man also einen langen Entwicklungs- und 
Kristallisationsprozeß voraussetzen muß, eher die einzelnen Bücher zu 
einem Ganzen zusammengewachsen sind. Und man muß deshalb aus dieser 
Tatsache auch die Folgerung ziehen, daß es weiter nicht mehr üblich sein 
sollte, von den einzelnen Büchern des Rgveda als kompaktem Ganzen 
zu sprechen, die sich von anderen Büchern scharf absondern sollten, und 
zugleich, daß es nicht richtig ist, einzelne Strophen und ihre Teile nach 
ihrem Alter und nach ihrer relativen Chronologie zu unterscheiden, wie es 
Bloomfield tut, solange es möglich ist, auf solche Weise wenigstens die 
relative Einheit der einzelnen Lieder zu retten und diese miteinander zu 
konfrontieren. — 201. Von diesen drei Liedern ist das erste (I 135) das 
älteste, und zwar nach d, e, d-e ; dann folgen X 36 und X 17. — 202. Der 
Unterschied zwischen d-e spricht für ein größeres Alter von II 2, wie man 
schon von vornherein erwarten würde. — 204. Hier ist IV 32 das ältere 
Glied dieser Gruppe gemäß den Gründen, die aus dem Vergleich dieser 
beiden Lieder nach Tabelle I sich ergeben. — 205. Wenn man hier den 
Unterschied zwischen d-e vergleicht, kommt I 173 oder VI11 22 als das 
älteste Lied heraus; wenn man sich aber die absoluten Zahlenwerte nach e 
und » anschaut, so sprechen beide für VIII 22 als das ältere Lied. Dann 
folgen: I 173, 122, X 16. — 206. Mit Ausnahme von 1 64, das in dieser 
Gruppe das älteste Lied ist, sind die übrigen Lieder ziemlich jung, ins¬ 
besondere X 18 und VII 33. Die Reihenfolge dieser Gruppe wird also sein: 
I 64. X 66, VII 33, X 18. — 207. I 130 ist ä priori und objektiv, absolut 
und relativ nach allen Kriterien (mit Ausnahme vom Kriterion g, dessen 
Rolle in der Alterskritik nur eine Nebenrolle, Hilfsrolle ist und das, da es 
sich nur um einen kleinlichen Unterschied handelt, nicht entscheiden kann) 
älter als X 15. — 208. Der Unterschied zwischen d-e bei den einzelnen 
Liedern dieser Gruppe I 141, VIII 66, 97. X 65 (er macht aus: + 15, — 3, 

9 _ 29) als auch die absoluten Werte unserer Kriterien bestimmen 
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diese Reihenfolge: I 141, VIII 97, 66, X 65. — 209. Das älteste Lied hier 
ist VIII 18 (gemäß d-e, d, e), das jüngste X 34. — 210. R.: VI 49, I 48, 
VIII 25, I 24. 211. Es ist sehr wahrscheinlich, daß X 35 älter als IV 30 

ist, obwohl bei X 35 sein g = 33 und bei IV 30 nur 18, denn d-e ist bei 
X 35 gleich 16, wogegen es bei IV 30 nur 3 ausmacht, denn auch der 
absolute Wert von e ist bei X 35 kleiner als bei IV 30. — 213. Wie man 
beim Vergleichen von d, e, d-e und teilweise auch nach g ersieht, ist das 
älteste Lied dieser Gruppe III 2; die anderen folgen nacheinander in der¬ 
selben Reihenfolge wie in Tabelle II. — 216. Das ältere ist hier II 33. — 
217. Das ältere Lied hier ist X 30, denn der Unterschied zwischen d-e ist 
bei ihm viel kleiner (nur -1) als bei I 33 (—12). — 218. Vom absoluten 
Standpunkte ist X 92 alter, aber vom relativen sind sich beide Lieder 
gleich; wenn man aber noch auf g Rücksicht nimmt, ist X 39 älter Es 
ist hier schwierig die Entscheidung zu treffen, aber X 92 scheint mir doch 
alter zu sein. — 219. Hier ist wegen d, e , d-e, g II 34 bestimmt älter. — 
221. I 51 ist sowohl relativ als auch absolut das älteste Lied (wegen d 
d-e == -f- 6), V 54 ist jünger, I 32 das jüngste (d-e = — 22) und im Rgvedä 
Überhaupt jung. — 222. Die Reihenfolge bleibt dieselbe wie in Tabelle II 

nUr ooo li , da ! CrSte i jied daS jüngste und das letzte (IX 63) das älteste ist! 
-223 ln dieser Gruppe ist VI M7 absolut und relativ das älteste, denn 

dl ? ™ eUiten a l ten und dle wenigsten jungen Wörter; dann folgt 

? f L ^ lSt j u n *f e - ~ 224 ‘ VUI 21 ist selbstverständlich älter 
als I 92, und zwar nach allen Kriterien. — 225. R.: I 121 oder VI 18 ist 
das älteste Lied; dann folgen VIII 33, V 30. IV 4.-227 V *9 ist shsnlnt 
und relativ älter als I ,65. - 228. Von diesen drei Liedern" ,st l Si ll 
jüngste und die übrigen zwei (I 52 und V 43) einander sehr nahe- V 45 
sdieint mir das älteste Lied dieser Gruppe zu sein. — 229. Von diesen zwei 

»uIi'V'h IX 6l ält : r - — 2:5 °' IX 65 ist äIter ’ ~ m VIII 48 ist älter 
als II 1-, denn sein d-e = — 3, wogegen II 12 = — 20; hier ist o = 4-> 

d ° rt ‘ l 77-r" 17 ', 1 lst nlter als VJ11 61, denn, obgleich der Zahlenwert 

vm‘Jf f" K lede ™ faSt der * leiche ist - ist der Unterschied von d-e 
bei VIII 61 gleich —2, wogegen er bei I 139 = -f 22 ist — 240 V™ 

diesen zwei Liedern ist das zweite (VIII 9) nach d, d- r das ältere -1 242 
Diese zwei Lieder sind allem Anscheine nach von gleichem Alter' - 247 
Der Lnterschied von d-e spricht zu Gunsten von 1 129 — 251 All. ü-,-,' 
tenen sprechen zu Gunsten von 1 36. — 252 I 91 ist hier alt.. li. 

- 255. VIII 4 ist älter ab I. 24, sowohl absolut als auch “ 

E benso ist es der Fall bei VI 45 gegenüber I 100. - >7] Hier m „n “ ' 

nur nach d-e urteilen; das älteste Lied dieser Grupp'e st VUI 7 wo ^ 
+ 9 gleicht, jünger ist VIII 47. wo es -6 ist. und d« btTin 

Tal IrT - V'T," en ", ma " noch dazu die absoluten Zahlrawerte nach 
Tabelle I vergleicht, wird man wieder zur Ansicht kommen, daß die ab- 
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soluten Zahlenwerte nicht an sich maßgebend sein können. — 273. IV 2 ist 
sowohl relativ als auch absolut älter als V 41. Dort, wo das Alter des 
betreffenden Liedes sowohl relative als auch absolute Werte bestimmen, 
erreicht man in der Bestimmung des relativen Alters eine fast absolute 
Sicherheit. — 276. Absolute und relative Werte bestimmen IX 107 als das 
ältere und VIII 96 als das jüngere Lied. — 278. Die Reihenfolge vom jüng¬ 
sten zum ältesten Liede dieser Gruppe ist VII 1, VIII 5, 12. — 284. Das 
erste von diesen Liedern ist auch das ältere. 


Ergebnisse. 


Auf diese Weise ist eine ganze Reihe von Liedern ausgeschlossen wor¬ 
den, von denen man mit fast völliger Sicherheit vermuten kann, daß sie 
zu solchen Liedern gehören, die man ihrem relativen Alter nach als zweite 
Altersgruppe auffassen kann, falls man für die ältesten Hymnen des 
Rgveda diejenigen hält, in denen man überhaupt keinen Ausdruck jungen 
oder produktiven Gepräges auf finden konnte. 

Diese erste Gruppe, die die ältesten Lieder des Rgveda enthält, wie 
aus Tabelle 1 zu ersehen ist, wenn man die Spalte e durchsieht, die in die¬ 
sem Falle 0 gleich sein muß, umfaßt folgende Lieder: III 10, IV 49, V 14, 
•24, IX 17, 30, 44, 45, 56, *58, 105, X 188. Es sind zwölf Lieder. Wie man 
sieht, sind in dieser Gruppe folgende Bücher nicht vertreten: I, II, VI, 
VII, VIII. Merkwürdig dabei ist, daß im IX. Buche die meisten alten Lie¬ 
der zu finden sind. 


Die zweite Gruppe, die nach der ersten Gruppe die ziceitältesten 
Lieder enthält, umfaßt folgende Lieder, die hier in der Reihenfolge ge¬ 
geben werden, wie sie in den einzelnen Büchern Vorkommen: 

I: 8, 11, 27, 29, 30, 34, 36, 51, *57, 58, 62, 63, 64, *65, 66. 71, 72, 91, 
106. *119, 121, 129, 130, 131, 132, 134, 135, *138, 139, 141, 142, 
*150, 151, 153, 169, 174, 175, 176, 178, 180, 185, 186; im Ganzen 
42 Lieder; 

II: 2, 11, 14, 20, 22, 26, 31, 33, 34; im Ganzen 9 Lieder; 

III: 1, 2, 9, 11, 12, 14, 19, 24, 35, 41, 43, 51, 61; im Ganzen 13 Lieder; 

IV: 2, 7, 8, 20, 22, 23, 24, 26, 27, 28, 31. 32, 34, 41, 43, 47, 48, 55; im 
Ganzen 18 Lieder; 

V: 6, 9, 10, 16, 17, 18, 22, 29, 43, 46, 72, 73, 86; im Ganzen 13 Lieder; 

VI: 2, 4, 6, 10, *17. 18, 19, 20, 26, 29, 30. 33, 42, 45. 49, 57, *62, *65, 
71; im Ganzen 19 Lieder; 

VII: 14, 21, 22, 25, 39, 45, 48, 57, 58, 59, 66, 68, 70, 75, 76, 81, 91, 92, 
94; im Ganzen 19 Lieder; 

VIII: 4, 7, 9, 12, 18, 21, 22, 48, 49, 54, 55, 56, 57, 64, 67, 70, 84, 94, 103; 
im Ganzen 19 Lieder; 
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IX: 2, 7, 10, 13, 16, 21, 24, 25, 34, 35, 36. 37, 38, 43, 46, 49, 50, 51, 52, 
53, 55, 60, 63, 64, 65, 69, 72, 74, 79, 88, 91, 92, *93, 101, 104, 106, 
107, 111; im Ganzen 38 Lieder; 

X: 6, 7, 22, 28, 30, 31, 35, 43, 46, 49, »73, 74, 77, 78, 86, 92, 96, 99, 
104, 147; im Ganzen 20 Lieder. 

Wenn man jetzt an der Hand dieser Zahlen über das Alter der ein- 
zelnen Bücher urteilen möchte, ohne auf die ungleiche Länge der einzelnen 
Bücher Rücksicht genommen zu haben, würde man nicht zu einem rich¬ 
tigen Resultate kommen. Zum richtigen Ergebnis kann man nur dann 
gelangen, wenn man sich sein Urteil in Prozenten beglaubigt. Denn man 
kann als ganz sicher voraussetzen, daß dasjenige Buch das älteste sein 
wird, das perzentualiter die meisten alten Lieder aufweisen wird. Dabei 
kann man entweder nur die Lieder der zweiten Gruppe zählen oder auch 
die Lieder der ersten Gruppe mitzählen. Die folgende Übersicht zeigt, daß 
in beiden Fällen sich die Reihenfolge der Bücher wenig ändern wird. 

Buch I, 191 Lieder, 42 alte Lieder = 21,98% des ganzen Buches, 

11, 43 Lieder, 9 alte Lieder = 20,93% des ganzen Buches, 

\\\’ JJ 13 ’ M = 20,96%, rcap. 22,58% des ganzen Buches. 

X Y* S H e 1° r ’ 18, ***’ 19 = 31,03%, resp. 32,75% des ganzen Buches. 

vt* fS"’ JÜ’ I T 8P ' t 15 j = 14 ’ 94% ’ **+ 1^*24% des ganzen Buches. 

\ I, Lieder, 19 alte Lieder —25,33% des ganzen Buches 

VH. 104 Lieder, 19 alte Lieder = 18,27% des ganzen Buches’ 

Buch VIII, 103 Lieder, 19 alte Lieder = 18,44% des ganzen Buches, 

Buch IX, 114 Lieder, 38, resp. 45 = 33,33%, resp. 39,47% des ganzen Buches 

Buch X. 191 Lieder, 20, resp. 21 = 10,46%, resp. 10,99% des ganzen Buches! 

Wenn man dann diese Ergebnisse so zusammenstellt, daß man mit 
dem ältesten Buche an fängt und mit dem jüngsten endet, bekommt man 
folgende Reihen: 

a) wenn man bloß auf die Lieder der zweiten Gruppe Rücksicht 

nimmt: IX (33,33%), IV (31,03%), VI 25,33%), 1 (2198%) 111 

(20,96%), II (20,93%), VIII (18.44%), VII (18,27%), V (14,94%), 
X (10,46%); * 9 

b) wenn man die Lieder sowohl der zweiten als auch der ersten 

Gruppe berücksichtigt, bekommt man eine Reihenfolge, die sich im Gan¬ 
zen nur sehr wenig verändert hat: IX (39,47%), IV (327vi 
(25,33%), III (22,58%), I (21,98%), II (20,93%), VIII (18 44%) VI 
(18,27%), V (17,24%), X (10,99%). ' ’ 11 

Diese Reihenfolge kann man, nachdem man sie auf mathematischem 
Wege bestimmt hat, für unstreitbar sicher halten. 

Bekräftigen kann man diese Bestimmung noch dadurch indem man 
die einzelnen Bücher des Rgveda nach denjenigen Liedern durchsieht die 
zu den jüngsten gehören, d. h. solchen, wo überhaupt kein altes Wort 
oder alte Form gefunden worden sind oder deren d = 0 ist Es sind fol 
gcnde Lieder (der Stern bezeichnet ein Lied, das keine Wiederholung auf- 


Buch 

Buch 

Buch 

Buch 

Buch 

Buch 
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weist, das Kreuzchen ein solches, das auch nach Arnolds Bestimmung in 
seinem Historical Vedic Grammar im JAOS. XV11I, 1897, S. 203—354, auf 
S. 212 zu den jüngsten gehört, das also trotz des Unterschieds der Me¬ 
thode jetzt ganz bestimmt als jung anzuschen ist) 1: 97, 99, fl91; II: 
t42, f43; III: *f28; IV: f57; V: 71; im VI. Buch gibt es kein solches 
Lied; VII: 63; VIII: 91; IX: 28; X: *f58, *f72, f90, fl29, *1130, 
•fl37, *tl45, *fll6, *fl51, fl52, fl58. fl62, *|163, fl64, *|166, fl68, 
fl69, *tl73, tl74, fl77, *tl84, # fl86, *189, *fl90, im Ganzen 24 Lieder 
und von diesen 14 solche, die keine Wiederholung aufzuweisen haben. 
Wenn wir diese Übersicht mit der obigen nach Prozenten zusammen¬ 
gestellten Übersicht vergleichen, so sehen wir, daß z. B. Buch X, das auch 
oben an die letzte Stelle gekommen ist, hier die meisten jungen Lieder 
hat, daß also das X. Buch auch ganz objektiv mathematisch gesehen das 
jüngste, späteste Buch des Rgveda ist. Weiter ersieht man daraus, daß 
das Vorkommen der jüngsten Lieder in den übrigen Büchern nur ein ganz 
zufälliges ist. Aber zugleich kommt man dabei zur Ansicht, die unwieder- 
legbar ist, daß nämlich kein Buch des Rgveda ein so festes Ganzes ge¬ 
wesen sein kann, wenn Elemente hinein eindringen konnten, die man für 
die jüngsten halten muß. Nur das VI. Buch ist davon frei geblieben, was 
man als reinen Zufall ansehen muß, da es der überhaupt einzige Fall ist. 

Diese drei Beobachtungen bestätigt teilweise auch diejenige, die die 
Lieder betrifft, die keine Wiederholungen verraten, 
die sozusagen ohne poetische Anknüpfung im Rgveda dastehen und oben 
mit einem Sternchen bezeichnet wurden. Bloomfield meinte, man könne 
sie für ältere, ja sogar sehr alte Lieder halten, ohne daß er irgendwie 
seine Meinung näher begründet hätte. Wir haben oben bei verschiedenen 
Gelegenheiten gesehen, daß man diese Meinung nicht aufrechterhalten 
kann, am wenigsten in dem Sinne, daß sie für alle solche Lieder gültig 
wäre, sondern sind zu der Meinung gekommen, daß sie ebenso wie die 
anderen Lieder des Rgveda zu verschiedenen Altersschichten des Rgveda 
gehören. Die folgende Übersicht wird also auch für das relative Alter der 
einzelnen j-gvedischen Bücher nützlich sein. Es sind folgende Lieder: 

I: 42, 57, 65, 67, 88, 90, 119, 120, 125, 126, 138, 145, 150, 156, 158, 
172, 187; im Ganzen 17 Lieder; 

11: 9, 10, 30, 32; im Ganzen 4 Lieder; 

III: 3, 18, 25, 28, 45, 57; im Ganzen 6 Lieder; 

IV: 53; bloß 1 Lied; 

V: 12, 19, 24, 36, 44, 47, 48, 49, 50, 59, 60, 62, 63, 68, 70, 81, 84; im 
Ganzen 17 Lieder; 

VI: 3, 9, 17, 34, 37, 38, 39, 43, 55, 58, 62, 65, 69; im Ganzen 13 Lieder; 

VII: 49, 50, 102; bloß 3 Lieder; 
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VIII: 79, 86; bloß 2 Lieder; wenn man noch die Välakhilya-Hymiic 
10=- VIII 58 dazu zählt, die auch keine Wiederholung auf weist, 
sind es 3 Lieder; 

IX: 47, 48. 58, 59, 81, 93, 94; im Ganzen 7 Lieder; 

X: 1, 3, 13, 19, 51, 58, 72, 73, 95, 97, 98, 102, 105, 106, 107, 109, 113, 
117. 124, 130, 132, 135, 137, 138, I43 f 144, 145, 146, 151, 155, 
161, 163, 166, !67 t 172, 173. 176, 179, 181, 184, 185, 186, 189, 100; 
im Ganzen 44 Lieder. 

Diese Lieder bilden ein einigermaßen fremdartiges Element 
im Rgveda gegenüber solchen Liedern, die Teile auf weisen, die von anders¬ 
wo wiederholt sind oder in einem anderen Liede als Wiederholungen Vor¬ 
kommen. Aus der obigen Zusammenstellung ist es klar, daß sie eher in sol¬ 
chen Büchern Vorkommen, die nach anderen Kriterien als jung anzusehen 
sind, als in solchen, die zweifelsohne alt sind. Zugleich sicht man aber 
auch, daß kein Buch vor dem Eindringen solcher Lieder geschützt war; 
wahrscheinlich sind solche Lieder bei der letzten Redaktion 
des Textes in den Körper des Rgveda auf genommen worden. Wenn man 
die einzelnen Bücher des Rgveda nach der Anzahl dieser Lieder zusammen¬ 
stellt und mit demjenigen Buche anfängt, das die meisten wiederholungs¬ 
losen Lieder hat, so bekommt man folgende Reihe: X (44 Lieder), J (17), 
V (17), VI (13), IX (7), III (6), II (4), VII (3). VIII (2 resp 3), IV (1). 

Unter „letzte Redaktion" darf man sich freilich nicht vorstellen, daß 
dieser Vorgang ein einheitlicher gewesen wäre, sondern man muß sich 
eine solche Redaktion dynamisch verstellen, etwa in der Weise, daß sie 
in verschiedenen Zeiträumen vorgenommen wurde, denn diese Lieder, die 
wir eben jetzt besprochen haben, sind in verschiedenen Zeiträumen ent¬ 
standen, da sie an sich eben dieselben Merkmale eines verschiedenen 
Alters zeigen, wie diese bei den übrigen rgvedischen Liedern Vorkommen* 
und wie aus Tabelle II und aus den obigen Zusammenstellungen zu sehen 
Ist und weiter noch gezeigt werden wird. Einstweilen ist es nicht möglich 
das Vorkommen, solcher Lieder als absolut charakteristisch für die ein¬ 
zelnen Bücher des Rgveda zu halten, aber dennoch ist es für Euch X und 1 
charakteristisch genug, insbesondere für Buch X, da sich hier die meisten 
finden. Wenn wir überhaupt das X. B u c h näher betrachten, so sehen 
wir, daß es a) eine bestimmte kleine Zahl (20) von alten Liedern enthält* 
weiter 5) eine bestimmte Zahl, und zwar die größte im Rgveda, von sehr 
jungen Liedern (24* von ihnen sind 14 ohne jede Wiederholung), c) daß 
die Zahl der sehr alten Lieder hier die niedrigste im ganzen Rgveda ist 
(nur 10*99% )* d) daß es die meisten wiederholungslosen Lieder aufweist 
(44). Diese vier Kriteria sprechen eine ganz klare Rede darüber, nicht 
nur, daß das X. Buch* mathematisch verbürgt, das jüngste ist, sondern 
bestimmen auch, und zwar wieder mit mathematischer Genauigkeit, daß 
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im X. Buche so und su viel Schichten (Alteraschichtm l wenigstens vier) 
zu unterscheiden sind. Eine solche Schichtung konnte man bei allen Bü¬ 
chern des Rgvcda durchführen, was auch im Folgenden geschehen wird, 
nur daß man vorerst bestimmen muß: 

а) das relative Alter der Lieder, die in Tabelle TT mit eckiger Klam¬ 
mer bezeichnet und bisher nicht berücksichtigt worden sind, 

б) das relative Alter der wiederholungslosen Lieder, 

a) Bemerkungen zum relativen Alter der mit eckigen Klammem be¬ 
zeichn eten Lieder, 

1, VgL S. 243; als von einem der jüngsten Lieder des Rgvcda er¬ 
übrigt es sich, von diesem Liede zu sprechen. —- 2, Dieses Lied konnte 
man, wenn man den G roßen unterschied, der nur ein Wort aus macht, mit 
den unter 3* angeführten Liedern vergleicht, seinem Alter nach bestim¬ 
men. Wenn man die Zahlenwarte von d. e* g 7 l berücksichtigt, so sieht 
man, dali alle drei Lieder (X 188* *185, VII *102) verhältnismäßig jung 
sind, aber innerhalb dieser Gruppe ist X ISS, um das es sich eben handelt, 
älter als die beiden übrigen, — 4. 5. Von diesen zwei Liedern ist wieder 
I 172 älter, denn es hat 2 alte Wörter, wogegen V 71 kein altes Wort hat* 
wenn man die 3 alten Wörter abzieht, die in Teilen Vorkommen, welche 
als Wiederholungen von anderswo anzusehen sind. Aber V 71 hat im 
Gegenteil dazu nur ein junges Wort mit verschobener Bedeutung, wo¬ 
gegen 1 ‘172 vier junge Wörter und drei mit verschobener Bedeutung 
auf zu weisen hat. Solche Fälle zu entscheiden ist schwer. — 10, IX 54 ist, 
im Verhältnis zu IX '58 und V *84, die als seine Nachbarn in Betracht 
kommen, älter als beide; aber das Verhältnis von d : e 5 ; 4 zeigt, daß 
es wohl zu dem Übergangsstadium gehören wird, — 14. IX 57 kann man 
nach 13,, d. h. nach V *70, TX 55, und nach 15, VII 14, IX *48 beurteilen. 
Wenn man sich zu diesen Liedern die schon bekannte Übersicht zusam¬ 
men stellt* ersieht man daraus gleich* daß IX 57 zu jüngeren Liedern eines 
Übergangsstadiums gehört. — 16. X 157 ist zweifelsohne ein sehr junges 
Lied* wie schon der Unterschied von d-e — — 6 zeigt. — 30. VI *55, an 
sieh selbst sehr wenig charakterisiert* da sein d~ e und d-c = 0, — 38. 
IX 18 ist sehr jung* denn sein d = 2* e aber ist = 9 und d-e = — 7, .— 
110. 1 109 hat d-e = | 1; man kann es mit einer ganzen Reihe von Lie¬ 
dern vergleichen, die unter 109 und 111 angeführt sind; gegenüber diesen 
Liedern ist es sowohl relativ als auch absolut sehr jung und man braucht 
also sein Alter nicht mehr weiter zu berechnen. — 112. VII 38 kann man 
mit den Liedern der Gruppen 111 und 113 vergleichen; sein d-e = —10* 
d = 17, e = 7- Nach d-t zu urteilen, gehört es zu Liedern wie V 56* 73, 
nach d steht es näher zu I 189 und 190* nach e wieder eher V 56, VII 93. 
Schwer zu entscheiden, da es sehr wahrscheinlich ein Lied der mittleren 
Altersstufe ist. — 114, X 76 kann man wieder relativ oder absolut nach 
113 und 115 beurteilen; sein d-e = -+- i, d= 15, e = 11* so daß es in der 
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Nähe von V 74 zu stehen kommt, das das Zweitälteste Lied in Gruppe 115 
ist, — 121* VHI 50 hat d-e = + 12, c = 2 4, d — 20, e= 8; in der Gruppe 
122 wäre es nach d-e gleich das zweite ; es muß deshalb ziemlich alt sein, 

— 130. VTII 74 hat sein d-e = + 19, d = 27, e = 8; es ist also jünger 
als II 10 in Gruppe 129, älter als VI 3 in derselben Gruppe. — 132. IX 110 
ist, verglichen mit Gruppe 131, weit älter, schon wegen des Unterschieds 
bei d-e = -! 10 und seinem g r^= 15 r ebenso im Vergleich mit Gruppe 133. 

— 140. VI 25 ist älter als die Gruppe 139 und 141. — 147. X 11 ist jünger 
als die meisten Lieder der Gruppe 116 und auch als 1 174 in Gruppe 148* 

— 154. 1 14 gehört zu Liedern, die ihrem Alter nach zu bestimmen nicht 
möglich ist, da sein d-e = 0 ist, aber anders ist es sicherlich jünger als 
manches Lied der Gruppe 153. — 155. ln II15 ist d-e = -f 10 und so ist die¬ 
ses Lied jünger als das älteste Lied der Gruppe 153* aber älter als Gruppe 
154. — 162. X 25 ist alter als alle Lieder der Nachbargruppe 161 p aber 
jünger als die ältesten Lieder der Gruppe 163, — 170* X 67 ist sehr jung, 
denn der Unterschied von d-e ist —14. — 173. VI 66 ist nach d, e t also 
absolut gewertet, ziemlich alt und steht nahe den Liedern der Gruppe 172 
und 174; nach d-e Ist es aber jünger als die ältesten Lieder dieser Grup¬ 
pen* — 184. V 3 ist ein altes Lied, aber jünger als X 49* das älteste Lied 
der Gruppe 183. — 185. VI 46 ist sehr alt: d-e = + 19, ri = 32, e = 13. 

— 186, X 100 hat d-e = — 7* d = 5, e = f2* r es ist also ein junges Lied, 
aber von mittlerem Alter. — 190. und 191, kann man gemeinsam beurtei¬ 
len* da der Unterschied in ihrer Größe nur ein Wort groß ist. Es handelt 
sich da um die Lieder X 90 und I 114, Das erste ist eins von den jüngsten 
Liedern des Kgveda, denn sein d — 0, d-e = — 72* e = 72 ■ i 114 ist da¬ 
gegen* wegen des kleinen Unterschiedes zwischen d-e = 5. wohl ein Lied 
mittleren Alters, — 193* 1 108 ist sehr jung, denn sein d-e = — 17. 

— 195. I 191 gehört zu den jüngsten Liedern des RV*, denn sein 
d = 0 , e 77, also d-e — 77* Ls scheint eine redaktionelle 
Schluß die htung des I, Buches zu bilden, —. 199 . JV 18 

gehört ebenfalls zu sehr jungen Liedern, denn sein d-e = _ 34 * 

d = bloß 6, e aber = 40. — 203. V 3l r wo d-e = -|- 11, d = 22* 
ist jünger als IV 32 aus der gleich nachfolgenden Gruppe 204. — 
212*, 2H, 215*, d. h. die, Lieder Vll 34, VIII 26 und X 14 kann 
man untereinander vergleichen* denn der Unterschied in der Zahl ihrer 
Wörter ist sehr gering. Das jüngste von ihnen ist X 14 wegen seines 
Unterschiedes zwischen d-e =— 57; Vü 34 und VTTI 26* deren d-e = -|~ 5, 
-j- 4, wahrscheinlich auf derselben Altersstufe; sie gehören zu den alteren 
Liedern des KV., nicht aber zu den sehr alten. — 220. II13 ist ein sehr jun¬ 
ges Lied: d = 6, « = 22* d-e = —16. — 226* V 44 ebenso, — 231* IV 3, 
232. IX 66, 234. X 91, 235. 1 61, 236. X 10 kann man untereinander ver¬ 
gleichen, da der Unterschied in der WortzahJ zwischen den Endgliedern 
dieser Gruppen nur 5 Wörter ausmacht. Wenn man sich eine Tabelle nach 
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dt-n Zahlen«-erteil von d, e, g, i zusanimenstdlt, so kommt man zu dieser 
Folgerung: X 10 ist das jüngste von ihnen, I 61 und IX 66 die ältesten. 
Man kann diese zwei letzten Lieder zu den älteren Liedern des KV. rech¬ 
nen. — 238. 1 127 ist von mittlerem Alter, wie es rf = 37. «^=23 und 
f* = + U bezeugen. - 239. VIII 44 ist nach d-e ungefähr gleichen Al 
ters mit I 127. aber nach d = 23, e=6 wohl älter als dieses Lied, was 
auch hmsichthch des relativen Alters des VIII. Buches wahrscheinlich ist. 

241. X 63, -43. X 64, 214. X "97, 245. VIII 60 und 246. II 27 kann 
man wieder untereinander vergleichen, denn der Größenunterschied zwi- 
?t h . e " u " d 246 isl bloß 6 Wörter groß. Von dieser Liedergruppe sind 

urf/'ßo 6 °it Und " 27 d ‘* SItere " Lieder; X * 97 ist <l«s Jüngste und 
VIII 60 das älteste von ihnen. — 248. VI 75 ist eines von den jüngsten 

Uedem des ganzen RV„ denn sein d-e = — 64, e — 65, — 249. IX 67 ist 
ein Lied auf der mittleren Altersstufe* denn sein h = 3i7 r c — 42 t d — 33 

1 ,,j 7, 2X ' d ^; + 12 ; — 25 °- 111 32 ist auf derselben Altersstufe! — 251l! 

VIII 4.. ebenfalls, obwohl es eher zu den jüngeren Liedern (wegen seines 
d . = 2 f -*? = —5. * = 28).-254. VIII 23 ist eines von den älteren Lie¬ 
dern des II\wie sein d-e = . r 14, d = 38 und r = 24 bezeugen, älter als 

daS or'- m V1U 1 aus Gl u PPe 255. — 256. I 94 ist jung. 

— 207.—260, d. h. die Lieder X 89, I 31, VIII 92 und X 88 kann man 
zusammen beurteilen, da der Unterschied zwischen dem Anfangs- und 
dem Endglied d.cser Reihe 341-844. also nur 3 Wörter ausmacht Wenn 
■n'leit)ander vergleicht, ist das älteste Lied unter ihnen 
nach d-f VIU 92 ; die anderen sind jünger; VIII 92 ist mit seinen 17 Wi(r 
(lerholungen auch am besten un Rgveda verankert. In Bezug auf das älteste 
Lied der folgenden Gruppe 261, d. h. auf VI 45, dessen d = 50 e = 14 
d ~ f - + 1 ‘ i6 ,st - ,st 18 Mellich viel jünger. — 262. VIII 27 ist ein Lied 
mittleren Alters, eher jung als alt. — 263. X *95 gehört zu sehr jungen 

Liedern (d-c-32L — 264. bis 266., d. h. die Lieder VI 48. I 105 VU 

06; wie ihr d-e zeigt ( 1.33, 0. + 18), ist VI 48 das älteste von ihnen, das 
™ g!, i C t Z r , Ula ' — - 6 ‘- ' 111 -4 ist ein ziemlich altes Lied. — 268. bis 
2<0.. d. h. die Lieder VIII 20, 93. 3; das letzte Lied ist das älteste, es ist 

sogar älter ah das älteste Lied der Gruppe 271 p d. h VIII 7 _27" J II 23 ist 

schon an sich selbst W = 20, * = 51. d-e = _31)ein Lied jüngeren Char- 
aktius* — 274* VI15 ist wegen seines Unterschiedes d-e = -t- 28, d = 48 
t = 20 ein älteres Lied, — 275* IV 17 ist wohl gleich alt wie VI 15 (d-e 

r + 26 L« - 27 !-.‘ V 1 (rf = 38 ' c = 21, d-e = -f 17) kann man mit 
Gruppe 2.(6 vergleichen ; aus diesem Vergleiche ersieht man, daß VI 17 

viel jünger ist als das jüngste Lied dieser Gruppe, d. h, als IX 107 
279* X 86 ist eines von den j urigsten Liedern des RV* (d = 8 e = 86 
= —W- ~ 2S0, 281, 282., d. h. die Lieder 111 54, 55, VIII 13 haben 
fast die gleiche Wortzahl <396, 397. 399) und man kann sic deshalb ge¬ 
meinsam beurteilen: wenn man sie nach den Kriterien d. e, g, i vergleicht. 
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so kommt man zur Ansicht, daß die ersten zwei sehr jung sind, \L1I 15 
dann nicht nur das älteste Glied dieser Reihe, sondern auch überhaupt ein 
sehr altes Lied, denn sein d-e = 17, — 283. IV IS ist ein ziemlich altes 

Lied (d = 63, fl = 18, d-e= + 45), — 285,. 286. VIII 35 und VI 44, das 
zweite Lied ist viel älter als das erste. — 287, III 31 ist sowohl wegen 
seines d-e = -j- 28 ab auch wegen d = 45 ein sehr altes Lied, — 288, 1 162 
gehört dagegen zu jungen Liedern (d!-e — 78, d = 7, e = 85). — 289, 

290„ d. h. VJI l 46, III 53; von diesen Liedern ist das erste das ältere. — 
291. I 117 ist ein Lied von mittlerem Alter (d 41, e = 38, d-£ = -|- 3). 
— 292. I 116 gehört daher eher zu jungen Liedern. — 293. IX 96 ist 
wieder alt (d-e= + 22). — 294. X 87 ist ein sehr junges Lied = 

_.83)._295. VII 32 ist gegenüber X 87 viel alter, an sich selbst aber 

mittleren Alters (d = 46, e — 22. d-e = -f 24). — 296, VIII 2. vgl. Gruppe 

295._ 297. VII 18 gehört nach d-c = — 8 ebenso wie 298. VIII 45 nach 

seinem d-e = 6 zu jüngeren Liedern. — 299. VII104 ist ein überhaupt 

junges Lied und i m VII. Buche sein j ii ng s t e s Lied, — 300. X 27 
ist sehr jung (d-e = — 59). — 301. VIII 6 ist mittleren Alters (d = 49, 
e = 23, d-e = -f 26), — 302. VI 16 gehört zu einer Gruppe von älteren 
Liedern (d = 63. e — 31. d e = + 32). — 303. I 112 ist mittleren Alters 

= | 12). — 304. VIII 19 ebenfalls, — 305. X 61 ist ziemlich alt 
(d = 63, c = 49, d-e — 14). — 306, VIII 1 gehört der Übergangszeit 

an — 307. VI 47 ebenso, aber eher jung. — 308. X 85 ist schon wegen 
seiner großen Wortzahl ein sehr junges und zusammengesetztes Lied, wie 
weiter d = 11, « = 160, d-e = — 149, g = 80 bezeugen. — 309, IX 80 
hat trotz seiner Länge (900 Wörter) manches Alte in sich: d = 98, 
e = 72, d-e = — 26, g — 155. Seine Länge würde darauf zeigen, daß 
es aus verschiedenen Teilen zusammengesetzt sein könnte; wenn man aber 
den Inhalt nicht berücksichtigt, so sieht man, daß die jungen und alten 
Wörter über das ganze Lied so verstreut sind, daß sie den Eindruck 
erwecken, daß es sieh um ein einheitliches Lied handelt, das dem Charak¬ 
ter des IX. Buches ganz gut entspricht. Wahrscheinlich haben wir es da 
wieder mit einem Lied mittleren Alters zu tun. — 310.1 164 ist sehr jung 
(d — io, e = 182, d-e = — 172). — 311. IX 97, das längste Lied des 
Rgveda (1056 Wörter) gehört, sonderbar genug, nach unseren Kriterien 
zu ziemlich alten Liedern (d = 144, c = 157, e = 71, d-e = -|- 73); 
alte und junge Wörter und Formen sind regelmäßig über das ganze Lied 
verteilt, so daß man, wenigstens hinsichtlich des Wortschatzes, auf Zu¬ 
sammensetzung aus verschieden alten Teilen oder Nachdichtung nicht 
urteilen kann. 

b) Kehren wir nun zurück zu jenen Liedern, die ohne Zu¬ 
sammenhang mit dem übrigen Rgveda sind, da sie 
keine Wiederholungen aufweisen. Es Lat notwendig, ihre 
relative Altersstufe wenigstens schematisch zu bestimmen, da Blaomfietä 
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die Ansicht ausgesprochen hat, daß solche Lieder viel altertümlich ari- 

Mhi« 0 ? “ n<1 deshalb meinen könnte, daß eben die Eigen- 

haft, daß sie keme Wiederholung haben, darauf hinweist daß sie viel 

e ner dkLr \ f/'*? Lieder ‘ Auf andtr ™ 1 Wege könnte man aber zu 
einer dieser Ansicht entgegengesetzten Meinung gelangen, daß diese Lie- 

dei nämlich sehr jung seien. Die Wahrheit wird in der Mitte sein wie 
schon oben erwähnt wurde. Bei der Beurteilung des ganzen Rgveda ist cs 
notwondig, auch diese Frage zu beantworten, eben deshalb weil diese 

Rpnift S °^ SageI1 auße rhalb des Kreises des übrigen Rgveda'stehen Mit 
^ücksxc ht’g ung des Vorangehenden kann man über diese Lieder fol- 

1. V 2-1 und IX 58 gehören zu den ältesten Liedern des Rgveda 
Wort vorkomm“ " Llt,derf ™' “ der kein junges oder produktive 

. ^ f u der a ^ ® itfiJtesten Liedergruppe gehören von diesen Lie- 

ern folgende: I o7, 65, 119,138, 150: VI IT, 62, 65, 93; X 73. Man sieht 
schon hier dieselbe Schichtung wie bei den übrigen Liedern des Rgveda 

ä-SÄ ä VS 

der Linier 4 ’ ^ 190 ' ™ ter ^ Uedem *»“** «ich einigt 

4. F^s bleiben übrig solche Lieder, welche zy denjenigen zählen die 
mittleren Alters sind: 1 42,67,88,90 120 125 126 14 H iqe tco 
172, 1871 II 9, 10. 2,0, 32; III 3 ,' 18, 25, 45, Ü7 ’lV 5s! V Ä36« 
•U. 48, 49, 50, o9. 60, 62, 63, 68 , 70, Bl, 84; VI 3 , 9 , 34 37 ' oq .-.q’ ,, 
5o, 69; YÜ 49, 50, 102; VIH 58, 79, 86 ; IX 47 , 48 59 81 94 Y / 

?iJ 3, 19 ’ 51, 95, 98 > 102 ' 105 . 106 > 107, 109, 113 117 124 ' 130 ioi' 

138, 143, i 44 155, 161, 167, 172, 176. 179, ,81. ift ÄL dlUe Lirfer 

der Unt™hi^dT% m A . lte 5' s3chi<:htf!n einteilen je nachdem, wie ^oß 
.. ntunchicd d-e ist und ob er positiv, gleich Null, oder negativ ist 
was zuglerch die Zugehörigkeit des betreffenden Liedes zu einerbestimm- 

irt dIstf S “]t lCht f n f bt ; Je 1 P rößer d “ positive Unterschied zwischen d-e 
Groppen; L ' d “ lhr “ aufweiBt - “hält man folgende 

<0 Diese Gruppe enthält solche Lieder, deren d-e= 4 . i ; st h h 
solche, von denen man voraussetzen kann, daß sie eher zu älteren 'als'zu 

SÄ’!: fJ^T: 

ttÄWi» 2=H: iÄ 
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ß ) Lieder, deren d-e = 0, d. h. solche, wo alte und neue Ausdrücke 
einander Gewicht halten, die also zur Übergangszeit gehören: III 18, V 
68, VI 55. 

y) Lieder, deren d-e = — I.., ist, d, h. solche, die man als junge 
Produkte Ansehen kann, und zwar um desto jüngere, um was der negative 
Unterschied zwischen d-e größer ist: d-r =— I: I 67, 120, 156, V 19, 70, 
vn 102 , X 113,185; d-e = — 2 : 1 172, V 47, 48, VI 58, IX 59, 81, X 167; 
d~e = — 3: II 32, III 3, V 84, X 105. 179; d-e —4: ! 145, III 45, 

VI 69 ; d-e^ — 5: I 125, V 50, VIII 79, X 1, 132, 172; d-e = ^6i I 90; 

= — 7: I 187, II 10, V 81, VII 49, X 13* 181; d-€ = — 8; IV 53; 

d^e = — 9: V 63; d-e = — 10: I 126; d-e = — 12: VIII 58 (= VäL . 

10); d-e = — 13: VI 9; d-e —— 14: X 19; d-e = — 15: X 124, 135; 
d-e = —18: v 62, VII 50; d-e = — 19: X 155; = — 21: X 98; 

d-e =—26; X 107; ^c = —27: X 117, 161; d-c = — 31: X 51, 109; 
d-e = — 32: V 44* X 96; d-e = — 34: X 102; d-e = --I2: X 106; d-e = 
— SO: X 97; das jüngste Lied dieser Gruppe ist demnach das letzte 
hier, nämlich X 97, wie oben wieder das älteste wahrscheinlich 
VI 3 ist. 

Man sieht also nach der durchgeführten Analyse aller dieser Lieder, 
daß die Lieder, die keine Wiederholungen auf weisen, ebendieselben Eigen¬ 
schaften, und zwar auch, was ihre Alterssehiehtung betrifft, an den Tag 
legen wie die übrigen Lieder des Rgveda. Üben haben wir diese wieder- 
holungslosen Lieder ein fremdartiges Element im Rgveda genannt und die 
Meinung ausgesprochen, daß sie in alle Bücher des Rgveda bei der end¬ 
gültigen Redaktion ein gedrungen sind. Hier sehen wir, daß sie in allen 
vedischen Zeiträumen entstanden sind, in jenen langen Zeiträumen, die 
verstreichen mußten, ehe der Etgveda die Gestalt bekommen hat, in der wir 
ihn jetzt besitzen. Daß man in diesen Liedern keinerlei übereinstimmende 
Stellen findet, ist entweder bloßer Zufall — obwohl es bei der ziemlich 
großen Zahl dieser Lieder, d. h, 115 Liedern oder 11,18% von der Gesamt¬ 
zahl der 1028 Hymnen des ganzen Rgveda, sehr unwahrscheinlich ist, daß 
es sich um einen Zufall handeln konnte, denn die alten Dichter hielten 
eine Anführung fremder Stelle eher für ehrenhaft als für einen Mangel 
an Originalität — oder Absicht. Freilich ist es schwer, den Grund einer 
solchen Absicht zu finden. So bleibt uns noch eine Möglichkeit, die mir 
die am wenigsten anfechtbare zu sein scheint. Darnach wäre die Ursache 
des Fehlens jedweder Vergleichungsstelle weder Zufall noch Absicht, son¬ 
dern bloß Mangel an geeigneter literarischer Bildung der Verfasser dieser 
Lieder, was mit der oben angeführten Ansicht über das An führen von 
Zitaten übereinstimmen würde; es handelt sich bei diesen Liedern also 
um literarische Nebenerzeugnisse vedischer Dichter oder um Erzeugnisse 
solcher Männer, die außerhalb des Kreises der vedischen Dichterschulen 
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standen — die Angaben der Anukramanl können daran nicht viel ändern, 
da man diesen Angaben nicht viel Glauben schenken kann. Diese Tatsachen 
ürurden durch weitere Studien über den Inhalt, das Metrum, die Gottheiten 
usw dieser Lieder intensiver beleuchtet werden, aber eine solche Arbeit 

wunde den Rahmen dieser Arbeit überschreiten._ 

mehr Einzelbeweta für das Alter eines der rgvedischen Bücher 
sprechen, desto wahrscheinlicher ist es, daß die Bestimmung seines rela¬ 
tiveri Altere gelungener ist und auf einer sicheren Grundlage steht. 

. f K 7 rei l *! T , n f och einmal 2Ü denjenigen Liedern zurück, von denen 
u n festgestcllt haben, daß man unter ihnen die ältesten Lieder 

1 " ? gved f. 3Uchen kimn Sie bilden eine (oben angeführte) Gruppe 

von !2 Liedern, die man mit Hilfe der obigen öfter* schon gebrauchten 
Methode — Bestimmung der Stufe des relativen Alters innerhalb eitler 
Gruppe nach dem Crößenuntemhiede von d-e — weiter nach ihrem rela- 
tiven Alter untersuchen konnte. In diesem Falle muß man aber eine sul> 
dere Methode gebrauchen, d. h, nach Prozenten das Alter des einzelnen 
Liedes dieser Gruppe berechnen. Zu diesem Zwecke werden wir berechnen 
müssen, wieviel Prozent die alten Ausdrücke in jedem von diesen Liedern 
ausmachen; z. ß. III 10 hatj- 15, d. h. 15 alte Ausdrücke und 101 Wort; 
— llaV* 0 ™ 1,01 ' 1S : t,01 = 14,00%. Also: III 10(101, +15) 

+v=™-- »w+*)=Si« ffi 

^ ^ — i !■> (G-l. H~ 12) — 1S% { 56 (43, +3) =- 1 /40 

i- 2)=4Mc : 105 (72, + 13)= 13,05%; X 133 (27, - r 2)^ 7,7%. Schon 
oben habe.. w,r gesehen daß das IX. Buch die meisten alten Lieder eat- 
halt t ebenso enthalt es die meisten Lieder der zweiten Altersgruppe * hier 
sehen wir weiter, daß in. IX. Buche auch das älteste Li e d des 

toLied JX Ü J r rhaUPt “ SUChen 1St NaCh der ° biKen Be ^nung ist es 

'st weiter ^ntcressant die Reihenfolge dieser Lieder featzustellen* 

45h 1 ?° T - ni . 10 * V .* 24 ' Iv 49, X 18g, IX 17, 56, *58,' 

. j Die Gottheiten, die in diesen ältesten Liedern gepriesen werden, 
smd: im IX. Buche ist es Soma Pavamäna, in III 10 Agni, ebenso in V 14 
24 49 Indra und Brhaspati. Was folgerichtig den Beweis 

erbringt, daß Agni, Soma und Indra die ältesten Gottheiten der vedischen 
Inder waren. Die Dichter dieser Lieder sind (in der oben angeführten 
Reihenfolge); Ayäsya Angirasa, Farvata und Närada Känva, Aväsya 
Angirasa Bmdu Ängirasa, Visvämitra Gäthlna, Eandhu (lj, Subändhu 

ff - v r ^>?! >a ? dhu Viprahwidhu (:t) * Ganpäyanas oder Laupäyanas 
(Oei V -I /, Vamadeva, syena Agneya, Avatsära Käsyapa (IX 56, * 5 S) 
Sutambhara Atreya. Auch die in diesen Liedern gebrauchten Metra muß 
man erwähnen : III 11 ) usnih, IV -19 gäyätrl, V 14 dtto, *24 dvinadä viifii 
IX 17, 30, 44, 45, 56, *58 gfiyatrl, 105 usnih, X 188 gäyatrl, also meisten- 
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teils güyatrT, was wiederum mit früher von anderen gemachten Beobach¬ 
tungen übereiristimmt* zweimal usnih, einmal dvipadä viräj. — 

Nach den oben ausgesprochenen Grundsätzen vom Verhältnis der ein¬ 
zelnen d-e bei einzelnen Liede in * kann man ganze jgvedi&che Bücher in 
Altersgruppen einteilen, je nachdem d-e = + x, d-e = 0, d-e = — x ist 
Zuerst muß man solche Gruppen feststellen, wobei sich wieder eine be¬ 
stimmte Anzahl von kleineren Gruppen zeigen wird, dann nach einzelnen 
Büchern zusammen stellen und wiederum wird man perzentucll festste I len 
können, welches Buch relativ älter oder jünger ist, je nachdem, ob Lieder 
mit d-e = -\- x oder d^e = — x im Übergewicht sind, 

a) Übersicht der Lieder, deren d-e = i 1 usw, ist: 

d-e = +1: I *42, 43, 48, 78, 78, 104, 136, 144, 155, 159, 177, — D *9, 25, 4L 

— III 27, 35 , 37, 39, 55. — IV 9, 19 T 39. — V ZI, 23, 51, *69. — VI 21. 23. — VII 29, 

41, 65, 89. — VIII 62, — IX 11, 14, 29, 33, *47, 54, 57, — X 47, 70, MG* 123, 134, 140. 

d-s:= + 2: I 6, 53, 76, *88, 93, 107, 168, 183. — II 1, 26. — III 24, 42, 52. — 

IV 52. — V 14, 26. 28, *60* 66, 76- — VI 35, 42, *43. 5G* *58, 72. — VII 11, 53, 69, 
71, 72, 80, 86, — VLLI 52, 63, 85. — IX 22, 31, *58, 60, 114, — X 64. *73, 112* 
*138, IBS. 

d-m = + 3: I l* 5. 10, 39, 45, 52, 117* 148, *150, 184, 190, — 11 17* *30. — III 1, 

22, 34, Gl* 62. — IV 3, 14* 24, 3Ü. — V 7, *36, 52, 53. — VI D» 32, 57, — VII 5, 28. 

~ VU1 4, 8, 53* 56, 80, 82, *86. — IX 34, 38, *48, SO, 55* 56, *94, 95, 103* 111. — 
X 8* 11, 36, 1QÖ, 

d-s=+4i ! 26, 37, 56, 106, 143, 147, 181* 185. — 111 17, 40. — IV 7* 12, 37, 
48. — V *12, 13, 15* *24, 38* 46, 72, 87. — VI 51. — VII 12, 14, 62. 66* 73, 78* — 
VIII 26* 54, 57* 96. — IX 32, 49, 61, 84, 89, 100, 104. — X 76. 156, *176 r 

d-&=+ 5: I 14* 17* 20* 27, 54, 68* 72, 79* 86, 114* 134, — II 33, — 111 13, *26, 

58. — IV 10. 15* 21, 49, 56, — V 11, 22* 39. — VI 14, 64, 71* — VII 7, 9, 10, 17* 23, 

26, 30* 34* 40, 67, 90. — IX 21, 26, 80. — X 122, *144. 

4^— +8: 1 2, 51, 64, 70, 65, 91, 92* 96* 132* *I5B. — II 22, — III 9, 16, 32* 
*67, — IV 68. — V 32. 56. — Vl *38* 40, 60. — VII B, 36. 39* 43, 45, 48, 93* 96. — 

VIII 16. 45, 67* 93, 87* 94, 95, — IX 17, 72* 85, 90, l0S r — X 23, 93, 99, 

(*-* — + 7: I 36, 81, 122, 160. — III 12. — IV 6, 46, — V 1, 17, 18, 20, 25, 33* 

43* *49, 65, 74. — VI 12, 31. — Vtl 2, 20, 24. 31, 57, — VIII 64 , 68, 98. — IX 23* 

25, 37, 40, 46, 68, 75. — X 7, 46. 

ff-e^ + 8: I 3, 8, 11* 29, 46, 111, 137, 149* 165. 1S9. — Hl 49. — IV 26, 28 — 

V 45* 73. - VI 36* *37, 66- — VII 22* 25, 58, 88. — VIII 1, 11* 15, 65* 7t, 90^ 93. — 

IX 8. 12, 30* 36, 41* 52, 70, 74* 76, 82. — X 6. *143. 

—+ 9: I 68, 53* 74, 142, 167, 173, — Ol 11, 19. — IV 4, 48. _ V 9* — 

VI 13, 29* 30, *34, *39. — VII 1, 70, 74, 79. — VIII 7, 16, 22, 81, 97. — IX 1, 9* 

43, 77. 87, 99, 102, 109. 

d-e =-r 10: I 128* 176. — III 5, 16. — IV 8* 29* 55. — V 29. — VI 50* *— 

VII 8* 38. — Vin 49, 60, 92. — IX 10 , 69, 71* 79, SB, 92, 106, 110. — X 3 115 

d-= + 11; I 77. — HI 41. — V 31. - VI 11. - VII 27* 75* 85* 91 — VIII 9 
S8 r — IX 16, 91* 101. — X 25, 26. 74* 104, 

d-s = + l2: I *57, 60* *65, 66, 112, 175, 178* — II 6. — IV 5, 23 34 ^ V 16 

— VH 92. — VIII 21* 31, 60, 70. — TX 24* 45, 67. — X 43* 148. 

d-e = -|- 13: I 69, *138, 153. — IV 34, — VI 4, 6, 10. 63. — VII 15 _ vIII 2 

5. — IX 7 f 20, 64, 105. — X 29, 96. 
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«. I&T£- 2* " v * ~ VI *• » 
a,-7x = ^6% 9 a,- Tw™’ - ra 10 -’- a7 '- v s - «■ 86 ' 

d ‘ < = + ie * v lü — vi I. — VII 16. — IX 2, 62, — X 35 

rf-«= +17: I 131, — IV 1, — VH 6B, — VIII 44, Ä4 — X 78 

t*~ + Ja' ! L L 51+ “ IV ** ” W 18 > — VII £6. — VIII 103. - X 

\ 62r _ ,J 3L — ^ 2 t 46, 40. — VIII 74. — IX 13* 08. _ X 
I 174. — II 20, 4- — IV 32, 41. — V 41. — X 40 

t ion i,r + ?! L VI ??, ^ ^ e ~ + 22: * 13® - IV SL — IX 63, 96, - = + 23: 

I 130, 131. — II 2, — VI * 62. — VTH 46, — IX 61, 63. — d^e = + 24- I 61 7t ]2l 

- ” u - 7 ™ *■ - VU *_.*«=+». Vlil *4. - ^=+26: IV IT - 

?*' ~‘!' e ~Z + S7: 11 M * — *«=+ai 1 S3, 129. — U 19. — Ul 81. 
VI 17. 20. — rf-4 — + 29: VI 44. — V1U 19. — d-e =a 4- 30; V1U 3 _ IX 107 

- *.= + 32= VI 10. - *«= 4- S3: VI 48. _ d-+ = + S«7 VI 4i.- ^ = +„; 

£= + t£'S« * “ ** = + 4B: «“»-^= + 47: VUt it _ 

t) Lieder, deren d-i? = 0 ist; 

* 13 * 304 44 ‘ 41 * ®* I05 t l6tk - 171. — II 6, 8, 37+ HI 4, 7 ^ 44 4« 

90 - 1017 V TX 3^' 11' !£’ Z YJ * ß5 ’ 67 ' “ VU 3» ^ 54. — VIII 33| 73, 

99 t 101. ~ IX 3t>. — X 4, 24. 33, 39* 02* 150, 175, - 

c) Lieder, deren d-t =— ] UBW , i#t : 

nf2^T U ^ I0J * G7t s0 - 848 H 102 > W p l20, *156, 186. — II 27. 

77 ^5 ^ VttZ L « 5G ‘ 3 71 ' 2* — 171 S " ^ 24 > 27, 41* 61. _ VII 6®, 

M86?*m ~~ ‘ ~ IX l9 ' A2t M - - X E0 - 30 - «. HS, 171, 

d-e = — 2: I 12, 15, 22, 41, B7, 00, 140, 146, 172. — II 14 _ IN 3 k 47 ru 

ä-xv:-ä üo™ **«■ -■ »• - ™«“ - s £ 

-I 4, 124* *145. ■"- II 18. — Hl ß £1 33 *45 fjn __iv 2:1 "51 _ 

Y «* Z 71 7 ‘ “ V11 l3f 974 ^ “ Vm 20 30, 32. 40/51 80 — IX* 15 

X 48, 80, UO. 111* 110, 127, 128, 153, 178, *186. ' + 

v ^ U °* * 125 * I5e ’ 17Ü - 182 ‘ - 111 20 * - IV 36. ^ 

/ «f* )4 ‘ ' Jr VI 5Ö ' — VI1 äl " W ' — Vin 27, 37, 43, *70. — IX 5 _ \ 1 

9, 12, 32, 33, 91, *132, *172. 182, *184. ’ ° L lf 

* * - — ^ 1 25, 40, *90. 103, 123. 157. — II 15. — IV 13. — V 57 — VI 54 

Ä “ vni ** 29s 4i - 72 - lö2 - ^ 83 - x 27 

d-e = ^ 7j I 24, 34* 95, 98, 115, 152, *187. - II 7* *10, 21, — III *28 _ v 3 q 

TS, *91. - VI 52. 53. - VII >49. H. - V1H 14, 17, 30, 59, 78 _ IX 18 -X’ll 

42, 152* *181. ' f “ 1ÖL A iä * 

g; ] 101, 102. — II 28. — IV 42, 53, 54. — V 80 — VI 70 VII IS 

76. - VIU 38, 42, 60. - X 131, 149, 15B, 1WL V ° 18 * 

, = — ö: I 50- 13«- - II 35. — IV 35. — V *63. — X 57. — d-«=—10- 

^ ^ — V 2, 34. ^ IX 4* 73* 112. — X 45* 168. — d-e = — 11* 
III 29, 33. — V 78. — VII 4. — VH! 39. — IX 28. — X 55. 126, 170 *190 _ d-e — 
-12: I 33, 179. - II 3. - IU 2S. 30. - VI 28, - VIU ■ 58^91.-1 
J-. = -13: VI *9. _ VI! 35. - VIII 190. _ X 37. 53, OS, Oft 1 S3 . - rf7=-l*: 
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I 28, — II 42. — V 40, — VI 74, 55, — X *19, 67, 79. 139, — d-€ = — IS: I US, 133, 
141. — X *124, *135, 142, 159, 164, 169, 174, — d*€ = —16: II 13. — IV 57. — 
X 52, 62, 133. — d^ = —17: 1 108, U3. — 11 3S, — IV 40. — V 27, 61, — X 56, 
83, 84, 125, 135, *137, ‘145. — d-fl— —18: V *62. — VII *60, — VIII 77. — X 120, 
_ d-t = —19: II 39. — VI 47. — X 65, *155. — d* = —20: II 12. — VIT löL — 
X Bl, *151. _ d e = — 21; TI 43. — X ‘72, *98, 108. — d-e = ^ 22: I 82- — II 40, 

— X 59, 101. 165, *166. — d-e— — 23: II 24. — V 83. — IX 113. — d* = — 24: 

I 135, 163. — X *146. -d -■=— 25; X 28, 68. 82. — ff* = — 26: 1 23, — VIII 4L 

— X 17, *107, 162. — rf-e=—27: X 60* *117* 121* 129* *161. — d-r = —28; X 10, 

*173. — d-e= — 31: 1 16L — II 23. — X *51, 94* *109. — d^ = — 32; V 44. — 
X *95* *163.— d-* = — 33: X 114. — d-e = —34: IV 18. — X *102. — d-e = — 35s 
X p m — d-e = ^3'l: III 53. — X 15. — 39; X 71. — d-* = —40: X *58, 

— = — 42: VII 33, 103 r — X *106, — d-s=— 44: X 18* 103, — d-* = — 45: 

X 16, _ d-e = — 53: VOI 34. — ri-a = —54: I 34. — d-e=—55: X 88* — 
d. fl =_57: X 14. — dn?=— 59: X 27, — d-e = — 64: VT 75. — — 67; 

VH 104, — dn? = — 68; 111 55. — d-€ = — 72: X 90. — 77; I 191. — 

tPe = —'73: I 162. — X 86, — <f-e=—86: X *97, — rf-#= — 83: X 87, — d-ö — 

— 149: X 83, — d-* — —172: 1 164, 

So wie wir hier die 1028 Lieder des Rgveda zusammen gestellt sehen, 
zeugen sie schon durch ihre Stellung, die sie in dieser Übersicht ein- 
nehmen* von ihrem relativen Alter, insbesondere aber dort, wo es sich um 
eine grolle positive oder negative Zahl handelt. Wenn man sein Urteil über 
die auf diese Weise zusammengesteHten Lieder zusammenfassen will, so 
kann man sagen, daß je größer die positive Zahl ist, d. h, je mehr es in 
dem betreffenden Liede altertümliche und wenig gebräuchliche Ausdrücke 
gegenüber jungen und produktiven Wörtern gibt* desto älter das Lied ist; 
dort, wo d-e = 0, d, h., wo die Zahl der altertümlichen und der jungen 
Wörter einander gleicht, kann man ohne weiteres ein solches Lied für ein 
Werk des Übergangszeitalters halten, in dem sich zwar die neuere Sprach¬ 
stu fe aus bildete, die ältere aber noch nicht ganz untergegangen war; dort 
wieder, wo d-e eine negative Zahl ergibt, d, h.* wo es mehr junge und pro¬ 
duktive Ausdrücke gibt, haben wir es mit einem jungen Liede zu tun, und 
zwar mit einem desto jüngeren, je mehr diese jungen Ausdrücke iiber die 
alten im Übergewicht sind. 

Es ist selbstverständlich — wie es schon nicht anders beim Rgveda 
sein kann, einem Werke, an dem Generationen arbeiteten, — es befinden 
steh Lieder, die in diesem Sinne älter sind, nicht immer in alten Büchern* 
ebenso wie sich wieder Lieder, die in diesem Sinne jung sind, nicht immer 
in jungen Büchern finden* sondern sowohl die einen als auch die anderen 
sind hie und da verstreut, wie man sich leicht in der obigen Übersicht 
überzeugen kann. Deshalb ist es notwendig, jedes einzelne Lied einzeln zu 
beurteilen, wie es auch oben geschehen ist. Nichtsdestoweniger ist es mög¬ 
lich, dadurch, daß man alle Lieder mit negativer, 0 oder positiver Zahl m 
einzelnen Büchern zusammcnzählt, und indem man die Prozentzahl in Be¬ 
zug auf die Gesamtzahl der Lieder im einzelnen Buche berechnet, ein neues 
Charakteristiken für die Bestimmung des relativen Altera der einzelnen 
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Bücher des Rgveda 211 gewinnen, ein Charakter ist Ikon, das auch deshalb 
willkommen sein wird, wenn cs mit auf andere Weise gefundenen Charak¬ 
teristika der Bücher des Rgveda überei iistimmen wird. Diesem Zwecke 
dient folgende Übersicht: 


Buch 

I007o 

1% 

+ 

D / a 

Reihen 

folg« 

— 

% 

Reihen- 

fölKe 

* 0 

% 

Reihen¬ 

folge 

I 

191 

1*91 

109 

5706 

6 

73 

3821 

8 

9 

4 73 

6 

II 

45 

043 

17 

39*53 

9 

23 

53*47 

9 

3 

7*00 

9 

III 

62 

0'62 

34 

54 82 

8 

20 

32*25 

5 

8 

12 93 

10 

IV 

58 

O08 

41 

7069 

3 

17 

2931 

3 

— 

_ 

1 

V 

87 

0*87 

49 

56*32 

7 

32 

36*77 

6 

6 

6 91 

8 

VI 

75 

075 

54 

7200 

2 

20 

2666 

2 

2 

1*34 

2 

vir 

104 

1*04 

68 

6538 

4 

31 

29*80 

4 

4 

482 

7 

VIII 

103 

1*03 

60 

5S25 

5 

39 

3786 

7 

4 

389 

5 

IX 

114 

1*14 

95 

83’33 

I 

17 

14*91 

1 

2 

176 

3 

X 

191 

191 

45 

2356 

10 

139 

7277 

10 

7 

3'67 

4 

f—X 

1028 

10*28 

572 

55’64 

— 

411 

3998 

_ 

45 

4'37 

— 


Anmerkiin g. Die positive Reihenfolge fängt mit der größten 
positiven Frozentzahl an ; die negative und die O-Reihenfolge fangen mit der 
kleinsten Prozentzahl an. Die Reihenfolge nach 0 hat im Ganzen — mit 
Ausnahme des IV. Buches — wenig Wert ; dagegen sind die positive und 
negative Reihenfolge von großem Wett für die Bestimmung der relativen 
Chronologie der einzelnen Bücher, besonders dann, wenn man sie in ent- 
gegengesetzer Richtung zusammenstellt, wie es oben geschehen ist. Denn 
dann sieht man anf den ersten Blick, wann die relative Chronologie nach 
+ und — aneinander grenzt* 

So sieht man gleich die wechselseitige Übereinstimmung, d. h* die 
größte Prozentzahl der Lieder, wo altertümliche Ausdrücke überwiegen, 
und die kleinste Prozent zahl solcher* wo junge Ausdrücke Oberhand haben, 
in diesen Büchern: IX, VI, IV, VII* so daß man nach dem obigen Kri- 
teriün diese Bücher für solche halten darf, in denen die ältesten Bestand¬ 
teile des Rgveda sich befinden, anders gesagt, für die ältesten Bücher des 
Rgveda. Im II. Buche, das zufälligerweise auch nach + und — die gleiche 
Reihenfolge hat, haben aber Lieder jungen Charakters Oberhand über 
Lieder von älterem Typus, übrigens nähert sich das II, Buch, und zwar 
noch mehr als das I. Euch, am meisten dom jüngsten rgvedischen Buche, 
dem X, Buche. 

Aus dieser Übersicht ersieht man weiter, daß und wie der Rgveda 
als Ganzes eine L jede rsa mm Jung gemischten Charak¬ 
ters ist: die Lieder altertümlichen Gepräges überwiegen nur sehr wenig 
über die Lieder jungen Gepräges. Mit Genugtuung sieht man aber* daß 
doch die alten Lieder im Übergewicht sind. 





256 


PAVEL POUCHA 


Noch ehe wir zu einer allgemeinen Übersicht der erzielten Ergebnisse 
treten werden, erübrigt es sich zu den jüngsten Liedern der Samm¬ 
lung zujückzukehren (vgl. oben S. 242 f.) und den Versuch zu machen* ob 
es möglich wäre, das überhaupt jüngste Lied des Rgveda zu ermitteln. Es 
wird uns auf dieselbe Weise gelingen, wie wir die älteste Hymne gesucht 
haben (vgl. oben S. 251), d. h. durch perzentuelle Berechnung. Man ge¬ 
langt zu diesen Ergebnissen: I 97 (90, —5}=5,55%; 99 <18, — 2 ) = 
11,11%; 191 <238, — 77)= 31,61%: II 42 (57,-14)= 24,56%; 43 (65, 

— 21 )— 32,30% : III *28 ( 68 . — 7}=1ü t 29%; IV 57 (122, — ]G> = 
13,11%: V 71 (31, — 1)=3£2%: VU 63 (106, — 6 )= 5,66% ; VIII 91 
(106* — 12)— 11,32%; IX 28 <53, — 11)^20,75%; X *58 (171, —40) 
*=22,98%; *72 (122, — 21) = 17,21%.; 90 (232, — 72)= 31,03% ; 129 
(15t,— 27)= 17,87%; *130 <131, — 35)= 26,71%; *137 (101*^17) = 
16,83%; *145 (SSt—17) =20,48%; *146 (82, —24) = 29,20% ; *151 
(64, —20)= 31,25%; 152 (70, — T>= X0% : 158 <55, — 8 >= 14,54%; 
162 (83,—26)= 31,32%; *163 (78, —32)= 41*02%; 164 (76,-15)= 
19,73%; *166 <80, —22) =27,50% ; 168 (77, — 10)= 12,98% ; 169 (72* 

— 15}= 20,83%; *173 (94, —28)=, 29*78%; 174 (64, —15)= 23*43%; 
177 (53, — 6 )= 11,32%; *184 (38, — 5) = 13*16%: *186 (38, — 4) = 
10,52%; *189 (33. — 1)=3*03%; *190 <36. — 11)= 30,55%* 

Wie man aus dieser Übersicht ersieht, ist das jüngste Lied 
des ganzen Rgveda, wenigstens nach unseren obigen Kriterien* wo näm¬ 
lich d = 0. e aber einen negativen Wert zeigt, so daß in diesen Liedera 
kein altes Wort vorkommt — zwar findet man in den Liedern 1 97 , 191, 
V 71, VII 63, VIII 91* IX 28, X 129 eins bis drei alte Wörter, aber die 
kommen in denjenigen Teilen dieser Lieder vor, die aus anderen älteren 
Liedern übernommen worden sind, so daß diese Ausdrücke nicht in Be¬ 
tracht kommen — das Lied X *163, also wieder ein Lied, das keine Wie¬ 
derholungen aufweist. Es gibt weiter einige Lieder, die ihrem Alter nach 
diesem Liede sehr nahe stehen; es sind: II 43, I 19], x 162 *151 90 
*190. Man sieht hieraus wieder* daß das II. Buch ziemlich viele junge 
Bestandteile auf weist. Weiter ist dadurch ein weiterer Beweis erbracht 
worden, daß das X. Buch tatsächlich das jüngste des ganzen Rgveda ist 
ein Beweis, der zwar schon früher mit Hilfe anderer Methoden erbracht 
wurde, der hier aber einer mathematischen Gewißheit gleichkommt. 

fbersicht der erzielten Ergebnisse, zugleich Obersichi des Inhaltes dieser 

Abhandlung. 

Einführung. — Der Grundgedanke, — Die Methode der Vorarbeiten 

— (I) Tabellarische Übersicht der Ergebnisse der Vorarbeiten über 
sicht der Wörter, deren Alter strittig ist. — (II) Tabellarische'Übersieht 
der Lieder des Rgveda nach ihrer Länge. - Bestimmung des relativen 
Alters der einzelnen Lieder in ihren Gruppen. — Ergebnisse: 1 . Die alte- 
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sten Lieder des Rgveda (die meisten im IX, Buche), 2. die Zweitältesten 
Lieder des Rgveda (nach Büchern geordnet ; die meisten wieder im 
IX. Buche), 3. die jüngsten Lieder des Rgveda. — Übersicht der Lieder, 
die keine Wiederholungen auf weisen (die meisten im X. Buche). — Be¬ 
merkungen zum relativen Alter der mit eckigen Klammem bezeichneten 
Lieder (Lieder ohne Vergleichungsmogl Ichheiten). — Altersschichtung 
der wiederholungslosen Lieder des Rgveda. Das älteste Lied des Rgveda 
ist tX 44, in dem Soma Pavamäna gepriesen wird. — (III) Einteilung der 
rgvedischen Lieder in Altersgruppen nach dem Unterschied der Zahl der 
alten und der jungen Ausdrücke, — (IV) Das relative Alter der einzelnen 
Bücher des Rgveda. — Suche nach dem jüngsten Liede des Rgveda: es 
ist X *163, 

EXKURS 

zur Abhandlung über die Schichtung des Rgveda 

(Wie sind die Wiederholungen Lm Rgveda zu erklären?) 

hloomfield hat in seiner Abhandlung über die Wiederholungen im 
Rgveda (Big-Veda Repetition h, siehe oben) vergessen, den Grund anzu¬ 
führen, warum es eigeutlich überhaupt zu diesen Wiederholungen ge¬ 
kommen ist, oder Ist vielmehr überhaupt der Ursache dieser Wieder¬ 
holungen nicht nachgegangen und hat sie also auch nicht entdecken kön¬ 
nen. Es ist zwar richtig, wie Bloomfieid erwähnt und wofür er am Ende 
seiner Arbeit Beispiele anführt, daß es manchmal religiöse, mythologische 
Gründe sind, die die einzelnen Sänger geradezu herausforderten, erlerntes 
Gur. aus älteren Hymnen anderer Dichter in eigene Erzeugnisse zu über¬ 
nehmen und hier zu verarbeiten, wodurch man die Alton wohl auch ehren 
wollte. Aber es bleibt eine ganz große Reihe von Wiederholungen übrig, 
wo kein solcher Grund zur Wiederholung auf findig gemacht worden kann, 
wenn man den Inhalt dieser wiederholten Stelle berücksichtigt. Es ist also 
notwendig, sich nach einem anderen Grunde umzuseheu, der den Sänger 
dazu bewegen konnte, in seinem Gedichte eben den Abschnitt eines anderen 
Werkes zu benützen, den er benützt hat. Der Grund oder die Gründe, die 
zu solchen Wiederholungen geführt haben, sind m. E. vielmehr stilisti¬ 
scher N a t u r, da in diesen wiederholten Vers- oder Strophenteilen fol¬ 
gende stilistische Mittel zu beobachten sind: a) die sog. Figura ety- 
m o 1 o g l c a, und zwar eine tatsächliche Fig. etym. oder b) eine Abart 
der Fig, etym,, die durch Wiederholung gleicher Wörter 
verursacht wird, oder c) eine andere Abart der Fig. etym., die schon in 
Alliteration übergeht, weiter d) bloße vokalische oder konsonantische 
Alliteration, e) verbundene oder zweifache Alliteration und Figura 
etymologica und f) Gleichklang der Endungen. Durch diese 
Mittel wurde die Einprägung dieser Vers- oder Strophenteile im Gedacht- 
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nis des Einzelnen erleichtert und hier ist der eigentlichste Grund zu 
suchen t warum es zu diesen Wiederholungen überhaupt gekommen ist. 

Daß die sogenannte Volksetymologie im ganzen Rgveda sehr 
beliebt war, daß sie sehr oft belegt ist und daß die vedische Volksetymo¬ 
logie die Grundlage der ältesten alt indischen philologischen Abhandlung 
bildet, die uns in Yüska# Nirukta erhalten ist, habe ich in dem Aufsatz 
„Vedische Volksetymologie und das Nirukta" im Archiv Orientalin VII ( 
1935, S. 423—436 an der Hand von vielen Beispielen bewiesen. Es wird 
uns also auch nicht Wunder nehmen, wenn wir sie als einen bestimmenden 
Faktor auch in den wiederholten Stellen auffinden. Worüber man sich aber 
wundern muß, ist, daß Bloomfietd dieser einfache Grund nicht ein¬ 
gefallen ist. 

Die j-gved lachen Wiederholungen sind ein w ichtiger Teil der Erschei¬ 
nungen, die die relative Chronologie der Hymnen des Rgveda zu bestimmen 
helfen. Wenn es aber gelingt, den Grund ausfindig zu machen, warum 
man sie gebrauchte, wird die relativ chronologische Bestimmung desto 
wahrscheinlicher. 

Die Belege werden hier in Gruppen angeführt, die nach den unter 
a)—/) bestimmten Gesichtspunkten zusammen gestellt sind. Tm Innern der 
einzelnen Gruppen sind sie nach dem Devanägari-Alphabet gereiht. 

a ) Wiederholungen mit tatsächlicher Figura, etymolögiea. 

1. däiagvaao abhi dreonti öritofh V 29. 12 mit den Varianten (anstatt dasagvaso) 
jaritärn VI 21 T 9, bharfidväjä VI üO, 15, väsisthiso VII 23, 6; die älteste von die¬ 
sen Verbindungen zu bestimmen ist nicht leicht. 

2. .... affin 1 «TidcirEtfam dfuruwi 1 118, 9 mit der Variante: yuväm ävetam pedavo uMvtntf 
dduum X 39, 10; der zweite Beleg ist wahrscheinlich der jüngere. 

3. vilva riefttyü odHa sajü^ä VI 51, 5 mit der Variente (für snjosa) man Es S X 63, 17; 
6-J, 17. — devflh ürfiij/ifä rfdifem havämahe X 9 mit Variante devän ddityän 
dvase havämahe X 66, 4. wotseä in diesem Fallt? die Alliteration an die Stelle der 
Fig. ctym. getreten ist. — ddifyolr ne ddilth särma yansut IV 54. 6; 1 107, 2 mit 
Variante (für yahsat) yachatu X GS, 3; eine von den ersten zwei Stellen ist die 
ältere. 

4. ni pedava «hat hur föiram VIT 71, 5 mit Variante yuv&m ävetäm pedäva 

fndrsjQtam uhihänain oivinudatia^j .atum I 117, 9, welche die Priorität von VII 
71, 5 beweist. 

5. svadasva fndräjm püvamäna inda IX 97, 44 mit Variante: svätlasvs Indräya jjava- 
nräna jntäye IX 74, 9 mit AHileratiom Udur indraxya sakbiam jusino IX 97, 
11 mit Variante: Iiufae fcidnitgB .,. VIII 4G t Z — frufum fndmj/ti mätümriin IX 
53. 4; G3, 17 mit Variante: ftitfov,,, IX 2S, G, inrfum indräya pitaye IX 32, 2; 33, 

2; 43, 2; 65, 8 mH Variante: fndnv... IX 30, 5; 45. 1; 50, 5; G4, 12. punaitä 

in dur indram ä IX 27, 6; 66, 8. Diese 16 Fälle bewegen die Allgemeinheit dieser 
Ausdrucks weise, aber eben deshalb ist es nicht möglich, den ältesten Fall ausfin¬ 
dig zu machen, 

fl inttfip yajoain iddm vacah 1 26, 10; 91, 10; X 150, 2\ die ursprüngliche Stelle ist 

1 26 , 10 . 

7. i irü kram lsU i uruyuyüya. jiviaa I 155. 4 mit Variante: uru kranügUt jivAse VIII 
63, 9. A priori konnte man meinen, dall die zweite Stelle die ältere ist, weil sie 
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in einem älteren Buche vorkommt, E-ber man kann nacht leicht die Meinung bei¬ 
seite schieben, daß die erstore Stelle di* ursprünglichere ist und die Zweite nur 
ihre Kürzung enthält, 

8. üso no adya suhävä vy ueAct I 123, 13 mit Vari Ernte adya ihä subhuge vl ucha 

T 113, 7. — «cAdntir mäm hs^mA. südayantu IV 39, 1 mit einer weniger ursprün- 
glichen Variante: in mäm usasah süihryantu IV 40, 1 ohne Fig. etym, ttsä 
uchad dpa sndhah VU 81, 6; I 4S t 8, rathä o&vaäi riusfisri IV 45, 2 mit 

der Variante: vfufjau IV 14* 4, — Diese sieben Fälle beweisen wieder die Ge¬ 
wöhnlichkeit dieser Fig. etym, 

9, kjdäni yd ca kärtua J 25, 11 mit Variante: feffäni Adrfimni ca VIII 03, 0, — 
krdivtl kftdh Bülcpta^ kartfbhir bhüt VH 62, I mit Var. uruh prtbüh anstatt der 
ersten zwei Wörter in VI 19* 1, wobei VII 62, 1 Jünger zu sein scheint als VI 19, 1* 
ykrdhi na Qr ihvän earäthäya jJväat I 30, 14 mit Var. ündbvAn pah karta JTvase 
I 172, 3 scheint nach anderen Analögien zu urteilen auch hierher zu gehören). 

10. pirbhir g^nnnfi karävah VII1 54 (VäL 6), 1; 46, 3. 

lt, {tufttp phhl prü nonupin) jitärom dparäjitam I 11, 2; V 25* 6. An der ersten Stelle 
sc hi int diese Figura etymalngira besser angebracht »u sein; tatsächlich ist auch 
I 11 älter als V 25. 

12. tdnJum rattusn-a pürvjjkni yächä vide Vlll 13, 14; 1 142, 1. Die erste Stelle ist die 
ursprüngliche. 

13. prä vlrÄya prä tnu’ase fwröpa VI 49, 12; 32, 1; ebenso. 

14. u^äsänakta sudügke va dhen&h [ 158, 4; VII 2, 6. stidüpAönt iva godüho juhü- 
mäsi VIII 52 (Val. 4), 4; I 4, 1* die erste Stelle, obzwar in einem Välnkhilya-Liede 
befindlich, ist woi 1 älter. 

[ddfBtä ifidfadfätuA I 191, 6), 

1& dflvofr dpätrapytAm pravatatp q|& I 31, 8; IX 69, 10; X 67 r J2j die mittlere Stelle 
ist die älteste; ubhä (ferd divittpfM I 22, 2; 23* 2, 

10. jaghäna namtir ndua I 84, 13; IX 01, 1 (avAhan...). 

17, R pnvoita rnudintama pardtram dhttrayä have IX 25, 6; 50,, 4; die erste Stelle 
ist dl* ursprüngliche. — madhvah pundnäh kavibhih paiktrttir Itl 31, 10; 1, 5. 

18. madhvah pibatam mc«fAup«5ftir ksabhih I 34, 10; IV 45, 3. 

10, frarüliffftam purüttdam L 5, 2; VT 45* 29, — pwranmiwfrn" pmtüvätü VIII 5* 4; S* 
12. — pnruhüt&m puru^Tiirrut Vill 92, 2; 15* 1. 

20. si dhärayat pyEAivJint paprdt/mc ca I 103, 2; II 15, 2. — & paprtiu parthivarp rajo 
I Sl, 5; VI 61, 11, — äd id dyäväpfthixn itpruthetnrn X 82, 1; 149, 2, 

21. prd töri äyuh pratarfan näviy» X 59, 1 ; TV 12, 0 ; X 126, B. 

22. .... tAdvafaiji sardöAurä 1 157, 4; 34, 11. 

23. Indra wtapAniV mnpAtird vrlrahä bhuvat X 23, 2; VIII 46, 13; die erste Stelle 
scheint die ursprünglichere zu sein. 

24. abM somasa äy'vah päv. nte tnddiant m&dum IX 23, 4; 107, 14- — ab tu tyam md- 
diam »ftida m IX 0, 2, (abbi tyam purviam mädam) 3. 

S4.a mdnduatu tvä mfladiraaft sutasah II 11, 11; 1 134, 2 mit Variante (für sutäsah): 
vüyau an der zweiten Stelle, woraus man feigem muß, daß die ernte Stelle den 
ursprünglichen Wortlaut enthält, 

25. mdrtesri agnir amjto ni dbüyl X 4b, 7; VII 4, 4. — ämartyo mdrtydü äuidesa 
VU1 48, 12; IV 58> 3. — dmartpo mdrtyc tid sdyonlb I 164, 30; 38. — yö m&rtjfwfu 
ti?nfta rtivä böLü yajiftha ,, 1 77, l; IV 2, L Diese acht Stellen beweisen wieder 
die Gewöhnlichkeit dieser Redewendung, 

20. etäm «ifjaati märjinm (mit Variante kavim) IX 15. 7; 40, 0; 03, 20. 

27, vo mahatäiii ävo Vlll 17, l; 67, 4. — indro moAnd .^raltatd arnavä&ya X 67* 

12; 111, 4. — wfoliäa mahnt yd asiiratväm dkam X 55, 4; III 65* L — maAan hi 
ßsyn mahima pnnasyäiö X 75, 9; Vlll 101, 1L 
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23. aä nci ijukfod devat^ta yäjxyän III 19, 1; X 53, 1. — hötärä dafviä fcsvt itajMm 
no yüjfrpnrnm imäm J 1S8, 7; 18, 8; 142, 8. — pctynrftta yayhdm n.,aj<intr, devlb 
tÄdi dhÄrmüni prattaftm&LL äsun X 90, 16; 1 164, 50. — tö hi jjajhexu yajMyäa* 
ümah VTI 39, 4; X 77, 8, 

29. ratÄTfairrtö ruf/jinarajit VUI 45, 7; J 11, 3. 

30. dviti bhuvad rayipdü mylntim IX 97, 24; I 60, 4; 72, 1, mit Variante u^mir an¬ 
statt dvitä. 

31. äriyü rufend nä raeata upäfce IV 10, 5; VII 3, 6 mit Var. vi yäd rukmä . — örw- 

rucfMf vi_div6 rucaml kavih IX 85, 9; VI 7, 7, 

32. prävo vd/esK vftjfiuiin 1 4, 6; 176, 6. — vÄjtbkir no fäyiuutau avhtfhi I no, 9; VI 
44. 9. — £[>raüvatj vajebhir irä/mivati 1 3, 10; VI 61, 4, 

33. ad s$ya vfio anu väii äoeir VII 3, 2; 1 148. 4 mit Var. yäd,,.. IV 7,10; X 142, 4. 

34. sässhyäm* p^tanyato vatv/ifdrna taiuiflyatdJi ] 132, 1; VIIT 40, 7. 

35. adabdhani udruwiiaiyii tvatdni ITT 54, IS; 1 24. 10. 

36. i'aduvdut) iatahratum stömujr frciram havänmhe VUJ 52 (Väl. 4), 6; 

61, 10. — tu im liise -t'flaUjtKtfr Tdavluim I 1V0, 5; VTII 71, 8. 

37. tisum kavgm vOfpdlim.,. VI l i 8; 111 2, 10; V 4, 3. 

38. fndro yäd tftrdm ävarfbin nadl»/fi£m I 52, 2; VIH 12, 26. 

39. Indra plba vfpodAükwya rr?f>tiÄ 111 36, 2; 43. 7. — t>f$an jathära d vf^asva X 
06# 13; l 104, 9, — vr$dydm indra te rätha utd te v/sortd bin | vfsd tüäip iata- 
krato vftri barft}, VIII 13, 31; mit Var. In VID 33, Uj vfmvaa te abhisnvo vftf 
kaää hirany äyi | vfsä rät hu mfl*fa*van v^aand ba ri vysä tuäm äatakrutn, 

39a. 4 yäaya te mahimänam idtamüte sdtakrnto VIII 4b, 3; i^bartdram änigkrtam 
HfibaKk^Um irLtamüIn/i Altdfcr atu.m VIII 99. 8 . tväm vraan vraed asi X 153. ",>■ 
VUI 33, 10; IX 64, 2 f 

40. äme mkrfria i^d VUI 44, 14; 56 (Väl, 8), 5; l I2 p \2; 45, 4; X 21* 8 mit Va¬ 
rianten (für %m): üsnh IV 52 t 7; I 48. 14. vf ?a X 187, 3* bhänüh IX 85* 12, X 

133, S. — ijajrena £*d*ä Söiumc clmee VI 48 f 3; VII 5, 4 (mit Var.) ajasrerm 
^uetan fi'uwMcanuA. Also wieder eine sehr beliebte Mg 1 , etym. (12 Fälle). 

41. yäd adyä deväh aavitä nitrlfö VTf 40, l, mit Var. für yäd adyä; candr&ni in V 

42* 3; £E<reift sitfitu bhägah \II 66, 5; \ 82, 3, — üd u syä deväh jauitä «avnua 

H 33. 1, mit Var. (für saiäya) hiranyäya VI 71, 1, dämünä 4* yayimn VII 38, 1, 
so daJi nur im ersten Falle die Figura etymologica verkommt; diese Stelle wird 
also auch die älteste sein. 

42. tiutd atävümi £ bbara V 10, 7 t rf. I 12, li (üä ra atäväna 0 bhamj - ttuhi 

nämasÄ viväsa VUI 96, 12, mit Var. atuM parjänyam nämak viväaa 

V 33, 1, 


43- üpedäip sdranawt sutam VI 60, 9; 1 10, 5; 21, 4, 

4*1. mäde wut&sya somidsya ändhanab X 50, 7; 94* S mit Var. (für mäde) tä ü — 
aiLläiit aömäip dList^i] VIII 76* 9; I 86 , 4 a 6 #ao,..). — pit a nutAm indro 

a 'tu *5 WJ uw V J 44, 1 ü; 2 -,,3. — ä yähi adnbhih awfd m sri mam somapate piba V 
40, 1; VIIT 21, 3; epmafp aomapat* piba, -- mtäh 4 &ma ftävfdbä I 47 , 1 - jj . s i 
4; swfdfr wtnalt pärisiktä mädhüni T 177. 3; VII 24, 2. — ästi s6 m <> avftm K utAh 
VT» 94, 4; V 40 T 2; VUJ iS* 32; an beiden letzten Stellen liest man; ItA Ä 
vrsä mädö v^a *6mo ayiip autd;*. — sdriro devebhiah IX £ 8 , 2 ; 3 * 9 - nf) 7 

mit Variante (für sonn«) devo an den letzten zwei Stellen. -- av 5 m Ä ' : ’! ' 
«pn* VT «. 1^1. ,»t# . u,dr» U 

M, 1-3; indra jimöA *ut<T imt 111 40, 1; 42, o mit Variante tübhyam lf ü . 
in VTII 93, 25- — ätha «nrNa-Hifu pibatam autÄtya \ iog p \ - g n 
ind(a)ra tühhya(m) turn* IX 88, 1; VTT 20. L - s6mam *Iiavnl8 

16—13. — s&mwji BM^di'o midhumantnm ädrjhhib IV 45, 5* ix in? r _ ■ 

ryavah «nu£4 indräya *&mam X 30, 16; 1J U, 1 hat' anstatt sü’nuta bhä^ta; 
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45. 

46. 

47. 


43. 


[men Bl&trmfield ist X 3U, 15 das Vorbild dieser Wiederholungen; damit stimmen 
überein auch alle anderen Belege, wo die Ursprung'iche Figura etymologica ver¬ 
letzt worden ist. — sunüta ... a6mum indräy» vajrine YD £2» S- IX 30 5’ Si ^ _ 

rimam Wribhih IX .14. 3 : VIII I, 17 hat'^fo hl IX 1OT, 

1 ' „ 4,J ’ J h f 4 j wl&ier — mdraya advtavt vwfnta/ji hhirantTh X SO, 13 

mit Variante bh&rantah in TU S6 t 7. — Bdrnttm »vmapale piba VTII 21. 3; V 40* 
1 hat sogar: n yahi cklribhih aatäni s6mam sonmpatf piba. — aämebhir aomupd- 
tamarn VIII 12, i0; VI 42, 2. — antnapd idmupltaye IV -19, 3. Diese 45 Fälle wÜr- 
an ach zum Beweis genügen, daß es sich bei den Wiederholungen tatsäch¬ 
lich dm die Figura etymulogica handelt o. ä. Aber diese Verbindung ist überhaupt 
in allen vier Veden gnng und gäbe, vgl. meinen Aufsatz über .Vedische Volis- 
etymalogie und das Nirukta 1 * auf S. 433 f, Nr. 4S. 

v^tvi samibbh (Variante: grivarsah} &ukftah ifukj'tydyä III 60, 3: X &4 2 
wrffo ni yö devayatibn dsorjt T l9G, 2; IX 97, 46. 

üpa brähmänä Aunvo Urtbhyüm X IÜ4, 5; in I 3, 6 liest man; üpa brahmäni ha- 

nvah. - hdtit IX 65, 25; 106, 13. - fid It te haryatd häri vn- 

vak^atuh VIII 12, 25-27. 

äsl (Variante tuämj Aörü mfinuräitaA I 13, 4; 14, II* 


* ^ Wtederholnngöi mit einer Abart der Figura etymologicn, die überwiegend 

durch gleiche oder gteich anfangende Wörter verursacht wird; teilweise handelt es 
sich noch um w irkliche Figura etyutologica; 

devebhir agttc apmbhir idhänäh VI ll T 6; I2 r ß„ 

«Wftibhih säda päh: Miitibhih l 123, 9; X 93. 11, diese Stelle mit der Vari¬ 
ante iihf>!stayc r 

upra it&rubhir ütibhih I 7, 4; l29 t 5. 

Etuehäso va ütd>/ak smitdyo va utägah VIII 47, 1—lg. 

[i“fF^ r t' 1 ";:- 5B , h0 - i fv T W 25 ' 1: 1 "»■ 4 - - rttofdM rti jane- 
j.-me \ ßo, 2; b7, , mit Variante ftmpfinh für j tävfdhä 

Jdpo MfcM» pari IX 65, 2; 42, 2 - dev» devebhir ß gamut l 1, 5; mit Var. 
agnih für devafi in III IG, 4. — de lü devdnüm dpi yunti pStäiah UI B, 9; VTI 47, 
f/ vir f “ r tl ™ fu ~ äfväqprdnaqt vo ava&e devdip-devam abiuatay« VIII 
4J mit * ar * Indram-indraip grni^ini in der zweiten BikLfte 
r/rautJtOiJd drdviriaaas tvrfaya I 96 P Sj I 15, 7. 
dhit&ijO devän äcliä uh dhUdyah I 132, 5; 139, 1. 

3väksatniTTi yäsya dhrsdn man äh 3 54 , 3; V 35, 4. 

priiidfi auryc prnjö agnfi bhaväti V 37, ä j X 45, 10, 
ä bhuruti bhamlihhib ,.. VII 2, 8; III 4, ll. 
monaactii Mufnasas pätth IX 11, S: 2S, i. 

Ä no gahi aakhiebhih äiväbhir laoAon mahibhir ütfbhih saranyän III 1, 19; ai, 
1b; IV 32, L f r 

mrtd suk$stra mfMyu VII SS, 1—4, 
tdkhfi w&kkibhya idiah IX GC, 1; | 75, 4. 


1. 


3. 

4. 

5. 

6. 


7. 

8 . 
9. 

lü. 

11 . 

12 . 

n. 

14. 

15. 


o Wiederholungen mit Figura etymologica, die schon in bloße Alliteration über¬ 
geht. Abschnitte 5) c) muß man vom Standpunkte der verflachen Dichter auffassen. 

1. yüyäm nah puträ adster odabdhä II 23, 3; VII 60, 5. 

2 . »NaiYO jato auubhisur drvä I 152, 5; IV 36 1. 

3. libjsnn dAim papivän indro &sya V 29 t 3; 30, 11. 

4. thhim äfyajft im väjmam 1 135, 5; 129, 2 mit Variante prksam für äiüm 
s. rbhuk*&nain trbhüiji rayhm VIII 03, 34 i IV S7, 5, 

6. fifKAd hi tarn vüfiwtn gülhäm apsü X US, 2; II 11, Ü; III 39, 6. 
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div6 amüsva eäsato deVdm yayü d£iHrao*ö VIII 31 , l—lb, 

dM -Kd'pathMiir dtvmjdnmh IV 37, 1; VII 38, g mit Vanmitt tn>Ui >ma. - 
dtviv vo V 21, 4; VIII 71, 12 mit Variante SKJfm für tota. - 

evk dcva devdtäU pavasva mähe soma psarase devafaaä b v*. -7, «» J mit 


Variante indmpänah. 

9. arrlbcaTTi tvä puru*tu£a priyämedhaaiufd hän VIII 6, 4s ; 32, 30. 

10 pft^ nah pZrthivät pritu änhaso antärik$am dmit patm asmttn X öd, b, vu 


l.br'Xp idtlr 

11 . amnrmrinö mbtiyanmnasya «trirmo Hl 32 , 4 , 5 ; V 32 . 5 , 

12. yadi vjrtrdift nadl^füFn süvasü inji-inn nvadhih, VJU 12, 26; 1 52, 2. 

13 . litcx* indra wftabftir uytrahnntama V 40, 1—3; - vfm tvä vfptvmn huve vdf 
ritin citräbhir titfbhih VIII IS* 33; V 40, 3. 

14. sikßä iamvah teäbhih V1H 2, 15; 1 62, 12 mit tava nab hinter dem »weiten 

15. samudrena sindhava yädamanä Sndräya *ÜM»tv m hhärantah 111 37, 7; VI 

19 Jr X 30, 13. yathä mänau särnvaranau atfmant indrdpibah sufdm VIII bi (Vu!. 
3), 1; 52 (Väl- 4), 1 mit Varianten: vfrasvati für aimvaranau, und sakräpibah 
filr indr&pib&h. — pähl edmam indra devebhlh säkhibhib nah lil 47, 3; 51» 

Bj — Indiam sdme i&ci sute VII] 45, 29; I &* 2. 

ift vim te tvaddvtm («vadhäv an) svädanti itvaääwmti) gürtäyab (dhenÄvahJ Vill 

wTväl. 2 ), 5 j 15 tvai|,i 


d) Wiederholungen mit vokalischer oder konsonantischer Alliteration. An 
der Hand dieser Belege, insofern sie die konsonanti* he Alliteration aufweiaen, ließe 
sich beweisen, daß der Stabreim eine indogermanische poetische Gepflogenheit war. 

1 jivata devi dditir onarvÄ II 40, 6 mit Var. suhävä für üvatu in VII 40, 4. - de- 
vÄn ädltytn dvase havamahe X 6G T 4; 65, 9 mit Var. rfditim für ävase* - dnaga- 
saip läm nditih kmotu IV b&, 3; 1 132, 22 mit V ar . imagasttfäm no für dnsiga- 
sam tarn, 

2_ däve nd citre nrusi I 30 t 21; IV 62, 2. 

3. ayam agne tue dpi VTH 44» 28; ü 5, 8; — imam no ogne odhvaram VII 

4Ü, 3; VI 52, 12; asinäkam agne «dhvaräm jnsasva V 1, 3. — puh| no eigne rak- 
jÄsii djnstät pahi d härter dvarusa ughäydh VH 1, 13; I 36, 15 mit Var. rfrävnab 
für die letzten zwei Wörter. — havyavßl ngnir öjäms III 2, 2; V 4, 2, — sä 
j&yamanäh pararne viomani nvir ngnir obhavan mätariävane I 143, 2; VI 3. 2 
(vratän, agnir e/otapd arak^ata); VII 5, 7 (n üt der erste Teil]. 

4 yäd diigirobhyo dvrnor dpa I 132, 4; 51, 3; IX 86, 23. 

5. tibhi dronani tisädan IX 3, 1; 30, 4 (äaädam}- 

G. visu udevir übhi (icämntir VTU 96, 15: VI 49, 15 mit Variante asniväma. 

7. ti snrio aruhac chukrära drnah VII 60, 4; V 45, 10. 

6. agbä aryo drätayah VT 48, 16; 50, 3. 

0, flyäm sürye adndhnj jyölir ttfitäh VI 44, 23; X 54, 6. 

10. öTiosvä jato anabhtstir ukthio IV 3C» 1; 1 152 t 5. 

11. dträ püramdhir «jahäd drätir IV 26. 7; 27, 2 mit Variante irmÄ fyr dträ. 

12. niyutvän vayau a gahi nyäm sukrd nyämi te II 41, 2; IV 47, 1 mit VarifLnte vÄyo 
für ayäm; V'ÜI I0l t 9- 

13. ni ddr-^tä alipnata 1 101, X, 4. 

14. apatfhnänto drävnah IX 13^ 0; 63, □, 

15. adhvarydbhir bhäramän* uy.iäsala 1 135, 6, 3. 

16. indrab pakväm üm5-sn nntäh TI 40, 2; VT 72, 4, 

17. dpai canä sävaso dntam «puh 1 iö0 f 15; 167, 9 mit Var. äriltcae cic für äpas canä. 

18. ddh süar abhavaj jäte ugnäu IV 3, 11; X H8, 2. 
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19+ rfhnnn «him parüayänam rtrnah IV 10, *2; ITT ‘.12, ll; VT 30, 4- 

20, prä viüjnn in dar isyati IX 12, 6; 35, 4. ■— 21, fad mm Tilnatit öjßsü VIE 76, X; 
I 11, 8 l — 22. im am fadra eutäm fiiba I 84* 4; Vlll 6, 36. — 23, Üänam räyä 
imahe Vffl 53 (VaL &)* 1; 26. 22; 46, 6; VI 54, 8, 

24. pJsmat sä pömnti vrsjÖ VII 32, 10; L 86, 3 (sä pänta ,..); VT 11 46, 9 (gamema ...), 
M {Väl. 3), 5. — 25. isvävati prathamö s'achati 1 83, X; VIIT 17, 4- — 

26. pächatam däsüija jjj'häm Vlll Sä, 6; 5, 5; 13, 10 (päntaru für ^aehatam); 22, 
3; fad ras ca panvahi VIII 60, 7; T 135, 7; IV 49, 3. — 27, abM tv T ä p«ti*ma 

j/irä IV 32, 9; 1 78, 1. — 2&. pfortafr r/dvyütim uksatam Vlll 5, 6; IIJ 62, 16; V11 
65, 4. 

29. caksase jfigaJ ;yöti? krnoti sünäri l 48* 9; VII 31, 1. — 30. visvasy» sthatur 
jägs,tu j'tLtiitrih VI 50, 7; VII 00, 2 mit Variante ca go pd für jäititr% X Ti3, 8 mit 
Variante ca oiäntavah. — 31* hcls j'yotir janäyann üriaya VII 5, 6; 1 117, 21 mit 
Variante cakrathur für jonayann; yo ddarlhäj jyötifi firötir antar X 54* 6; VI 44, 
23, — 32 jämaan-jamnan nihito jäi&vfldäh III 1, 20, 21; 30, 2. — 33. /dnoitd divö 
/dnand prthivySh II 40, 1; Vlll 36, 4 mit Variante jajritü für jtrnanö in beiden 
Fällen. 

34. apäm fokfoya fännyasya jese I 100, 11; VT 44, 18. ainui iokäaya t&nayaeya sä- 
ii$u VH 82, 9; IV 24, 3 mit Var. aataü für satisu; VI 19, 7; Dt 74, 5; l 02, 13. 
foke vä go^u fänaye yam ap=ü VI 66, 8; 25, 4. tolcäyn fänayiya mrla II 33, 14; 
I 114, 6 hat noch tmäne am Anfang; III 53, 18 mit Var. jiväae für mjjLa; X 35, 
12; privat toke tänaye (tjtujänä j suratnaso devävitim gamema VII 84. 5; 85, 5; 
07, 0 mit Var. i vjfan für privat; yätam vartifi tffaayäya fmane ca... T 184, 5; 
183, 3; VI 40, 5; raksä fokäm uta fmanä VIII 84, 3; 1 41, 6 mit Var. vi&vam für 
raksä. — 35. duriti farema £Ä lanenia tävävasä tareina VI 2, 11; 15, 15. — 
36, yfivat läras Canüas yävad djo VII Öl, 4; I 33, 12 mit Variante maghftv&n für 
tanuas, — 37. frAsvotä nas tanüae äpr&yuchan X 7, 7; 1 4, 7, — 38. liräg tAna&ftsl 
dariatäm VIII 74, 5; III 27, 13; *(räs tämo dadrse rämianäm VH 0, 2; VI 48, 6; 
krsnä cämäixsi frifiia jjaghlna X 39, 2; IX 06, 24 mit Auslassung von fvfpia. 

39, ffvärq de vir a-saiicätah I 142* 6; 13, 6. — 40. devSso rfütam skrata VIII 23, 18; 
V 21, 3. 41. deväso dadhire purah I 131, 1, ef. V 16, 1; Vlll 12, 22* 25. fadreim 

devaih sarätham dadbünäh X 1b, 10, ef. III 4. 11; VII 2, 11; V 11* 2. - 42. te 
tv deviLya däiaLah sy&ma Vll 17, 7; 14, 3. cfevö märlaya daiüse VIII 1, 22; I 15. 
8 mit Var. ägne für devo, 84, 7 mit Var. väau für devo, IX 98, 4, dfvodäfiäya 
riaHu^e IV 30* 20; VT 16, 5; 31, 4 hat anstatt dessen: d. sunvnte sutakre* also 
eine andere kgnsonanti^che Alliteration. — 43. eaä divö duhEtü präti adarsi I 113, 
7, 124, 3. vi uchä duhitar divnh 1 48, 1; V 70, 3. 9, — 44. rfäkso vi räjati dyumÄn 
IX 61, 1B; 5, 3 mit einer anderen Alliteration: raytr vi rajati dyurndn. — 45. djo 
däsäsya rfamhhiiya VIII 40, 6; X 22, S. — 4 ; i, rfidhad rätnäni dasü^e IX 3, 6; IV 
3* 6; IV 15, 3; VIII 93, £6 mit Variante ritnä vi für rätnöni. 

47. Kdkis täm kämuipä naiad VIII 70, 3; 31. 17, 

48. /Jitür na putrüh krätum I 68, 9; LX 97, 30 mit Variante: krdtubfoir yatänd, I 68 F 

9, 10; dä 1 1häti putr6(ä)m*m päram pitur näma tftiyam ädhi mcant diväh I 155, 
8; IX 75, 2 mit Variante: d, p- pltmr apiciam... — 49. yena nah pürve pitärah 
padajnah IX 97, 30: I 62, 2. — 50. svädasva indrüya pavumana pituye IX 74, 9; 
97, 44. 51. pari sädmeva pasumänti hölLä IX 02, 6; 97, 1 mit Variante: tniti 

iva für pöri_ iva, — 52, pade parame tasthtvünsam H 3Ö, 14; I 72, 4, — 53. prä 

no naya prntaräm väsyo acfoa, VI 47, 7; X 15, 9 mit Var, jrrä täip, VTXT 71, 6 hat 
nur: prä no naya väsyo ärha. — 54- pro no rayä pirinasä V 10, 1; I 129, 9. — 
55. prd prajfibhLr jäyate dhärmanas /k£rj \T 70, 3: Vlll 27, 16) X63, 13, — 56, mahir 
asya /jrdmtayah pürvir uta prdsastaya^ VI 45, 3; Vlll 12, 21; 40, 9 hat mir dia 
zweite Hälfte. 57. päti priyäiji rupo ägram padäm veb IV 5, 8; III 5* 5 mit 
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Var, ripo für rup6, — 5B. ahifr äayate upapfk pfthivyÄh I 32, 5; X 83, 14 mit 
Variante: pfthivyÄ äppg amuyä iäy&nte, — 69. pr^ta divi dhAyi pfthivylm 

VTT 5, 2: I 98, 2 mit Var für dhiyi- — ÖO, ti titefu ^atlr - . pri $tir va- 

hati rohitah I 39, 5; VIII 7, 23. — 6L par6 div£ pord enä pjihivyt X IBS-, 8-» 

5. — 62. brhasfjdtir nah pari pätu pdsclwi atfltUmii id X 42, 11; 43* 11; 14, ü- 
t$3. sa tü pflvasvü pilri pdrthivuin rijo IX 107* 24; 72, 8. 64. panihi ludrayu 

pÄtave IX 61,1; 16, 3 liest: sämam paritra & srJ a I P«mW Indräys pfitave. — 65,apo 
na parvatasäram! pimtuii indram üsata EX. 6, 1; 21, 2. - ßö. puaimlya prabhu- 
vaao IX 29, 3; SS, 6. — 67. prd fdsji naya prataram väsyo icha X 45 9; Vl 47» 7; 
VIII 71, 6. — 68, pnintam & puruipfham IX 65, 28—SO- 69. rayim pisangam 
b&hulim papispfkain IX 107, 21J 72, 6 mit Variante: vasimahi für punjsprham, — 
70. ayyo väre pari priyö IX 7, 6 ; 50, 3; 52, 2 t 107, 6, — 71. yajnänyu. kotum 
prathaiiiim purchitam agnim V 11* 2; X 122, 4. daivya hdtara pratham» puröhitfi 
X 66, 13; II 3, 7; TU t, 7; 7, 8; X 110, 7. — 72. prä Ui Indra purvi&ip prä 
Dunäns vlrlä vocam prath &m& krtini X 112, S; V 31, 6 mit Varianten. — 73, pra 
vo viyüip ratbayüjam p&ttupdMifl X 64, 7; V 11, 6. — 74. pürvtf uta prifiaetayah 

VIII 40, 9; 12 r 21: mahlr asya pranitayah pürvir uU prifiastsyah VI 45, 3- 

75. fchayante visva hiYiivanaiu harmifi 1 166. 1, 85, Ö mit \ ar. bhüvunä* marü'lbhio. 
76. t& wiaadHuäriii mdnu^g duronfi fi X 40, 13* VIII 87, 2. 77. agnir mundr« 

mddhuvacä yt&vä IV 6, 6: VII 7» 4. — 78. mdtsj aärdho nf&rutam mätsl devÄn 

IX 07, 42; 90, 5, — 79. infi,;hye iliväfr svadhayä, müddyethe E 108, 12; X 15. 14 

(mädäyante). — 80. Tnathid yäd sm vi^to mntarifivä T I43 r 1 ; 71, i mit Var. (für vi?to) 
vibhfto, narb Grtixxmixn-n visito, nach Lwiwip vigpito vii&fato oder vi>thito, ” 
8L uiddlivä ynjndm mumkgatam I 47, 4; 22, 9. — »2. 6Mdm mea&n vykle ™fima- 
Länam I 117* 17; 110, 16. — KJ. dgne mah^n asi IV 9. 1; l 36, 12 mit Var. 

sä no für dgne. - 84 tc su no maruto riiylayantu I 169, 5; 171, 3. — 85. na tvid 

myö maghavann aati mariliti I 84, 19; VIII 66, U. — 86. chardfr yacha mogha* 

vadbhyas ca ntdhysm ea VI 46, 9; IX 32, 6- - 87* manhi^thääü maghündm V111 

1, 30, V 30. 4, - 88. sinhlm mitrdsyn värunaHya ühägim X 30, 1, IV 55, 7 mit 
Var, nah! für matiim, — 80. mah6 vljebhir mühädohis ca sosTnaUi IV 22,3; VI32, 4. 

90. yütfäfn dvesaiigi fianutär papota II 29, 2; X ICO, 9 mit Var, vilva für ytiyÄm, 

&L ihä prajim Ihd rayim rdränä IV 36, 9; X 1£3, 1: rtiyim räsva awvtriani VIII 23, 
12; V 13. 5 mit Var, hä no für rayini; VU1 98, 12; IX 43. 6 mit Var. somn für 
dasselbe Wort. — 92. rayir vi mjati dyum&n IX 5, 3; 61, 13 mit anderer Allite- 
räticrn: dakso vi räjati //yuman. — 93, rijä pavltram äti eti rnnivad IX 35, 9; 
B6, 7 mit Var. vr|ä für rÄjä. — 94. y roiasi ^abho roraviti X 8,1; VI 73, L — 
So. mfi no märtäya ripave ra-k^asvinG VlU SO, 8; 22, 14 mit Var. väjinivasu für 
raksasvine. 

9S. jahi rddhar vanüfO märtyasya VIJ 25 T 3; IV 22, 9, — 97. ä vdm , , . rdhantu , , . 
abki priyo nü.-iatya vdhanti 1 US, 4; VI 63» 7, fi vriTp rdyn äsvik>o vdhlfibä abhS 
präya »nasatya vahamm - 98^ tisro -i-ätah prä vtrda jyüttragra VII iOL, l; 33, 7 
mit Variante L prajS Srias jy. — 99, .guvjrüöo vidätham y radema 1 117, 25; M 
12, 15; VlU 43, 14 mit nach vollkommenerer Alliteration: rflyäm -gnmasyn oiaväha 
priyäs.a^ Hyiurä.go yidäthiim fi tunLemu- — 10D, bfhäd vndoxna tdddthe sueiräb, EI 
1, lfi r,; IX 86, 48, — 101- vidyftnw raator Avaaä grnänto ... I 177, 5; 16» 8 h*t 
über: v. isäip irfjänam jirödanum. — 102. jihmdnäm ürdhvd vidyütum visänah 13 
3S P 9; T 9 , 5, mit anderer Alliteration; jüimünam ürdhvah sräya&i upästhe, — 
10X ot u prathaie vitaram räriya ... 1 12-1, 5; X 110, 4. — 104. täd räm cetj pra 
virirmi III 12, 9; I 93, 4 hot: ägnlsomä ceti tad tiJrfura «izm — 106. kö addlii 
veda ki ibä prä votat X 129, 6; Ul 64, 5. —100. indrasya cown pra kftÄni rirü 
D 21, 3» I 32, 1 mit Var, indrasya nü ririäni prä rocsm, — 1Ü7. ririyo yavayä 
['adhäm X 162, 6; 15, 10 äst aber ohne Alliteration: 5äe no y. v. — 108. rayam 
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te indra siömebhir ridhema VU3 54 (VäL 6), 8; V 4, 7; rayäm hi räm hävamahe 
VUT 26 9: 67. 6. — 109. vahnir äsÄ iridü^tarah Vi 16, 8; VH 16* 9. — HO, mänyo 
«djrlun abhi mim & vnvjtsva X 83. 6; IV 31. 4 hat aber nur den Schluß davon. — 
111. ugräip na t'iram ... idbhütim .. - udrlvs rajrinn avatö na . .* VIII 49 (VäL 1), 
g, 50 (VU. 2), 6, 112. i’dksan vöyo nä tugriam VIII r4, 14; 3, 23 ahne Alli¬ 

teration : astam viyo nä tugriam, — 113. vüthä yäthä rdnam \ i S ä 8; X 23, 4 
hat: üd id dhunotf *ito y. v* — 114. . ,, racasä .. * irajäm gdmantam udäja vi 
i’uvTuh IV 1* 15; 16, 6 mit Variante: rarobhir für vacasi X 45, 11 ohne das ersto 
Wort. — 115. uäyati ä yähi ciiüye V 51. 5; Vl 16, 10 ohne Alliteration, denn an¬ 
statt väyau ist hier Cigna- — viyo havyftni ritäye I 135, 3,4. — 116, devdb d vi'äye 
taha V 26, 2; VII 16, 4. — 117* jthl eddhar uanüsfl märtyssya IV 22, 9; VII 25, 
& _ krestbnm no dhehi lÄriani vivaksase X 24. 2; 111 21, 2 ohne Alliteration, 
denn das letzte Wort fehlt. - 110. tfrftava ns trBria purü VIIT 23* 27; 60, 14» — 
120, eyiirnvaü d ägü$c * Irian! V 80, 6; VI SO* S mit Variante ■ vyürnute. - 12L yät 
te uayaUJ pranntiAnii rratäni VIII 48, 0; X 2, 4 mit Variante: vo . , . praminÄma, - 
122, vrimam m sabsiam VltJ S3* 4 ; 18,21 ahne Alliteration, da es die Variante 
nrvkd für vämüm hat. — 123. ram fiv»se johovimi ifdh4 ca no bhavalam vAJa- 
sätau J 34, 12; 112, 24. - 124. ?äyü mibe ajiri dhurl pölhave sähi^tha dhuri uöl- 
have 1 184! 3 ; V 66, 6. — 125* «dha täyo niyüto yähi achü VII 90, 1 ; 1 135, 2* — 
1-6 apsi (ndräva värunäya cäyave IX 84* 1; V 51, 7 aber t*hm Alliteration; Jüfto 
miträya vdrunä'ya eäyäve IX 70* 8; 108, 16, - 127, Utp tva «fprä vfpaiiyave . III 
10 9* 1 22, 21* — 128* vi Imä te dhfima vibhfta purutrS X 45, 2; SO, 4 ohne Allite¬ 
ration._129. trtui padd vi enkrame snjnur L 22, 18; VIII 12, 27. —130. abhi i'Eivaiu 

ririn IX 60, 4; 42, 5; ulSvam pu^yanti vlriam V 6 . fl; I 81, 9; X138, 2» - 131. v tl- 
väni devo vayünhni vtdvAn III 5* 6; I LB9.1. — 132. > b xiiväbhi vipägyaü bhüvanä sam 
ca pdsyfltilll02, 9; X187*4. — 138. visva ramSni rihimahl VII163* 5; 22* 18; V32, 6. — 
134, devän fl4ai|tho amftän vavnnde y£ viävä bhuvanähhi pratasthuh X 65. Io; 66* 
15. — 135* üiävam iyur ri adnutah VIII31,8* 193* 3. X S5, 42. — 130* eayärfi svmasya 
risvaha priydsah VU1 IS* 14; 11 12* 15 mit Variante: ta Indra für sbmaaya, — 
137. tdn no fiave varivasynnLu lievih 1 122 , 3, 14. — 138. dpünsi din nariäni 
t'tdvdn VII 21, 4; IV 16, ß mit Variante; tdäirani lakro n* v, 139, r^vä ad hi 
jrfyo dhise rivakaa^e X 21, 3; II 3* 5; X 127, 3; die beiden letzten Stellen sind 
ober ohne Alliteration: viiva adln sriyo'dhlta Madhej; ati risvüm ra^ak^itha 1 
31* 5; 102, 8; mdra visvähhir ütibhir iravakaitha VI l 12 T 5; 32, 12, X 134. 3, diese 
beiden Stellen wieder ohne Alliteration, denn eg fehlt das letzte Wort; waa wieder 
beweist, daß VII1 Li, 5 die ursprüngliche Stelle ist, — 140* viävü veda savana 
Irnnti idsnam X HI* n; 111 81, 3 mit Variante: janimä für aavana* — 141. iddytma 
ristor ävasä gynäntc uüvSmitra X 89, 17; VI 25. 9 ahne das letzte WarL - 
142. a pyäyasva sam atu te visvifah soma rj-sniam bhävä i'Äjasya samgathe IX 
Sl 4; 1 91* 16. — 143* säkhe visnii grft&r&m td kramasva VJ1T 1QO* 12; TV 18* H* 

144 abhl Indram rj^anam tiäjrahähum IX 97, 49; Vll 23, 6. 14b, ladhim T'fträni 

uajrena manda^nö X 23, 7; IV 17* 3. — 146* vf?ä mahl rödasi ä rivesa UI 61, 
7; X 80, 2 mit Variante; agnfr. also ohne Alliteration, ein weiterer Beweis dafür, 
daß sich die Alliteration eher in älteren als in jüngeren Teilen des Rg^eda 
findet, also ein Erbe älterer S p rach stufe ist. - 147. manaso jfiviyän 
tritandhurö vn&na uätaranhäh I 118* 1; 1S3, 1 aber ohne Alliteration* - 148, gn- 
vyinta indram sakhydya ripra asväyanto Pfsanani mjäyantah X 131, 3, IV 17, 
16 ; dyum&ntam väjatji vf^aAafmup uttarnäm IV 36, 8; IX 63* 29 ; 6 j, 3 ab*T ohne 
Alliteration» — 149. tvam id rftrahantama jänäüo rrktäbarhisa^ | . . . havante 
«fijasätaye V 35, 6; VIII 6, 37; die übrigen Steifen (VIII 34, 4; VI 57, 1; VD3 
9, 13) betreffen nur die letzten zwei Worte. 160* frühe cs n» bbavatani u&ja- 
sätau I 112* 24; 34. 12, — 151. vidyima isaip rrjänaip jirädänum I 165* 15; 166* 
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15 u^w. bis ISO* 8. 182, *fsfiva cakradad dine IX 7, 8; 107, 22. — 153* päri no 

helo värunaaya vrjyi VII 84, 2; 11 33. 14 mit rud(a)risyu ans lütt värunasye 
ähnlich wie in VI 23. 7* so dafl die Alliteration verschwunden ist. — 154, h&ntä 
trtrim varivah pürdve kah IV 21, 10; I 63, 7, die jüngere Stelle hat für die 
eretan zwei Worte anhä rÄjan, so daß wieder an der jüngeren Stelle die Allite¬ 
ration nicht verkommt. — 155. * . * Ffträm . * * hunisyän säkhe itsno eiUräm id 
kramä-sva IV 18, 11; VUI ICO* 12, 

156. jtvati earädah ^atüm X 85, 31+; VII 66, 13. — 167. . . . mpdhrävacäh saptü yät 
pur ah rfdrma äaradir därt I 174 f 2; VI 20, 10. 158* yah dcinsatain ysh jhi^mäudni 

üti 11 20. 3; 12, i4. — 150. «uranaam eavisthä tÄ hi bhüiüm VI 68* 2; VII 03, 2 
mit verletzter Alliteration: tfl sinnst iavasinä hi bhütäm, — 160. siprab rffrfin 
hirajiyäyih VTU 7,25; V 54,11. — 161. suvfta rathena däsrlv im dm ^rrmtäni sldkam 
ädreb 1 118, 3; III 58, 8* 

1C2. ^v mal catiiü.?u ildnti IX 20, 6; aontah punändh Mi^^u «id&ti IX 86, 0; 03, 9; 
1)0, 23 mit der Variante «AUl anstatt «idalL; somah sahasrapäjasah IX 13, 3; 42, 3 
jfyma visvL 4 ca zaubhagä IX 55, 1; VIII 78, 3; TX 4, 2, sömo devd nä ^öriah IX 
54, 3; 63. 13; soma räjan mplAyä nah aunsti VIII 4S* 8; X 59, 6 hat aber keine: 
Alliteration, denn es hat für die ersten zwei Worte anumnte; auma r&sva suvt- 
rin.m IX 43, 6; V 13, 5 bat anstatt soma die Worte sä no; VIII U8, 12 dtt*; VIII 
23, 12 hat eine andere Alliteration : rsyftp räsva suvtriam; somam pavitra ä "tja 
IX iS, 3; 51, 1; I 23, 0- asme indra eäcä aute VIII 97, 8, 7; ye te vipm bräh- 
tnakftah sute näcä X 50, 7; VII 32, 2; nl bar h bi xadatam somapitaye V 72. 1—3, — 
163. sirdriäsya püäyah üj'ama IX 95, ö; IV 51, 10; VI 47, 12; X 181* 6; IX 30. 
7. — 154. yüyäm pfUa .rosstibhih e&dä nah VII 1* 20, 25; raust! afpmm *amid- 
hinam imahe X 35, 3, 4—12, — 165. prati väm süra üdlte jiüktair VII 65, 1; 53, 
5 ; 65, 7, die letzten zwei Stellen sind aber ohne Alliteration; — 156* ntäyudhAsa 
ismi nah «inäskä Vll 5S, 11 1 V 87, 5 wieder ohne Alliteration. 167. samudnim 
iva w'ndhav&h VUI 92, 22; 6, 35; IX 108, 16 mmudrdyeva sindtiavah VIII 44, 25; 
6 f 4. sanuidre na sindhavo yädamänäb VI 19, & ; UI 7 fahrt folgendermaßen 
fort: fodräya iüumtn flüsutam bhdrantab; jraimidne an i ah kaväyah ffuditayah I 
159, 4; X 177, 1, dieses ohne Alliteration, denn anstatt d« letzten Wortes liest 
man hier: vi eaksate, äümudnm na jnuyicarane floni$ydvah J 50, 2; iV 55, 6* — 
1S8. devö nä yäh ffavitl »alyämanmä IX 97, 48; T 73, £. devä iva savicä #atyäd- 
harmä X 34, 3; 139, 3. — 169. agnirci tänüm sdhaso jatävedasam VIII 71, 11; 
1127,1; rähasah sünau ähuU* VIU 75, 8 ; UI 24, 3; VIII 19, 25 ; 17* 1; ihi tvam eüno 
sahnso na adyä )V 3, 2; T 56, B; VI 50, 9. — 170. asme re irantu sakhiA sävÄni X 23, 7; 

VII 22, 9; sakhjäya swaßtaye IV 31,11; VI 57,1; edkhäyam va Äudam vd bhrä tara m va 

V B5, 7; I 135, S* — 1TL jäkäm söryasya rasmfbhib ™i 101* 2; 1 17. 7; 187, 2; 

V 79, 8. üäkäm jrüryani janäyan dyAm u^äsam VI 30, ä; I 32, 4 hat die Allitera¬ 
tion verletzt, da man hier anstatt des ersten Wortes ät vorfindet, — 172. tfajä- 
saso. u?äsä siirieTia cm VIU 35, 1—21; säip ksanl u etiriam VIII 52, 10; 7, 22; 
disrlr visah süriena ?ahynh U 11,4; X 148, £; j?äm türiena rocate IX 2, 6; VTIT 9, IS; 
änduh aisakji usäanip n4 sürtah 1X34,2;! 56*4. -- 173. dädhat tfutre auvtriam IX 66, 
27; 20, 7; 62, 30; 67,19; «ä no agnih SHvIriam euAäviam HI 26, 3, 3; VIII12, 33. — 
174. semainn na «tomam jujusänd ä gahi VUI 65,8; 116,5 setzt diese Alliteration durch 
eine higura etymologica fort: üpedäip ydvowHfi atRfdm. — 175. ^Ämräjiäya sukrätü 

VIII 25* 8; 1 25, 10. JftmrÄjä larplräsuti VUI 29, »; I 136, 1: II 41, 6; diese 
beiden letzten Stellen lesen; lä samräjä gh|täauti, wodurch die ursprüngliche 
Alliteration wieder verletzt ist; VIU 2fl, 9 ist also die Stelle, von der diese Wiederholung 
ausgegangon ist, — 176* scitrasäham vartpiam sohndflm 111 34,8; I 79, 8 wieder mit 
verletzter Alliteration, du das letzte W T t>rt fehlt. — 177* tdnä jy4tlh fldnä tmar IX 4, 
2 ; 9,9 mit Var.: medhäm für jyötih.— 17B ad yLidhmäh sdtvä lthajakk atmiädva \T 18, 
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o- V|] 2Ö 3 mit verletzter Alliteration: yudhmd anorvS statt s. y. sntva. 179. sujitä 
ßvfcärp abhi adm navanle 1 1 64, B; X 7l f 3 Uest : t;im mptA rebha ahlu sdm nayante. — 
ISO. jäml sdynni mithanÄ sdmokasä I 159, 4; 144, 4 mit Variante: »yona 
für die ersten zwei Worte. ramanam vatsim abhi sunicaronti I Hi, 3; III 3.1, 3; 

l7 n mit Varianten, die aber die Alliteration, nicht verletzen. — LSI. yd rayo 
tVÄnir mabän «pUrih sunvatäfc säkhä VTU 33. 13; I 4, 10. 182, auteranom 

magMvänaip ffuv r fct£m X 104, 7; 74, 5 hat die Alliteration verletzt: rbhuk^nam 
für suternnam. - 183. tdsya vayim eumatnü ysjälyasy&pi bhadre saumase iyS- 
ma X 131/7; VI 41, 13; III 1, 21; 59. 4; X 14, 0. *riän nah üunis tdnayo vijäv^ 
Äjrne sä te sumatir bbötu asme III 1.23; 3,11; 6,11; 7„ll; 13 h ll -2,5; ^3, — 

184 ridatem bnrhir 1 aumit I 142, 7; V1T1 B7, 4, 185, «mfpkdh «lavan yntu 

arvdn I üf> 10- 118,1. — 186. ratham ye cakruii Ottvftelp «uevtaso IV 36,2; 33, o 
mit verletzter Alliteration, denn das letzte Wort fehlt. 187. ajäsrjah aartave 
saptä flindhün I 32, 12; II 12, 12; 5 T jäh aindhuftr hhinä jagrf^anän X Ul, 9; IV 
l7 I — 188. üdhi siotrasva «nkhiasya gata X 78, 8; V 55, 0, -- ISO. atomair 
yajhdsva ^dhanatn VOI 6 3; l 44, 11; III *7, 2; VIII 23, 0; diese letzten dm 
Stellen haben aber keine Alliteration; VIII 0, 3 gab also das Muster ab, das nur 
unvo kommen nathgebildet wurde. — 19Ü. svädür indo pari mn IX 56,,4, cf- 
VIII 91 3. wo aber wieder die Alliteration verletzt ist. 101- isam vakanti^. 
fiukrte mdinave I 92, 3; 47, B. - 102. niandra sdjäta swkratö VIII 74, 7; I 144. 7 
liat : mandra wuidhlva rtajäts tfiikrato. — 193. apäm nÄpatam Ribhagani «irdtdi- 
(suprätürtim anehäsamj III 9, I; VllL 19* 4; I 40, 4; die letzte Steile ist 
ein ferner Wied erhall von Ul % I; diese Stelle gab das Mustre ab, 

194. Mrim ftinota väjinam IX 62, 18; X 188. t mit der Variante aSyfl®, die die Alli¬ 
teration verletzt und zugleich beweist* daß diese Stelle die Jüngere ist. ftamp, 
hinvanLi adribhlh IX 26, S; SO. 5; 82* 2; 33, 2; 30. 6; 50* 3; 65, 8. bhürmi vfU* 
/mriaäva hanei VII 19, 4; 22, 2, 

*) Wiederholungen mit zweifacher Alliteration oder mit Alliteration, die mit 
Figura efcymologicft verbunden Nt: 

1 dhann dhim drlnat papt & *hidhün IV 28,1; X G7, 12; yo hatvü dhim &np .t «pta 
Jindhün II 12* 8. - 2, adabdhebhir fldTptebhlr is^e ömmlsadbhih pari pahi no 
jih 1 143, S; V 3, 7, wo man eine Variante zu diesem Verse findet, hat keine 
Alliteration, so daß I 143, 8 die altere Stelle von den beiden sein muß. 

3. mdram rndo ujsa 4 *lsa IX 2, 1; I 176, L . 

4. rbhüm rbhukaajia rayfigt vdj« vö/inCatiuzm IV 37. 5; VIII 33* 34 mit Variante: ... 
rbiiuJwdncm rbhum rajrlm ™iji dadätu väjtnam und in dem ersten Drittel nach: 
Indra dadätu na. — 5- ffdifi aän^antu j'tdm it ta ahnr anu "rutom t'raittpfi 

dldhyänäh III 4* 7; 7, B. , , „ 

iträtum punänäb kavibhib pavftrtdfc III I* 5; 81, 1« rmt verletzter erster Allito- 

rntion; madhvah für krarum, 

ffiro vardhanti dirayo frirnh iumbhanti ätratftih 
statt glra. 

jivih jjräti pasyema suria X 37, 7; 158, 5 

£Td^ y:,iat U «gnir drhan X 2, 2; II 3, 1. - 10. dev} d*vibhiTy*jntA «dja- 
trair IV 56* 2; VU 75, 7; X 11, S. 11. devuir no den fiditir m fmtu deväs 
tr&td trüurtäm äpraynehan 1 106, 7; IV 53* 7. 12. dei^fr dpdvÄpr &*** 

fßfli nab X 67, 12; I »b 8; IX 6Ö* U>. _ _ . . ,, .n. r 

yena nari näsatyä isayädhyai vurtlr yathas fanayaya tmaneca 1 133. 3. m 5 
mir mit der jweiten Alliteration; VI 49, 8. _ 

14 prd prajabhir jiyaU dharmanas pari X 63, 13; VI 70, 3; V UI 27, 18. — 13. P a - 
dhrirayu Mrilya piwve SUtBt) IX 1.1! M. 4, 30, 3; CT. IC h»- 


6 . 


8 . 


9 , 


V 39, 5; 22, 4 mit stömair an¬ 
bat aber nur die zweite Ailite- 
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ben wieder die Alliteration verletzt; erst IX 100, 6 gleicht IX 1,1, — 16. sapti 
pr<iii jtrav ata änüm öhim t'äirena vi rfnä m ar v an TV 10, 3; IT, 7, 17. m- 
drah purü puruhÜtAh | maMn mahlbhUi rfacshhifj VIII 2, 32- 16, 7. — 18. ppthivi 
n£h ftärthivät pätu dnhaso antärikEäip diviSt nsmAn VII 104, 23; X 53, 6. 

I&. £ bharati bhämtihkify ... \ zärtLxvati särastutebhir... III 4, 8; VII 2, 8. 

20. so ein nü eI^ wnruii nn VByäm meräinrärt' asya yöjömwp hari^hfi mtirfliu h r ä 

•nttwf/rwja cakara l 191, 10, ll, 12. — 21, mrj ab am nmghöno rarunu priy^ys 
fatiuniiäv nß. & iridam sönnm äpt-h TI 27, 17; 28, 11; 2ß T 7. 

22. nrmnii rdbäno Ar$ati miar vfjt sisäsati IX 7 r 4; ab#r 62, 23; 74, 1 haben keine 
von diesen Alliterationen; die erste Steile ist also wieder die älteste, - 23, vf?ä 
Frnlva vf»d mädo vrfä soma ayiip suidA V 40, 2; VITI 13, 32. — 24, vfsä B ?n-i- 
hunani v T mbhd etiyänlm VI 44, 21; VII 5, 2 hat nur die zweite Alliteration, 
denn die erste Ist durch das Wort netä das für vfti steht, verletzt. 

25, sajdsa Indra jrii^ano mnrudhih iömam piba i-rtrahA aöra i'idvfin ITT 47 T £; 52, 

v ™ t'dsana k varivarti bhuvanwsu autah 1 164 r 31; 

X 177, 3, — 27, sd Äutvahhüi prathamo pö^o pachati U 25,4; aber I 83, I hat 
nur die zweite Alliteration, II 25. 4 ht alao die Musterstelle. — 20, ia &n*ty 
sagend devö dev&tjt Autyäm indram satyi fndoh II 22, 1, 2, 3. — 20. jLsmäbhyam 
Boma viivatüA ä patfasva jtahasr na/t IX 33, 6* 40, 3; 63, l; &2, 12 ; 85, 21. 

40. inLträya vocaip i^drunäya aapräthah surnrtikhya aaprathah I 129. 3: 136 6 mit 
sapräthah durch milhÜM ersetzt ' ' ^ ^ 

3L Jidrsasva ftuntave iätrun X 112, 1; VI 44, 17. 


/) Endlich findet man unter den Wiederholungen eine klein* Gruppe von sol¬ 
chen \ ernen, hei deren Empragiing ins Gedächtnis der Gleichklang der En¬ 
dungen entscheidend war: * 

L osjd bhiiTOUiaya rSjä X 163. 2; 111 46, 2 mit Variante .--kt. anstatt 

hj 5 -4i ähnlich VI 36, 4; V SS. 3 mit tt-nu, IX 37, ÖC mit söino. - 2, „iniiii v ä 
g hn'su vratfisu X 114, 2; III 5t* 5- — 3, g&bhir asvcbAir v&subfci> nifsLah X lös 
® 1 Jf ar ’ h ™l ai h anstatt nifstah, - 4. AivA vad goramd yavatnat 
\III 93,3; IX 60,8. — 5, pnscf[./ purnsläd ndhamtf üdakfäf X 87,21; VII 104 Iß hat 
pruktäd äpakfüd für die ersten zwei Wörter. - 6. aAvi^ditfo gavwdnto väjäi/aiifo 
X 160, 5; IV 17^ 16 und X iSl, S haben anstatt dieser Wörter einen Vers. — 
7. Jftd in dm pratf apejr üdajä fifafr vi hüyaae nfbhiah VlII 4 liffi l- — g y^ 
hoträ-,« tiU potmui yaja tra... J 7G, 4; X 2, 2 mit'v ar . jdnioim anstati ya- 
yatru, y. rava aj^ne hoiruiji tava po trdm ftvjyam tava ne^^dwi tudm a^nid 
ptayutahj tava prasn atrd^ tuÄm usw. II I, 2; X 91, iß, _ io. y i EÖmäsah pa- 
rävdfi ye 9JV&pdh sunvire VIII 93» 8; IX 65, 22. V 

Durch diesen Exkurs hoffe ich bewiesen zu haben: 1. Daß die eigent¬ 
liche Ursache, warum es zu diesen Wiederholungen überhaupt gekommen 
ist, nicht 1 X 1 innerlichen Gründen zu suchen ist, sondern, daß sie eine ganz 
äußerliche war: diese Wiederholungen haben nur deshalb stattfinden 
können, weil sich diese Stellen ins Gedächtnis der Sänger durch ihre 
äußerliche Form eingeprägt haben; die alte, aus indogermanischer Vor¬ 
zeit vererbte Gepflogenheit, gleichlautende Worte, die entweder innerlich 
(Figura etymologica) oder nur ganz äußerlich (Alliteration, Gleichklang 
von Endungen) Zusammenhängen, miteinander zu verbinden und sie 
poehsch zu gebrauchen, übte auch noch hier ihren alten Zauber aus 
2. Es muß m grauer indogermanischer Vorzeit ein allgemeiner poetischer 
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Brauch gewesen sein, gleichlautende Worte aneinander zu reihen; wie 
diese Beispiele beweisen, blieb dieser Brauch nicht bloß auf die geima¬ 
nische Sprachengruppe beschränkt, da er nocli äm vedischen Alt indischen 
verkommt. 3. Das Vorhandensein der Alliteration hilft uns die ursprüng¬ 
liche Stelle, die in späteren Liedern nachgeahmt wurde, ausfindig zu 
machen. Sie dient also auch zur Bestimmung des relativ größeren oder 
geringeren Alters der Hymnen des Rgveda. 
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NEUES MATERIAL 
ZUM HUNG-LOU-MENG-PROBLEM* 

(BEMERKUNGEN ZU H. EGGERTS „ENTSTEHUNGSGESCHICHTE 
DES HU NG*LÖU*MENG“ HAMBURG 1939.) 

Von 

Jaro&lav PnUek* 

Die Person des Autors dos berühmtesten chinesischen Romans „Der 
Traum der roten Kammer" 4 war über mehr als hundert und sechzig Jahre 
in den Schleier des Geheimnisses gehüllt. Das gab Anlaß m den wunder¬ 
lichsten Vermutungen über Entstehung und Sinn dieses Romanos. Man 
glaubte, daß es sich um einen politischen Roman aus der Zeit K-ang Hsis 
handle, in dem der Autor getarnt die Mandschus angreift und seine 
Trauer über den Fall der Ming-Dynastie aussprieht, Die Hauptperson des 
Romanes ist angeblich einer der Söhne des Kaisers K'aog IIsi r welcher 
wegen Geisteskrankheit von der Thronfolge enthoben wurde. Eine andere 
Schule behauptete, der Roman schildere den Liebeskonfükt zwischen dem 
ersten Mandschukaiser Shun Chih und der Sängerin Tung Hsiao-yüan. 
Endlich wurde der Held des Romanes mit dem berühmten Literaten Na-lan 
Ch-engAe identifiziert. 

Erst Prof. Hu Shih, der ein helles Licht auch auf manch andere 
dunkle Seiten des chinesischen Schrifttums warf, zeigte im Jahre 1922 
durch überzeugende Art auf, daß der Autor der ersten 80 Kapitel Ts'ao 
Hsüc-chnn ist, während die letzten 10 Kapitel von Kao 0 stammen, und 
daß es sich im ersten Teil um einen grundsätzlich autobiographischen Ro¬ 
man handle. Von dieser Zeit an gilt dieses Problem in der chinesischen 
Literaturgeschichte trotz gewisser Versuche einer Verteidigung älterer, 
naiver Interpretationen als definitiv erledigt, TL Eggert verwertete kri¬ 
tisch in seiner Arbeit auf eine sehr klare und logische Art diese For¬ 
schungsergebnisse Prof, Hu Shihs und anderer chinesischer Gelehrter 
welche inzwischen ln Europa sehr mangelhaft aus drei französisch x&- 
sehriebenen Büchern chinesischer Forscher bekannt geworden waren Es 
sind das die Arbeiten von Ou Itai: Le Roman chinois, Paris 1933 von 
Lee Ghen-Tong: ßtude sur le Sange de Pavillon Rouge, Paris 1924 und 
von Kou Lin-Ke: Essai sur le Hong Leou Mong, Lyon 1925 H Eggert 
weicht auch geschickt einigen unbekgten Behauptungen Prof Hu 
Shihs. aus. 
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Es ist nur Schade, daß der Autor nicht Prof, Hu Shihs letzte Arbeit, 
die neues und bedeutendes Material zu diesem Problem bringt, kannte. 
Jeder, der weiß, wie schwer es ist, sieh wissenschaftliche Literatur aus 
China zu verschaffen, begreift•, daß ich damit dem Autor keinen Vorwurf 
zu machen vermeine. Ich glaube jedoch, daß die Arbeit Hu Shilis so wichtig 
ist, um ihre Ergebnisse hier zusaxnmenzufassen* Die Studie Prof, Hu Shihs 
wurde veröffentlicht im Kutrti Pei-ching ta-hsiie chi-k 3 an r unter dem Titel 
Po Orten Lung Keng-clren-pen Chih-yen-chai chung-pHng Shih-Pou-chi, 
„Nachwort zur Handschrift Shih-tfou-chi, kommentiert im Studierzimmer 
Chih-yen aus dem Jahre 1760" 1 (Vol. III, Nr. 4, 1932, S. 721—751). IIu 
Shih befaßt sich hier mit der vollständigen, Lm Studierzimmer Chih-yen- 
chai kommentierten Handschrift des ersten Teiles des Romanes. Die Teile 
einer anderen derartigen, aber viel älteren, Handschrift aus dem Jahre 
1754 hatte Hu Shih schon 1927 vor sich, als er seine zweite Studie über 
Hung-lou-meng schrieb. (Hu Shih wen-ts 5 un III, pp. 565—606. > Jedoch 
erst die Entdeckung der vollständigen Handschrift erlaubte ihm, die Er¬ 
gebnisse seiner vorhergehenden Arbeit zu vertiefen. (Die Handschrift aus 
dem Jahre 1754 bezeichnen wir als H. h und die Handschrift aus dem 
Jahre 1760 als H, II.) H, II ist die Abschrift des im Jahre 1760 beendeten 
Textes. In diese Abschrift wurden dann Anmerkungen und Erläuterungen, 
stammend aus den Jahren 1759, 1762, 1765 und 1767, ein gefügt. 

Diese Anmerkungen erlauben uns, wichtige Schlüsse zu ziehen. Frü¬ 
her dachte Hu Shih, daß Chih-yen, von dem wahrscheinlich alle Anmer¬ 
kungen aus den Jahren 1759 und 1762 stammen, ein naher Verwandter 
des Autors wäre. Die Anmerkungen zu dieser Ausgabe zeugen deutlich 
davon, daß Chih-yen niemand anderer ab der Autor selbst war. 

Im 22, Kap. der H. II ist eine Szene, wo Pao-yü zum Geburtstag 
Feng-ehie ein Theaterstück aussuchen soll. Dazu ist mit roter Tusche 
bemerkt: 

JF Wie ist heute der verlassen, der jenes Begebnis kennt, bei dem Chih- 
yen den Pinsel Feng-ehies hielt, als sie das Theaterstück bestimmen sollte 
(welches die Schauspieler singen sollten). Als ob er nicht betrübt sein 
sollte r 

Darunter ist eine andere Anmerkung: 

„Der, welcher früher hier schrieb: f Wie ist heute der verlassen, der 
jenes Begebnis kennt! 4 , ist heute hn Jahre 1767 nur mehr verwesende 
Leiche, Ist das nicht schmerzlich?" 

Die Anmerkungen aus dem Jahre 1767 sind beinahe alle von einem 
nicht näher bekannten Chidiu-sou oder Chi-hu-Iao-jen gezeichnet (21 von 
26), ein deutliches Pseudonym. Diese zweite Anmerkung stammt also mit 
größter Wahrscheinlichkeit auch von ihm. 

Im Roman ist zwar nicht ausdrücklich gesagt, wer für Feng-chie, 
welche nicht lesen konnte, das Theaterstück aussuchte, aber es ist aus dem 
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Zusammenhang ersichtlich, daß dies der Held Pao-yü war. Pao-yti vertritt 
im Roman deutlich den Autor, folglich kommen wir zu dom Schluß,, daß 
Chih-yen, der Autor der Kommentare aus den Jahren 1759 und 1762, die- 
scIIh? Person wie der Autor des Roman es ist* Der Name Chih-yen ließe 
sich mit Schminkstein übersetzen. Es ist das deutlich eine Anspielung auf 
eine Charaktereigenschaft des Haupthelden des Romanes Pao-yü, des 
Wertvollen Nephriten, welcher unmäßig gern die Schminke von den Lip¬ 
pen der Mädchen ableckte. Auch dieser Spitzname zeugt also davon, wie 
sehr sich der Autor mit dem Helden seines Werkes identifizierte. 

Diese Anmerkung zeugt auch stark von der autobiographischen Eigen¬ 
art des Romans, welche früher von einigen oben erwähnten Schulen ver¬ 
leugnet wurde. Und schließlich ist es klar, daß der Autor zwischen dem 
Jahre 1759 bzw. 1760 und dem Jahre 1767* aus welchem die zweite An¬ 
merkung stammt, starb. Aua anderen Quellen wissen wir, daß der Autor 
TVao Hsüö-ch’in am letzten Tage des Jahres 1762 starb (nach europäischem 
Kalender der 12. 2. 1763). 

Aber während dieser Beweis, ähnlich wie alle vorhergehenden, welche 
H. Eggert in seiner These resümiert, nur indirekter Beweis ist, bieten 
uns die Anmerkungen zu diesem Text auch direkte Beweise. 

ln Kap. 22 bricht die Erzählung nach einem gereimten Rätsel Hsi- 
ch 3 uns plötzlich ab und alles andere fehlt. 

Oben ist mit roter Tusche bemerkt: „Der Rest fehlt und wird später 
ergänzt“. Darauf folgt ein freies Blatt, worauf auf dem nächsten Blatt 
oben diese Anmerkung ist: 

„Wir vermerken das Rätsel, welches Pao-ch=ai verfertigte." 

t (Gedicht.) 

Darunter ist dann die Anmerkung: 

„Dieses Kapitel war noch nicht beendet, als Ch^in starb Ach 

„Im Sommer des Jahres 1767, Chi-hu-snu." 

Hier ist also der Autor direkt mit seinem eigenen Namen Ch’in* ab¬ 
gekürzt aus Ilsüe-clrin* genannt. 

Gleich wichtig ist die Anmerkung zu Kap. 52* Dort wird im Text 
gesagt: 

„Da war zu hören* wie die Uhr vier schlug.“ 

Die Anmerkung sagt dann: „Die vierte Stunde ist die erste Hälfte 
der Doppelstunde ym (3 bis 5 Uhr morgens). (Die Stunde) Yin ist hier 
auf diese Art aüsgedrückt, weil ihm (dem Autor) der Name (eines ver¬ 
storbenen 31 itg]iedes der Familie) Tabu ist". 

. . Yij L war d ? r ei ^ ntliche des berühmten Großvaters Ts J at> Hsüe- 
ch ins, Ts ao Vins. Auch das ist ein unerschütterlicher Beweis daß der 
Autor des Romans niemand anderer als Ts'ao Hsüe-ch 3 in ist 

Daneben haben wir noch einen wichtigen indirekten Beweis. 
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Im Kap, XVI wird erzählt, daß die Familie Chia. die Familie des 
Haupthelden im Roman, den Kaiser K’ang Hsi in ihrem Haus ab Gast 
hatte. Im Text wird gesagt : 

„Wir, die Familie Chia. haben seine Majestät nur einmal empfangen". 

Darunter die Anmerkung: 

..(Der Autor) will wieder den Leser täuschen“. 

Dann wird im Text fortgef ähren: 

„Nun jedoch hat die Familie Chen aus Chiang-nan ,... als einzige 
allein seine Majestät viermal empfangen". Dazu die Anmerkung: 

„liier schreibt er wirklich die Wahrheit", Und weiters: 

„Das geschah wirklich. Wir haben es erlebt und gesehen". 

Beide Anmerkungen stammen ersichtlich aus der Feder des Kommen¬ 
tators Chih-yem bzw. des Autors. Hu Shih betont scharfsinnig, daß die 
Familie Chia die Idealfamilie des Romanhelden sei, während die Familie 
Chen die wirkliche Familie des Autors vertritt. Und diese Familie als 
alleinige empfing, wie wir aus anderen Quellen wissen, viermal den Kaiser 
K^ang Hsi in ihrem Hanse, ln diesem Licht sind die Anspielungen des 
Kommentators und Autors erklärlich, der seinen Stolz nicht verbergen 
kann, daß seine Familie viermal den Kaiser beherbergte. 

Auch die Anmerkung zur Einführung zeigt direkt auf, daß der Autor 
nicht wie dort angeführt der taoistische Priester K^ung-k'ung ist. sondern 
direkt Ts'ao HEiie-chtin, von dem in der Einleitung gesagt ist, daß er das 
Werk „zehn Jahre hindurch geprüft und fünfmal revidiert, ein Inhalts¬ 
verzeichnis zusammen gestellt habe usw-", 

Dazu betont die Anmerkung: 

„Wenn in der Einführung gesagt wird, daß Hsiie-chnn dieses Werk 
geprüft und ausgebessert hat, wer hat dann diesen Teil der Einführung 
von Anfang bis zu dieser Stelle geschrieben? Das ist ein Beweis, wie ge¬ 
rieben der Pinsel des Autors ist. Ferner sind im Test nicht wenige solcher 
Stellen. Das ist ein Beispiel, wie sehr der Autor die Malertechnik benützt 
lind bestimmte Dinge in Nebel hüllt, damit sie unklar seien, Leser, laß 
dieh um keinen Preis vom Autor blenden und dann kannst du ein Sehender 
genannt werden." 

Hier ist verhüllt gesagt, daß Ts’ao Hsüe-chdn der Autor des Werkes 
sei und keineswegs nur Ausbesserer. 

Diese, aus dem Text selbst direkt entspringenden Beweise um die 
Persönlichkeit des Autors sind ernster, als es die bisher vorgebrachten 
indirekten Beweise waren. 

Davon, daß die Anmerkungen aus den Jahren 1759 und 1762 direkt 
vom Autor stammen, zeugen auch zahlreiche Stellen* wo bis ins Kleinste 
die in Gedichten im Text vorkommenden Anspielungen erklärt werden. 
Hu Shih betont richtig, daß kein Kommentator aus der damaligen Zeit* 
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als der Roman noch nicht Gegenstand gelehrter Forschung war T sich die 
Ai beit gemacht hatte um foslzu siet len, woher diese oder jene Anspielung 
stammt. Sine Erklärung konnte nur der Autor selbst geben. 

Es ist also emchtlich, daß die Handachrifttexte, die vor dem Jahre 
1791 als die erste Druckausgabe beendet war, im Umlauf waren, zum 
größten Teil mit einem Kommentar versehen waren, der mit dem Pseudo¬ 
nym Chih-yemchai, hinter dem sich der Autor selbst verbarg, gezeichnet 
waren. Spätere Herausgeber begriffen nicht, daß der Kommentar vom 
Autoi stammt, strichen ihn und der Name Chih-yea-chai verschwand auch 
vom Titel. 

AU j l auch über die Form des ursprünglichen Textes können wir uns 
aus diesem Text eine klare Vorstellung machen. 

The Haupt-Charakteristiken dieses ursprünglichen Textes waren 
folgende: 

das 22. Kap. war unvollendet, 

das 64. bis 67. Kap. waren nicht aufgeschrieben, 

das 17, und 18« Kap. war nicht geteilt, 

das 19. und 80. Kap, hatte keinen Titel. 

Weiters können wir aus diesem Text den wichtigen Schluß ziehen, 
daß die Ausgabe CM, so genannt nach der von CM Liao-sheng stammen¬ 
den Vorrede, herausgegeben durch den Verlag Yu-cheng-shu-chü, schon 
nach der unbearbeiteten, vom Fortsetzer des Romanes Kao 0 beendeten 
Ausgabe gestaltet w r ar. Bisher dachte man, daß diese, nach einer der zahl- 
reichen, vor Ausgabe des gedruckten Textes Kao Os aus den Jahren 1791 
und li92, im Umlauf befindlichen Handschriften, beendete Ausgabe uns 
ein treues Bild des Textes vor dem Eingriff durch Kao O gibt Das Auf- 
finden dieser Handschrift aus dem Jahre 1769 zwingt uns jedoch zur Re^ 
vision dieser Ansicht. 


Im 68, Kap,, als Feng-chie zum erstenmal Yu ürh-chie sieht, wird eine 
längere Rede gehalten, weiche in unserem Text in stark literarischem Stil 
geschrieben ist. Im Text Kao Os ist eie ganz in eine gewöhnliche Unter- 
haltungsrede abgeändert. Offenbar will der Autor damit, daß er FÖiur- 
chie in literarischem Stil sprechen läßt, ihre Affektiertheit zeigen Kao O 
der das Werk einer genauen Revision unterzog, schien es, daß diese Art 
einer Ansprache nicht im geringsten dem Charakter einer ansonsten ganz 
ungebildeten Frau entspricht und er iiberschrieb daher ihre Ansurache in 
ganz gewöhnlicher Umgangssprache. y 

In der Ausgabe Ch’i ist diese Rede nach dem Text Kao Os geändert 
aber im weiteren Gespräch ist der literarische Ton der Ansprache Ferne’ 
chies gewahrt. Offenbar fühlte der Herausgeber der Ausgabe ChM Ti 
Fmg-tzu, diese Ungleichmäßigkeit gleichwie Kao O und er gestattete seine 
Ausgabe nach ihm. aber keineswegs konsequent. Daher hafdw Text der 
H. II einen umso größeren Wert, als er uns als einziger - außer einigen 
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Textreststücken im Besitz Hu Shihs — im Ganzen ein solches Abbild des 
Werkes gibt* wie es aas der Hand des Autors hervorging. 

Sichere Anzeichen in diesem Text erlauben uns anzu nehmen, daß der 
Autor schon einige Episoden aus dem Teil nach dem BÖ, Kap, fertig hatte, 
die er jedoch wahrscheinlich nicht mehr beendete* 

Aus den Anmerkungen können wir auch auf den gedachten Umfang 
des Werkes urteilen* In der Anmerkung zum -42* Kap. wird gesagt: 

„Jetzt, als wir zum 38, Kap. gelangten, haben wir schon mehr als ein 
Drittel (des Werkes) hinter uns . 

Daraus ist ersichtlich, daß im ursprünglichen Plan des Autors der 
Roman nicht mehr als et«-» 100 Kapitel haben sollte, welche Anzahl sehr 


üblich bei chinesischen Romanen ist. 

Bis hierher verwende ich das Material aus dem Artikel Hu ühiiia. 
Die letzte Anmerkung jedoch eröffnet uns einen tiefen Einblick in die 
Tragik der Person des Autors, Es ist klar, daß diese Anmerkungen in den 
Text zu einer Zeit eingefügt wurden, als der Autor schon 80 Kapitel oes 
Romanes geschrieben hatte. Für das Ende verblieben ihm also nach seinem 
Plan nur noch 20 Kapitel Diese 80 Kap. hatte der Autor schon bis spä¬ 
testens zum Jahre 1760 aufgeschrieben, aus welcher Zeit die neu gefun¬ 
dene Handschrift stammt, aber wahrscheinlich war der größte Teil des 
Textes schon vor dem Jahre 1751 fertig. Die Handschrift im Besitz Prof. 
Hu Shihs, die er einer Prüfung in seiner vorhergehenden, oben erwähnten 
Studie aus d, J, 1927 unterzog, stammt gerade aus dem Jahre 17o4. Die 
Handschrift ist nur ein Bruchstück, sie enthält nur die Kapitel l—*, 

13 _16 und 25—28. Aber wml auch schon dieser Text den Titel „Shih- 

Pou-chi, neu revidiert im Studierzimmer Chih-yen-ehai" tragt, müssen wir 
vermuten, daß er sich in Bezug auf den Umfang nicht viel von der Hand¬ 
schrift aus dem Jahre 1760 unterscheidet. Das bloße Bruchstück von 
28 Kapiteln hätte der Autor der Öffentlichkeit nicht als „Neu revidierte 
Ausgabe" vorgelegt. Daß es sich um einen im Grundsatz schon abgeschlos¬ 
senen Text handelt, zeugen auch die Worte, welche im ersten Kapitel 
hinter dem Gedicht „Das ganze Papier voll alberner Worte" ubw stehen : 

Als dann Chih-yen-chai im Jahre 1754 den Text umschrieb und neu revi¬ 
dierte verwendete er von neuem den Titel Shih-ttro-chi. Der Ursprung 
(dieser Geschichte) ist also schon klar und jetzt schauen wir. welches Be¬ 
gebnis auf dem Stein verzeichnet war!" Von diesen Worten wurde m der 
Ausgabe Chd die erste Hälfte weggelassen und im heutigen Text wurde 
die Stelle gänzlich geändert. Das hängt damit zusammen, wie ich schon 
oben bemerkt habe, daß die Herausgeber keine Ahnung hatten, Chih-yen- 
chai sei der Autor selbst, und daß sie daher seinen Kommentar entferntem 
Dieser Satz sagt deutlich, daß der Text schon i, J. 1754 in seinem wesent¬ 
lichen Teil fertig war. Es ist zu verwundern, daß H* Eggert dieser wich¬ 
tigen Angabe in seiner Studie überhaupt keine Aufmerksamkeit schenkte. 
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Mit Rücksicht darauf müssen wir die hauptsachliehe schriftstelleri¬ 
sche Tätigkeit des Autors vor das Jahr 1754 verlegen, also in die Zeit vor 
seinem 35. bis 30. Lebensjahr, fast zehn Jahre vor seinem Tode, Was war 
der Anlaß, daß er in diesen zehn Jahren nicht fähig war, seinen Roman 
zu vollenden? Niemals wohl werden wir das erfahren. Vielleicht wurde 
der erste Teil in jugendlicher Begeisterung geschrieben und später Heß 
seine schöpferische Energie unter den Schlägen des Schicksals nach und 
er verfiel allmählich der Melancholie und dem Pessimismus, welcher aus 
zahlreichen seiner Bemerkungen wahrnehmbar ist. Vielleicht nahm ihm 
das Wissen von der Vergänglichkeit aller Dinge den Sinn für die Bedeu¬ 
tung seiner Arbeit. Möglich, daß er bei dem schweren Leben, als er sich 
durch Verkauf seiner Bilder im Tempel ernährte, nicht mehr genug Zeit 
fand, seine Arbeit fortzusetzen. Und endlich ist auch die Vermutung rich¬ 
tig, daß er nicht mehr den letzten Teil, in dem er die Katastrophe seiner 
Familie sowie seine eigene hätte schildern müssen, aufschreiben wollte. 
Es konnten hier neben der Unlust seiner Seele durch grausame Erin- 
nerungen weh zu tun, auch Pietätsrückaichten zur Familie wirken, denn 
er hatte woh 1 auch seinen Vater und andere nächste Verwandte der Un¬ 
fähigkeit und vielleicht sogar noch schlimmerer Eigenschaften beschuldi¬ 
gen müssen. Das solche Rücksichten ein großes Gewicht im Denken des 
Autors waren, ersehen wir aus der Anmerkung zum 13. Kap. vom Jahre 
1762, welche den rätselhaften Tod der Chhn K : o-chhng behandelt. Die 
Anmerkung sagt: „überall im Kapitel wurde K 9 o-ch*ings Todesanlaß ver¬ 
heimlicht. Das ist ein großer Beweis von Liebe und Mitleid, Man kann 
sich eines Seufzers nicht erwehren. Im Frühling des Jahres 1762“, Aus 
der vorhergehenden Studie Prof. Hu Shihs wissen wir, daß sich die Frau 
Ch J in wahrscheinlich aus Schande darüber, daß sie ein geheimes Verhält¬ 
nis mit Ühia Chen hatte und daß sie dabei von einer Magd ertappt wurde, 
erhängt hatte, ln derselben Studie zitiert Hu Shih die Anmerkung aus 
der Ausgabe vom Jahre 1754, daß der Autor im Kapitel 13 ungefähr vier 
oder fünf diesen Vorfall beschreibende Seiten gestrichen hat. 

Entschieden kann man jedoch nicht die bisher so oft wiederholte, pri¬ 
mitive Auslegung annehmen, daß der Tod dem Schriftsteller die Feder 
aus der I-Iaud entrissen habe. 

Schon aus diesen Beispielen ist ersichtlich, welch neues Licht diese 
Anmerkungen auf das Geistesleben des Autors und auf sein Verhältnis 
zum Werk werfen. Es ist dies eine Art Interview, in dem uns der Autor 
selbst die Bedeutung erklärt, die für ihn die einzelnen Begebnisse und 
Szenen hatten und wie er sie verwertete. Durch sie ist auch trotz allen 
Zweifels der autobiographische und intime Ton seines Romanes erwiesen 
Es wäre sehr wichtig, daß beide Texte, die Herrn Prof. Hu Shih zur 
Verfügung standen, auch mit diesen Bemerkungen kritisch berausgegeben 
würden, denn erst dann würde ein tieferes Erkennen des Wesens des An 
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tors, sowie such die ganze Goschichtfi und der Ton seines Veikes möglich 
sein! Das künstlerische Großwerk, welches der Traum der roten Kammer 
ist, verdient diese Erkenntnis ganz sicher. Erst dann wäre es auch 
möglich genau festzustellen, wie weit Kao Ö auch die ersten bü Kapitel 

geändert hat. . „ . M1 _ 

Es ist Schade, daß sich Dr. Eggert in seiner Arbeit nicht naher mit 
den Anmerkungen zum Text aus dem Jahr 1751 befaßt hat, welche ihm 
in der Arbeit Prof. Hu Shihs aus dem Jahre 1027 zugänglich waren. Er 
nimmt auch keine Steilung zur Theorie Prof. Hu Shihs. daß Mei-chi. einer 
der Kommentatoren, derselbe ist wie Khmg Mei-ch i. der in der Einleitung 
zum Roman erwähnt wird und der eigentlich der jüngere Bruder des Au¬ 
tors, 'Pang-ts^un sein soll. Auch sonst wäre es möglich, aus diesen An¬ 
merkungen so manches für das Leben des Autors in Peking abzuleiten. 
Mit Rücksicht auf die Feststellung^ daß Chih-yen-ehai ein und dieselbe 
Person wie der Autor ist, können wir die Anmerkung zur TL 1, in der 
gesagt wird, daß Ts'ao-Hsüe-ch'in am 12- 2. 1763 starb, nicht Chih-\en- 
c hai zu schreiben, wie Dr. Eggert meint. Diese Anmerkung ist auch wirk¬ 
lich nicht mit Kamen gezeichnet. Es ist jedoch sicher, daß alle diese An¬ 
merkungen, außer denen späterer Besitzer des Textes, entweder vom 
Autor selbst, oder aus dem Kreis seiner vertrautesten Freunde und V er¬ 
wandten stammen, und daß wir in ihnen ein Zeugnis vom Geist dei 
Freundschaft und der Liebe haben, in welchem das Werk wuchs und 

beurteilt wurde. . 

Trotz alledem ist Eggerts Arbeit der erste ernste Beginn einer Studie 

dieses großen Werkes in Europa. 

Übersicht der grundlegenden Texte für das Studium Dung-lou-mcngs, 

L H. 1. „Sbih-tVJU-ebf, neu kommentiert im Studierzimmer Chih-yen- 
chai. Abschrift des Textes aus dem Jahre 1754, Anmerkungen aus dem 
Jahre 1771, (Im Besitz Prof, Hu Shihs, Bruchstücke.) 

2 . H. IL Gleicher Titel. Abschrift des Textes aus dem Jahre 1760 mit 
Anmerkungen aus den Jahren Ii 59—-1 j 67* (80 Kap.) 

3. Der Text Ch : T, vergehen mit einer Vorrede von CTfI Liao-shcng. 
Neu gedruckt vom Verlag Yu-cheng-shu-chii, (Jünger als 2. und älter als 
4, Abgeändert, 80 Kap.) 

4. Ausgabe aus dem Jahre 17!)!. Gestalteter und ergänzter Text von 
Kao D. Gedruckt mit beweglichen Typen, 120 Kap, 

5. Zweite gedruckte Ausgabe aus dem Jahre 1792. 120 Kap* Neu ge¬ 
staltet von Kao ü. Grundlage aller späteren Ausgaben. 

Text L unterscheidet sich sehr von T. 2, 

T. 2 nähert sich sehr T. 3, 

T. 3- hat noch Einiges dazugestaltet. 
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Friedrich Wilhelm König: REUEF UND INSCHRIFT des KÖNIGS DARBIOS I. 
am feigen VON RAGISTAN. Leiden, E. J. Brill 1938- S'\ XII—97 S. Mit 
2 Tafeln, 5 Skizzen im Text und 1 Karte. Preis Gld. 3.—. 

Das Denkmal von Bagistan ist zweifellos unsere wichtigste Urkunde 
des alten Iran und das Hauptziel der Arbeit Königs ist zu zeigen, daß das 
Denkmal, Relief und Inschrift, nicht in einer und derselben Zeit entstanden 
ist und daß es bei genauer Untersuchung Altes und Neues zu Tage treten 
läßt. König befaßt sich zunächst mit dem Herstellen des Reliefs und es 
ist interessant, seinen Ausführungen zu folgen, wenn man auch hie und 
da den Eindruck gewinnt, daß er zu viel an dem Denkmal ablesen will 
Man kann mit König annehmen, daß die Urgestalt des Denkmals nur den 
Großkönig der den linken Fuß auf den Gomäta stellt, und die sieben 
Lügenkönige, darunter die persische Inschrift I—III, darüber die geflü¬ 
gelte Sonnenscheibe, in die erst nachträglich Ahuramazda hineingesetzt 
wurde, enthielt. Dieser Teil des Denkmals ist in der Tat zentral, vollkom¬ 
men einheitlich und scheint nach einem durchgedachten Plan verfertigt 
zu sein. Alles andere hält König für spätere Zusätze, deren zeitliche Rei¬ 
henfolge er S. 17 festsetzt. 

Den zweiten Teil der Arbeit bildet sorgfältige Übersetzung der alt- 
persischen Inschrift Kol. I—V mit Bemerkungen zu den einzelnen Para¬ 
graphen (5. 35—78 K Das viel umstrittene p. Wort dvitäptu-nam der ersten 
Kolumne § 1 wird man doch lieber mit Weißbach „in zwei Reihen“ als 
mit König „in zweierlei Folge" übersetzen. Als dritter Teil folgt „Der 
weltanschauliche Hintergrund der IV. Kolumne“ und „Zur Metrik der In¬ 
schrift“ (S. 79—92). Es weht in der Tat ein neuer Zug durch die Zeilen 
dieser vierten Kolumne. Für Dareios ergab sich — meint König — nach 
einigen Jahren die Notwendigkeit, sich an seine neuen Helfer (vergl. § 68) 
zu wenden und ihnen das Gelingen seiner Taten zu begründen; mit Nach¬ 
druck verkündet er, daß ihm Ahuramazda (und andere Götter) Beistand 
leist eien, weil er immer nur den geraden Weg wählte, weil er kein Ge¬ 
folgsmann des Bosen war und keine Gewalt antat. Der religiöse Inhalt der 
Kolumne beweist auch, daß sich Dareios zu Ähuramazda bekennt. — Den 
ersten Versuch die Inschrift metrisch zu lesen, hat im Jahre 1928 Johannes 
Friedrich gemacht und der Versuch ist ihm mißlungen, weil er altes als 
metrisch erklären wollte. König betont mit Recht, daß nur bestimmte, 
altertümliche Wendungen und gewisse Abschnitte, in denen auch Stab¬ 
reim zu beobachten ist, metrisch sind. 
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Das übersichtlich angeordnete Werk ist ein wichtiger Schritt zur Auf 
hellung der Regierungszeit des Königs Dareios L v* Lesny. 


Louis Rcnou: HYMNES ET preekes du vfiDA, Textes traduit du sanskrit* 

Paris, Adrien-Malsonneuve, 1938. 8^, VI11+164 5. 

Der verdiente Sanskrit-Forscher übersetzt aus Rgveda, Atharvaveda 
und Yajurveda eine Anzahl von Hymnen, die auch den anspruchsvollen 
Leser befriedigen dürften. Diese Auswahl von 75 Liedern ist außerordent¬ 
lich glücklich. Das Verständnis der Lieder erleichtert kurze Inhaltsangabe, 
die den Hymnen vorausgeschickt wird, überall waltet eine geschickte 
Hand in der Auswahl als auch in der Übersetzung, die — soweit sie der 
Referent mit dem Original verglichen hat — richtig, wortgetreu und den¬ 
noch schön ist. Manche Stellen würde der Referent anders übersetzen, an 
manchen Stellen würde er auch die Anlehnung an die einheimische Exegese 
vorziehen* aber Mangel an Raum verbietet uns eine solche Auseinander- 
Setzung. Es sei mir doch gestattet, eines anzuführen, daß ich bei dieser 
Übersetzung vermisse. Es ist heutzutage eine anerkannte Tatsache, daß 
in den Hymnen Altes und Neues durcheinander geworfen ist und das alte 
Strophen umgestellt und neue hnzugedichtet wurden. Nur an ^nigun 
Stellen traut sich der gelehrte ijiiersetzer darauf hinzudeuten (vgl. Nr. -b) 
und es würde sich doch empfehlen, auch dieser Tatsache gerecht zu wer¬ 
den, Auch das Wort „Sanskrit" im Titel trifft eigentlich nicht zu* All das 
ist aber nebensächlich und vermag in keiner Weise den Wert des Buches 
zu beeinträchtigen. V * jLc ^ y ' 

Wh Kirfel: veese index Tö tue bhagaVadgiTä. Päda Index* Compiled 
by Dr. W. Kirfd. Professor at the Umversity, Bonn. Leipzig, Otto Har- 

rassowitz, 1938. 8 Ü , 45 S. . k 

Mit Recht sagt Kirfel in seiner kurzen Vorrede, daß bisherige Aus¬ 
führungen über die Entstehung, Bedeutung und die jetzige Gestalt der 
Bhagavadgitä unzulänglich sind Berechtigt ist auch der Vorwurf, daß 
das Gedicht In der Form, wie es uns überliefert ist, Wiederholungen, Über¬ 
treibungen und auch Wiederlichkeiten enthält Es fragt sich ob nicht 
gerade solche Stellen als unecht auszuschließen sind. Als guter Behelf, 
interpolierte Stellen auszuscheiden, wird dieser Pada Iudex dienen, den mit 
philologischer Akribie der bekannte Parana-Forscher zusammengestellt 
T.' V . Le&ny. 

hat. 


Ramchandra Shukla: fratUNA yaügandHaRAYANaM by Bhasa. 
AVith Explanation, Hindi Translation, Sanskrit Gommentary, Grammaticnl 
Notes and a short Note on the Author's üfe, work and tnne. Allahabad, 
Ram Narain Lai. 1938. Klein 8*. 227 S., Preis fte 1^1 As. 

Ramchandra Shukla übersetzte für SchulzAvecke das bekannte Drama 
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von Bhäsa Pratijnayäugandharäyauam ins Hindi. Der Übersetzung ist in 
üblicher Weise ein Sanskritkommentar beigeschlossen, dem wieder Be- 
merkiingen im Hindi folgen. Jede Sanskritstrophe ist auch in Prosa um- 
gestellt. Das Ganze ist eher eine Schularbeit — das Bändelten ist auch von 
dem Verfasser seinem Lehrer Professor Sakscnä gewidmet - als eine 
wissenschaftliche Edition. Vorausgeschickt ist eine kurze Auseinander¬ 
setzung über das Leben, die Heimat und das Werk des Dichters, Obwohl 
nicht bezweifelt, daß der indische (inzwischen verstorbene) Ge¬ 
lehrte Ganapati Sästri die vor 32 Jahren in Süd-Trävankur aufgefundenen 
Dramen dem berühmten Dramatiker Bhäsa mit Recht zuschreibt, sollte 
der Herausgeber gerade deswegen, weil Bhäsa’s Autorschaft angezweifelt 
wurde, dieser Frage eine größere Aufmerksamkeit und gründlichere Be¬ 
handlung emgeräumt haben. Für Schulgebrauch kann das Buch bestens 

empfohlen werden. tr r 

V, LtEäny, 

Sushil Kumar De: the krsna-kaRnämsta. A mediaeval Vaisnava 

mmtarf« P f°fh (Eeneal Rocensioti) with three Sanskrit Com- 

mentarra of the Bengal Vaisnava School. (= D a c c a Universitv 

KÄsrÄ 11150 The university ° f 

w Gegensatz zu der oben erwähnten Edition ist Sushil Kumar De's 
Werk streng wissenschaftlich und es ist erfreulich, aus den Händen eines 
GeIeh f ten e,n * nai -’ h allen Seiten hin vollkommene kritische Her¬ 
ausgabe eines Sanskrittextes zu erhalten. In einer gründlichen Vorrede 
bespricht De dieses int XI. Jahrhundert von Bilvsmangala geschriebene 

fürKrsn^'mren'' Krs ™- Ka ™”>rta ..Nektar 

rur itpsnas Ohren . Das Werk ist uns in zwei Rezensionen überliefert in 

einer sudindischen und in einer bengalischen Rezension. Die sudindische 

Rezension ist langer <107 + 110 + 102 = 319 Verse), während dteb™! 

ga ische Rezension nur 112 Vetse aufweist. Vergleichen wir beide Texte 

so sehen wir daß sich die bengalische Rczeasion. abgesehen von einteen 

Zusätzen, mit dem ersten Teil der südindisehen Rezension beinahe deckt 

Sushil Kumar De folgert daraus, daß die zwei Satakas der südindischen 

7 TT ZU3aU sind ' Griin < llie » werden auch d e Hand 
schnften aller drei Kommentare besprochen, sowie auch der dichterische 

177 ' I r* 1 * “' Eme 3011:116 £ ™ lldlid,ü Information über dieses Ge- 
dicht hegrußt man umsumehr als Win+nm’tv i*. ■ ~ Je3es 

indischen Literatur III Bd Seite 124 ^7 GeSchichte der 

Zeilen widmet. ’ ^ K ^ naka ™ ä m r t a nur drei 

V , Lesny, 

K, Regamey: thkee chaptees FRfm twp - 

warzj'stwo naukowe warszawskie. 
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The Warsaw Society of Sciences and Lettens. Publications of the Oriental 
Commission. Nr. 1.) Warszawa 1938. 8°. S. 112. 

Candrakirti und Säntideva, beide Meister des Mahäyäna, zitieren sehr 
oft Samädhir&jasütra, einen Text, der zu der Prajuäpäramitä-Lehre ge¬ 
hört. Den Inhalt dieses Werkes bildet die Auseinandersetzung über den 
immateriellen Körper (sog. dhannaküya) des Buddha. Dieser Text kennt 
nur 2 Körper, den nlpakäya und dharmakäya, die Theorie von dem dritten 
Körper (dem sambhogakäya) wurde augenscheinlich noch nicht aus¬ 
gearbeitet. 

Bis jetzt wurde dieser für die Entwicklung des Mahayänabuddh Ismus 
so wichtige Text noch nicht herausgegeben. Die Herausgabe ist in Vor¬ 
bereitung, In dem vorliegenden Band gibt Fi eg am ey vorläufig 3 Abschnitte 
philosophischen Inhalts heraus, d. L Kap, Vlli* XIX und XXII, und zwar 
den Sanskrittext, die tibetische Übersetzung, welche öfters bessere Lesung 
als der Sanskrittext bietet, und eine sorgfältige Übersetzung des Sanskrit¬ 
textes mit reichen Anmerkungen. In der Vorrede informiert uns der V er¬ 
fasser über die Entstehungszeit des Samädhiräjasütras und seiner tibeti¬ 
schen und chinesischen Übersetzungen, Über die Sprache des Sanskrit¬ 
textes und seine philosophische Einstellung. Auch für diese vorläufige 
Herausgabe werden dem Verfasser alle, die an der Wissenschaft von 
Mahäyfinabuddhismus Anteil nehmen, aufrichtigen Dank wissen, 

V. Lesny, 

|\ E. Dumont: L* aGNIHötha . Description de J'agnihntra dans le rituel 
vedique d’apres los srautasütras de Kätyäyana (Yajurveda blanc) ■ 
Äpastamba, Hiranyakesin, Baudhäyana, Manu {Yajurveda noir); Asva- 
lävana, Sänkhävana (Rgveda); et le Vaitänasütra (Atharvaveda). Balti¬ 
more, the Johns Hopkins Press, 1939. XIII -213, Eine Skizze und eine 
synoptische Tafel. Preis S 3. 

Das Agnihotra, das ein einfaches Feuer-Opfer ist, nimmt doch 
im altinöischen Ritual eine wuchtige Stelle ein, denn dieses Opfer muß 
jeden Morgen und jeden Abend dargebracht werden. P. E. Dumont be¬ 
treibt es nach folgenden Srautasütras: Katyäyana, Äpastamba, Hitan- 
yakesin, Bäudhävana, Mann, Asvaläyana und Sähkhäyana und dem Vai- 
tänasütra. Dabei bedient er sich einer Methode, die zahlreiche Wieder¬ 
holungen mit sich bringt, denn er beschreibt das Opfer nach jeder der 
genannten Quellen separat. So wiederholt sich z. B. die Definiton „V agni¬ 
hotra est un sacrifice que Pon ofti-e ä Agni, chaque jour, le soir et le 
matin“ achtmal. Diese für den Leser langweilige Methode aber hat für den 
Forscher den Nutzen, daß er ein klares und nach allen Seiten fest um¬ 
grenztes Bild gewinnt, wie sich jede einzelne Quelle das Feueropfer vor¬ 
stellt, Nach jedem Abschnitt läßt der Verfasser den Sanskrittext, auf den 
er sich stützt, folgen. Zum Schluß ist eine tabellarische Übersicht bei- 





282 


BUCHRESPRECHUNGEN 


geschlossen, woraus Auslassungen und Zusätze ersichtlich sind und welche* 
dem Forscher das Vergleichen der Texte erleichtert. 

Das Buch ist wegen seiner Gründlichkeit eine zuverlässige und dem¬ 
zufolge für die Indologie überaus brauchbare Veröffentlichung. 

V. Lwny. 

Bernhard Breloer: ALEXANDERS Bund mit poros. Indien von Dareios 
zu Sandrokottus. <= S a m m I u n g orientalistischer Arbei¬ 
ten, 9, Heft.) Leipzig, Ottu Harraasowitz. 194] XVUI-I-2S5 S 1 Kam. 
Preis EM 18.—. 

In diesem Beitrag zur indischen Geschichte will der Verfasser der 
sich schon früher mit Poros (in einer Untersuchung „Alexanders Kampf 
gegen Poros', Berlin 1933) beschäftigte, den Nachweis liefern, daß das 
was Alexander nach Indien führte, nicht die Gewinnung der ehemaligen' 
Grenzen des persischen Großreiches war, sondern daß es sich Alexander 
um die Beherrschung des Überseehandels nach Indien handelte. Um in 
diesen Rahmen Alexanders Indienfeldzug elnsetzen zu können, betont der 
Verfasser Alexanders Kämpfe am Unterlauf des Indus (S 29 ff ) nach¬ 
dem er sich die Frage geklärt hat, was man im Laufe der Zeit vor Älexan- 
der unter indien" verstand (S. 11 ff.). Daß man schon im Altertum 
neben anderen Motiven auch diesen Grund dem Alexanderfeldzug nach 
Osten beimaß, verrat Justins Quelle XII, 7. 4: Post haec Indiam petit, 
ut Oceano ultimoque Oriente fmiret Imperium. Indische Produkte waren 
schon im Altertüm ern begehrter Handelsartikel und in diesem Lichte ge¬ 
winnt auch die Skylaxfahrt unter Dareios und die Fahrt des Xearch unter 
Alexander eine prägnante Bedeutung, 

Poros mußte sich diesem Ziel zuerst widersetzen, Alexander dber 
brauchte Poros zur Rückendeckung während seines Zuges an die See. Des¬ 
wegen ließ Alexander an Poros noch während der Schlacht mehl malige 
Friedensangebote ergehen, gänzlich gegen seine Gewohnheit (S 75 ffl 
Und Poren wurde zu einem Vertrag bewogen. Man wird wohl Breloer's 
Ansicht zust .mmen wollen, daß der Vormarsch Alexanders vom Hvdlsp« 

ZrvWr! B T p fe i eL,tll "f ““ Püros war - denn si(! half ihm, dte 
Herrschaft über das Fimfstromland zu liegründen. Es mag auch die An- 

smht richtig sein, daß Poros Alexander zum weiteren Vordringen ermun¬ 
tert hat. denn die Gewinnung des Eintritts in das Gangesbecken lag eher 
Poros am Herzen als Alexander. ener 

Der zweite Teil des Buches ( S , 115-179) handelt von dem Aufstieg 

em Schleier der Ungewißheit haftet, weil unsere Quelien^dU ausprfTg 
genug sind und auch einander widersprechen. Wahrend das Bild des 
Sandrokottos, das uns Megasthem* mittels Ptutarch zeidmeTsympaäaS 
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und wohlwollend ist, wirkt das Bild, das uns Justin vermittelt, eher ab¬ 
stoßend {S. 136), Zwischen Poros und Sand rokot tos wrnrde nach Alexan¬ 
ders Tod ein Vertrag" abgeschlossen, der die Entthronung: des Königs 
Nandu in Pätaliputra und die „brüderliche” Teilung seines Reiches zum 
Ziel hatte. Ereloers anregende Ausführungen, wenn sie auch quellenmäßig 
nicht !>egründct sind, sind verlockend. So die Annahme, daß aus diesem 
Unternehmen Poros nur Vorteil erwachsen konnte, dürfte zu treffen. Auch 
die Makedonen, denen Sandrokottos sein Reich verdankte, konnten zu- 
frieden sein, daß das Interesse der indischen Herrscher sich vom Westen 
nach Osten ablenkte, und außerdem ist es als Tatsache zu betrachten, daß 
jede Erweiterung der Macht des Fotos nach Osten zu den Weg dem grie¬ 
chischen Einfluß ebnete, denn Poros war ein aufrichtiger Freund der 
Griechen. 

Nun ist Poros nach der indischen Tradition dem Meuchelmörder zum 
Opfer gefallen. Ob C&nakya, der geistige Lenker des Sandrokottos, darin 
mitspädte, oder ob der Mord von Sandrokottos und seiner Partei ansging, 
mag dahingestellt werden, es scheint aber, daß Rreloer, der indischen Tra¬ 
dition und ihren Quellen nachgebend, eine allzu große Rolle Cäuakya zu¬ 
schreibt; Breioers Charakterisierung des Poros dagegen {S. 165) wird 
jeder Freund Indiens dankbar begrüßen. 

Das Ruch kann als gelungen bezeichnet werden und wenn auch im 
Einzelnen manche Beweisführung probksiistiscfa bfekbeit mag, 00 verd innen 
Breioers Untersuchungen jedenfalls volle Beachtung. Wir haben dem Ver¬ 
fasser für diese Monographie aufrichtig zu danken, sowie auch für die 
frische und genußreiche Da rsteilungsweise, denn der Schwerpunkt der 
Beweisführungen, die den I.e$er stören mochten, ist in den Anhang (S. 190 
bis 253) verlegt. V , Lesny. 


Die Welt des Islams. Zeitschrift für die Entwicklungsgeschichte des 
Islams, besonders in der Gegenwart. Gegründet von Prof. Dr. G. Kampf¬ 
meyer. Herausgegeben von Prof. Dr, G, löschkc. Bd, 28, Heft 1/2, Deut¬ 
sche Gesellschaft für Islamkunde, Berlin, 1941. 

Das Doppelheft ist mit Ausnahme der Besprechungen, die so ziemlich 
alle Islamlünder umfassen, zur Gänze dem Türkentum gewidmet. Soweit 
ich sehe, hat der Herausgeber selbst auch die Rolle des Hauptmitarbeiters 
übernommen. Die Übersetzungen und einige kurze Notizen erscheinen zwar 
nicht näher bezeichnet, man wird aber nicht fefalgehen in der Vermutung, 
daß sie ebenso der Feder Jäschkes ents tarn men wie die zwei großen Auf¬ 
sätze, die ausdrücklich seinen Namen tragen und auch das Rückgrat des 
Doppelheftes bilden. Man nehme jedoch nicht vorschnell an, daß dieser 
Umstand eine gew Isse Einförmigkeit des Inhalts nach sich zieht. Man w ird 
sieh gleich überzeugen können, daß dies nicht der Fall ist. Wir sind eher 
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Jäsehke dankbar, daß er Gelegenheit hatte, uns aus dem Schatze seines 
tief geschulten Wissens und seiner reichhaltigen Kollektaneen so Vieles 
und Vortreffliches zu bieten. So gleich im ersten Aufsatze „Der Turan Is¬ 
mus der Jungtürken. Zur osman Ischen Außenpolitik im Weltkriege“ 
(SS. 1—54). Während die kulturelle Bedeutung dieses Gedankens schon 
früher mehrfache Betrachtung gefunden hat, ist seine Auswirkung auf 
politischem Gebiet bei weitem weniger bekannt, was umso ungerechter 
erscheint, als gerade dieser Umweg die anatomischen Türken letzten Endes 
zur Bildung ihres Nationalstaates führte. Jaschkes Aufsatz belegt jede 
Behauptung dokumentarisch. Der zweite Aufsatz „Die Republik Aserbaid¬ 
schan* Geschichtekalender'* gibt einzelne Daten von Mai 1918—April 1920 
(SS* 55—69) in derselben dokumentarischen Art und Weise, in der seine 
bekannten früheren Arbeiten vorbildlich sind. Die Auszüge „über eine 
türkische Nationalrdigion" aus den Schriften von A. Ibrahim und Vedat 
Nedim Tür (SS. 70—76) schildern eine von unserem Standpunkte aus 
aussichtslose Chimäre („Die Religion der Türken wird aus der türkischen 
Literatur und der türkischen Musik hervorgehen“)* die jedoch zum Unter¬ 
schiede von anderen kaum verfänglich wirken mag. Fleisch und Blut hat 
hingegen die türkische Gesetzgebung über den Islam, soweit sie aus den 
in einem weiteren Artikel veröffentlichten „Urkunden" zu Tage tritt 
(SS. 77—88). 

Aus den „Nachträgen und Berichtigungen" hebe ich Fr. Tacschners 
Notiz „zur LegendenbiJdung um Aehi Evran“ (SS. 90/1) hervor. 

Den Schluß bildet eine Anzahl gut informierender Besprechungen 
(SS. 92—110). 

Es freut mich feststellen zu können, daß die Zeitschrift ihrer rühm¬ 
lichen Tradition bestens gerecht wird* /, Rypka. 

Shah Mir Muhammad* Sahib Bedar: bivan-i-eedar* Edited by Mu¬ 
hammad Husayn M ahv i S i d d i q i, Junior Lecturer in Urdu* 
U divers ity of Madras. (= Madras Umveraity islamic Series No. 2.) Uni- 
veraity of Madras 1936. 8t*. Seiten 15, 20, 178, 1, — 

* ^^1 Lj" — A U ( j * j J I JlJ <J? Ai ' 11 J t ,.1.0 J. 

Jjij 3 - JA 1 iSjJ* V~ j* — 

pfi (J* ^j *XiL» jJ'IjJl» jT 

ßidär ist ein feiner Dichter aus dem Ende des XVTTI. Jahrhunderts* 
Sein Sterbejahr ist wohl bekannt. Es ist das Jahr 1209 A. H., d* L 1794 
A. D. Seine Geburt kann zwischen die Jahre 1727 und 1732 gesetzt werden* 
So fallt seine dichterische Tätigkeit in die Zeit* als das literarische Urdu 
seine beste und feinste Form erreicht hatte Auch Bidflr, der in Urdü sowie 
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aucli im Persischen dichtete, ist ein Meister des Wertes und ein ausdrucks¬ 
voller Vermittler der edelsten Gedanken. Besonders seine Gazels sind Edel¬ 
steine der indischen Urdü-Literatur. Viele seiner Gedichte sind hu musul- 
manischen Indien volkstümlich geworden und erscheinen in allen Antho¬ 
logien. Die bekannte dichterische Anthologie Gulsän-i-Hmd enthält volle 
vier Seiten Gedichte von Bldär. Manche seiner Gedichte sind nahezu Volks¬ 
lieder geworden. Trotzdem gab es bis jetzt nicht eine vollständige Samm¬ 
lung seiner Gedichte, weder in Handschrift noch gedruckt. Es gibt zwar 
eine Menge von Handschriften der Gedichte Eidärs, aber kaum irgend¬ 
welche davon könnte als Bhlärs Divan bezeichnet werden. 

Der Herausgeber des vorliegenden DTväns, Muhammad Husayn Sahib 
M&hvi p Dozent des Urdü an der Universität in Madras, besitzt zwei Hand¬ 
schriften, die er als Bldärs Divan betrachtet. Diese handschriftlichen 
Sammlungen ergänzte er noch durch einige aus verschiedenen Anthologien 
entnommene Gedichte, Auf dieselbe Weise ergänzte er auch einige Gazels, 
die unvollständig waren, und ergänzte einige Verse, die seine Hand¬ 
schriften nicht enthielten. So bietet der vorliegende Band eine derzeit voll¬ 
ständigste und beste Ausgabe von Bldärs Gedichten* die sehr sorgfältig 
vom Herausgeber besorgt wurde, dar. Selbstverständlich blieb eiae Reihe 
von Streitfragen* die ich später in einer ausführlichen Abhandlung zu 
behandeln hoffe, unbeantwortet. Es war wahrscheinlich auch nicht die 
Absicht des Herausgebers, sich mit diesen Streitfragen in einer Ausgabe 
der Gedichte zu beschäftigen. 

Der Herausgeber sendet seiner Ausgabe auch eine Vorrede [*u jjl*] 

in der er den Lebenslauf des Dichters und die Feinheiten des Urdü des 
achtzehnten Jahrhunderts behandelt, voraus. Diese Vorrede berichtet sehr 
genau über alle Einzelheiten* die das Leben und Schaffen des Dichters 
betreffen. 

Auch die äußere Seite der Ausgabe entspricht der Bedeutung des 
Dichters. Es ist eine schöne lithographische, leicht lesbare Ausgabe, die 
auch den europäischen Gelehrten den Bldär und seine Gedichte in ihrer 
Vollständigkeit zugänglich machen wird. Nur auf eine Kleinigkeit wäre 
dabei aufmerksam zu machen. Die Jakresangabe der Ausgabe auf dem 
Urdü-Titelblatt ist 1935, die mit der Angabe auf dem englischen Titel- 
blatte, nämlich 1936, nicht stimmt. Diese Differenz läßt sich aber vielleicht 
dadurch erklären, daß die Lithographie im J. 1935 fertiggestellt wurde, 
während die Ausgabe des Werkes sich bis in das nächste Jahr verzögerte. 

0. Pertold. 

Otto Dempwolff: Einführung in die malaiische spräche. (--Bei¬ 
hefte zur Zeitschrift für eingeborene Sprachen, herausgegeben von Carl 
Meinhof. Zweiundzwanzigstes Heft.) Berlin 1941. 8 4 \ Selten VIII, 86. 

Das vorhandene Büchlein des verstorbenen Prof, Otto Dempwolff ist 
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ein bahnbrechendes Werk auf dem Gebiete der Vermittlung der südost- 
asiatischen Sprachen unserer Denkart und muß in Zukunft als "Vorbild 
für die Sprachlehren auch aller anderen Sprachen aus demselben Gebiete 
dienen. 

Der Verfasser bricht mit den aus dem Lateinischen vererbten und für 
diesen Sprachkreis unpassenden Kategorien ab, und behandelt die Sprache 
in ihrer eigenen Denkweise, indem er rein psychologisch die malaiische 
Denkart aus dem lebendigen Sprach au sd rucke entwickelt. Er geht von 
dem einfachen Salze aus und geht dann zum erweiterten und von diesem 
zum zu sann men gesetzten Satze über. Bei der psychologischen Analyse des 
Satzes ergeben sich ihm in einer natürlichen Weise jene Ausd rucksformen, 
die bis zum gewissen Grade mit unseren Formen der Sprache gleichgestellt 
werden können. Dadurch werden auch solche malaiische Ausdrucke weisen, 
deren Erklärung bis jetzt unüberwindliche Schwierigkeiten bot, sehr leicht 
lind klar erläutert. Obzwar di esc Reihen folge der Behandlung einer Sprache 
dem, der auf die auf dem Lateinischen ausgebaute Grammatik gewohnt 
ist, verkehrt zu sein scheint, da man mit der Syntax beginnt und mit der 
Wortbildung endet, ist es die einzige sinngemäße und die einzig mögliche 
Behandlung der malaiischen Sprache, die weder eine Biegung noch eine 
Agglutination im echten Sinne besitzt. 

Es ist sehr schade, daß der Tod den Prof. Dempwolff diese Methode 
auch auf die rein wissenschaftliche Erforschung der malaiischen Sprache 
zu übertragen verhindert hat. 0, Pertold* 

Rosa Klinke-Rosenberger: das GOTZENBUoL Kitab al-asnäm des Ihn 
al-Kalbi Übersetzung mit Einleitung und Kommentar ( Sammlung 
oriental ist ischer Arbeiten. S. Heft). Leipzig, Otto Harrasso- 
witz 19=11. 8'h 14;; 5, und i, S. arabischen Textes. 2 Faksimile und 1 Karte. 
RM 10.—. 

Lias berühmte, bereits Vorjahren von J. Welihausen bekannt gemachte 
und neuerdings von ZakT Pascha in seiner ursprünglichen Form auf gefun¬ 
dene und herausgegebene Büchlein Ibn al-Kalbls über die Götzen der vor¬ 
islamischen Araber hat im vorliegenden Werke eine gründliche Bearbei¬ 
tung gefunden. Die Arbeit ist nicht ausschließlich für Arabisten bestimmt, 
sondern auch für Religions forscher, die das Arabische überhaupt nicht 
oder nur ungenügend beherrschen. Diesem Zwecke ist besonders der un¬ 
gefähr 70 Seiten umfassende und weit ausführlicher, als es für einen Fach¬ 
mann notwendig gewesen wäre, gehalterte Kommentar angepaßt. Die ge¬ 
diegene Übersetzung gewinnt auch durch die übersichtliche Drucklegung 
an Wert. Dem Arabisten wird der beigefügte arabische Text nach der 
Ausgabe Zakls sehr willkommen sein. Der Übersetzung geht ein Quellen- 
Verzeichnis und eine kurze, meist auf die Forschungen Zakl Paschas ge- 
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stützte Einleitung voran» Die zwei Faksimile bringen zwei Seiten des 
Kairiner Unikums, außerdem ist dem Buche eine farbige Karte „Arabien 
im 6. Jahrhundert“ nach 0. Blau beigegeben, F ♦ Tauer, 

Katharina Otto-Dom: das ISLAMISCHE izNlK. Mit einem quellen^ 
kundlichen Beitrag von Robert Anh eggcr, (= Istanbuler 
Forschungen, herausgegeben von der Zweigstelle Istanbul des Ar¬ 
chäologischen Instituts des Deutschen Reiches, Band 13.) Berlin 1341. 4°. 
XVI S, mit einem Plan, 209 S. mit 58 Abbildungen, 52 Tafeln» 

Die Verfasserin hat in den Jahren 1935 und 1936 hauptsächlich wäh¬ 
rend des Aufenthaltes einer Expedition des Archäologischen Instituts des 
Deutschen Reiches, deren Zweck die Durchforschung der Stadtmauer des 
alten Nicäa war, auch die heute größtenteils verkommenen oder sogar in 
Ruinen liegenden islamischen Bauten der einst durch ihre Fayenceindustrie 
so berühmten Stadt einer genauen Untersuchung unterzogen. Einer knap¬ 
pen Baugeschichte tzniks folgen ausführliche Beschreibungen der Mo¬ 
scheen, Tmareta, Medresen, Derwischklöster. Türken und Bäder, welche 
durch zahlreiche Pläne, Schnitte und sonstige Skizzen veranschaulicht 
werden» Den zweiten Teil der Arbeit (S, 109—164) bildet eine höchst 
interessante Abhandlung über die Tznikkeramik, die den Istanbuler Mo¬ 
scheen ihren Fayenceschmuck geliefert hat. In einem „Quellen zur islami¬ 
schen Keramik“ betitelten Anhang (S» 165—195) bringt R. Anhogger 
Übersetzungen mehrerer meist aus dem kaiserlichen Diwan stammenden 
Urkunden, sowie vieler Stellen aus der türkischen Literatur, die wichtige 
Aufschlüsse über die osmanische keramische Produktion enthalten. Auf 
den 52 Tafeln finden wir über ein Hundert nach photographischen Auf¬ 
nahmen hergestellte Abbildungen der islamischen Bauten Izniks sowie 
einiger bedeutendsten Erzeugnisse der Izniker Fayenceindustrie, Ein sorg¬ 
fältig angelegtes Sachregister erleichtert die Benützung des Werkes, das 
nicht nur Turkologcn und Archäologen, sondern auch weiteren. Kreisen 
von Kunst- und überhaupt Kulturhistorikern reichliche Belehrung bietet, 

F, Tauer* 

Carlo Affotvso Naliino: RACGOLta di SCRITTI EDEH e ineditl VoL II. 
LTslam. Dogmatica — süfismo — confraternite. A cura di Maria 
N a ] l i n o, Roma (= Pubblicazioni dellTstituto per 
1-0 ri ent e) 1910 — XVIII, gt\ IV, 474 S. L. 75. 

IDer stattliche Band bringt kleinere, die Religionswissenschaft des 
Islams betreffende Artikel des berühmten italienischen Islamisten, ge¬ 
sammelt und herausgegeben von seiner Tochter. Man findet hier vor allem 
vier informative Aufsätze aus der Enciclopedia Italiana: Islam ismo IS-1), 
Maometto (S, 45), Süfismo <S, 181) und Senussi (S. 387), ferner drei 
andere aus dem Nuovo Digesto Italiano: Corano (S. 75), Sunnah <S, 135) 
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; . f t^ 1 - 189), Ähnlichen Charakter hat auch der Jubiläumsartikel 

tredicesimo eentenario della morte di Maometto (S. 66) aus Gerardiia 
l' : ~ llcul der blsher ungedruckte Vortrag Le dottrine del fondatore ddJa 
cunfrakunita setmssita (S. 395). Aus den Rendkonti R. Accademia dei 
meei (Ser. VI,, VoL VU t 1932) stammt die Untersuchung Le fonti arabe 
manosenfte delLopera di Ludovico Marracci sul Corano (&, 90), Aus dem 
\ ILBande der liivista degli Studi Orientali 191&—IS P sind folgende Ab- 
haudinngün neu abgedruckt: Di una strana opinione attr buita ad al- 
Ciahiz intorno al Corano <5. 82) über die These, der Kortin sei ein Körper 
und verwandle sich zuweilen in einen Mann, zuweilen in ein Tier SulLori- 

g“ del no T ? ei 1 M ^ L ^ iJlti (S - 146 >- RaPPO*ti fra la dogmatica Mirte- 
zihta e quella degh lh&diti delTAfrica setten t.rionale iS, 170), Sul nome 
d! „Qadantr (ß 176). Dem VI1L Bande U91&-1921) derselben Zeit- 
schnft sind folgende zwei große Aufsätze entnommen: 11 poema mistkü 
arabo dI T , al " Fun d 111 un ^ recente traduzione italiana (S. 191) und An- 
coia su Ibn aLFärid e sulb mistica musulmana (S. 289), die eine aus¬ 
führlich« Besprechung der Arbeit L Di Matteos „Ibn al-Färld" il gran 
poema mistico noto col nome al-TiPiyyah al-Kubra (Roma 19171" und 

vnr! k ”m U1 h ilUei rretazione del P° c ™ mistico riTbn al-Färid 
™ thalteT1 ' d<an beiden Arbeiten gehört auch der zum ersten 
.Iah gedruckte \ ersuch einer wörtlichen italienischen Übersetzung der 

tl l aduzione ^«'„at-Täbyyah aLkubrä" die Ibn al- 
* a "V ,1 ■ >P ♦ den blsher nichi Äedruckten Arbeiten gehören noch 
Lniversitätsvorlesungeii bestimmte Skiern: Claßsific&zione del 
'rf™* daI pimt * v ^, a det t^dizionisti (S. 142), welche die verschie¬ 
den n Arten der Klassifikation der Hadithe in der muslimischen Hmllt- 
wissenschaft behandelt, und II sigxufkato del vocabolo coranico „Umml“ 
applicato a Maometto e quello di „aLUmmiyyun“ (S. 60), in der der Aus¬ 
druck an-mtul al-ummi als „der arabische, nationale Prophet" erklärt wird 
Der Rest des Bandes <& 411^466) enthält sehr ausführliche und wett 
voNe Besprechungen einiger in letzter Zeit erschienenen wichtigen Werke 
über den Islam faus Studi Religioai, Oriente Moderno und RSO). 

F. Tauer. 
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